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Die Stimme der ntıgone
Zu eorg Baudlers Untersuchung 4M  ber Gewalt un Gewaltlosigkeit In Religion un! Christentum

VoO  — ugen E ünchen

‚Nicht mitzuhassen, mitzulieben bın ich da 66 Dieses Bekenntnis SI fs ausgeiragen wird. Ohne daß darauf ezug nımmt, steht
der todbereiten ntigone ist vermutlich die gröhte Annäherung des ler Seite Seıte mıiıt ans Jonas und dem Fundamentaltheologen
antiken (Geistes das Evangelium. Ihre Stimme als 1ne christlich Elmar Klinger, die mıit ihm die Überzeugung teilen, daß die klassi-
rfüllte ZU Klingen gebrac en, ist der Eindruck, den Georg schen Gottesattribute nicht mehr aufrechterhalten werden können
Baudlers neuestes Buch beim Leser hinterläßt. Beim Wiederlesen der doch, wI1e 1n seliner konzilianteren 0OS1L10N meıint, HTC
wird überdies eutlich, daß damit auf wel Probleme VO  } beson- ine gegensinnige Qualifizierung ergänzt werden mussen. Wiıie der
derer Aktualität eingeht. Zunächst auf den bestürzenden Ausbruch Name Jonas andeutet, betri{fft diese Übereinkunft uch das UrcC
VO  } Fremdenhaß und Gewaltbereitschaft, der den inneren Zusam- vielerlei Differenzen und Vorbehalte belastete Verhältnis ZAE

menhalt 1m geeinten Deutschland, Der auch 1n Nordirland und dentum, 1n das sich B: unabsichtlich ber doch effektiv, adurch
deren Krisenregionen erschüttert. Sodann, und jetz 1mM strengen einmischt, daß das Opfermotiv, bis 1n die Gegenwart hinein 1nNe
S51nnn theologisch, auf den sich immer deutlicher abzeichnenden Pa- Zentralperspektive der Soteriologie, als Kontroversthema ersatzlos

streicht.radigmenwechsel 1mM Verständnis des Kreuzestodes Jesu und dessen
weıt weniger deutliche Folge In der Neubestimmung des Verhältnis-
SC5 VO  - Judentum und Christentum. Das Palimpsest

Das Werk erTeicht sein Argumentationszielindrei Schritten,
Der Hintergrund ie, bis auf den etzten, eweils mit dem Aufweis eines „Auswegs“ verbunden

Daß sich nach seinen Büchern ‚Erlösung VO Stiergott‘ 1989 sind 1ın einem I1, der symptomatisch für die Gesamtableitung der
» M gı Z nachspürt uUun! diese sowohl durch e1in „ 1 ötungs-und ‚Gott und Frau'‘ (1 991) 1n einem dritten Anlauf miıt dem Gewalt- Imponierverhalten“ als uch durch die sowohl das Personsein als selbst noch

problem 1n Religion und Christentum befaßt, sichert seliner Unter- die Bestattungsformen prägende Mutter-Kind-Beziehung bestimmt sieht
suchung schon VO.  b der Thematik her einen herausragenden Kang 6-1 Dabei wird die das ind als „ältester un ursprünglichster eNSC.
1m Feld der weithin Urc Spezialuntersuchungen gekennzeichne- wI1e bezeichnend heißt (87) umhegende Liebe alsbald vVverstort und verlin-
ten Gegenwartstheologie. Und diesen Kang bestätigt nicht zuletzt STe durch das ‚.rTinnende Blut und den aufwirbelnden Staub“ der Opfie
die Sprachgestalt des Werkes:; denn spricht insgesamt 1ne ebenso rıtu ©: 1n denen sich Gottesangst un! Tötungswille einem verhängnis-

vollen Teufelskreis zusammmenschließen. Das unterbaut gleicherweiseSENaAUEC w1e suggestive, VOT em uch leicht lesbare un eingängıge UTE subtile Wortanalysen 19-34) und kritische Vergleiche der VO  - ihmSprache, die mıiıt ihrem zügıgen Duktus TEeLLNC uch manche Bruch-
stelle verschleiert und nicht selten 1n wissenschaftsjournalistische ferierten 36-56 gelegentlich ber uch durch ausla-

dende Beschreibungen archaischer Opferszenen (281) die unwillkürlich
und feministische Klischees veria. Ungeachtet dessen präsentiert ermann Brochs unvollendet gebliebenen „Berg-Roman“ erinnern.
sich 1n ihm e1n Meister des gleicherweise sensiblen WI1e präzisen, Was die Rekonstruktion der „religiösen Urszenen“ anlangt, könnte B.s
auf dialogisches Einvernehmen abzielenden Stils Mehr noch als 1n Verfahren besten mıt dem Programmziel Nietzsches verdeutlicht werden,

unier den kulturellen Übermalungen des faktisch existierenden Menschenden vorangehenden Werken bleibt hier als forschender eologe
der auf den Leser zugehende und auf Aufarbeitung sel1iner (Slaus den „schrecklichen Grundtext homo natura“ herauszuarbeiten Jenseıits VO  -

bensschwierigkeiten edachnhte Pädagoge. Daraus erklärt sich ohl (zut und Böse VII, 230) Bel dieser Suche nımmt unverändert, LUr 1n einem
womöglich noch CNSECIEN Anschluß Rene Girard un! miıt stärkerer Blick-

AA eil auch se1ine thematische Schwerpunktsetzung: der das richtung auf Tod uUun! Auferstehung Jesu, die Positionen auf, die bereits 1n
I1 Buch durchziehende Protest Herrschaft und Gewalt,
insbesondere 1n ihren politischen und religiösen Erscheinungs{or- den VOTrangegaNgeNEN Studien bezogen hatte Danach wird die

bei einer Religiosität fündig, die das Erlebnis furchterre-
IMeEN, und das insıstente Bemühen, der Heilstat Jesu einen VO. en gender Naturgewalten als das Imponiergehabe eines göttlichen „Rivalen“ deu-
Gewaltimplikationen gelösten Aspekt abzugewinnen. Zum anderen tel, dieses mıiıt Akten eines „Gegenimponierens” beantwortet (701) uUun! 1n etz-
eil dürfte sich die Themenwahl AUS B.s Nahverhältnis arl Rah- ter KOnsequenz den homo eTeCIUs VE homo e6Calls werden äßt FEl Ver-

gleiche miı1t dem Verhalten VO  - Schimpansen lassen ann ber darauf schlie-er erklären, dessen Werk Johann Metz als „autobiographische
Theologie“ deutete. Gerade diesen Tatbestand erfüllt Cie VO  . VOTLI- Ben, daß sich dabei eine sekundäre Reaktion handelt, da der Mensch

„schon jahrmillionenlang als Sammler un! Aasesser“ lebte und sich als sol-gelegte Arbeit 1n mindestens ebenso em MaßDße her der als umfangende Lebenskraft empfundenen Gottheit einfügte, bevor
Wenn INa  - versucht, die Themenwahl auf e1n zurückzu- sich 1mM Übergang Anr Großwildjagd VOIl ihr distanzierte.

führen, wird hinter dem Pädagogen der die Analyse Uun! Überwindung Hier legt unter dem schrecklichen Grundtext des tötenden unı! opfern-
der gegenwärtigen Glaubens- un! Kirchenkrise besorgte Zeitzeuge sichtbar. den Menschen wWwI1e unier dem Palimpsest eiINe allererste Lesart irel, wWw1e 1es
Aus seinen Überlegungen spricht, ebenso unausdrücklich wI1e unüberhörbar, ebenfalls 1n den beiden VOTaNsECSANSCHNEN Büchern geschehen WAarlT, 1Ur daß
die Besorgnis ber eine Darstellung des Glaubens, die den Adressaten VeTl- dem aasessenden Urmenschen jetz' iıne spezifisch religiöse Haltung „1n S>
fehlt, weil s1e, ungeachtet der VO Ziweılıten Vatikanum bestätigten Erkennt- sten der Anbetung un! Verehrung“ zuerkennt (77  > Während diese als ıne
n1S, daß 1n jedem S5atz über ott der Mensch miıtgesagt ist, weder die Trage spezifisch weibliche Verhaltensform bezeichnet WIT!  d, erscheint das spätere
nach Se1INeT onkreten, gesellschaftlich-politischen Siıtuation och die nach „Tötungs-Imponiergehabe“ als e1N ‚e1inselt1ig männlich geprägtes Verhalten“
sSe1INeT existentiellen Verfassung stellt, sondern auf dem systemorientierten (78) Indessen ist die TauU uch bei B analog An biblischen Sündentfallerzäh-
Traditionsmodell beharrt. Für ber ist die conditio humana ufs nachhal- lung, die große Versucherin, da nicht / EB Tötungs-Imponierverhalten B6-
tıgste durch die extireme, weitgehend durch Gewaltexzesse estimmte 28 kommen wWwäre, „WEII nicht VO.  - der TauU als wirklich ‚imponierend‘ 1NeT-

schichtserfahrung dieses Jh.s bestimmt, weıt weniger allerdings, wieder- kannt un: nicht uch mıiıt sexueller Zuwendung belohnt worden wäre“ 79)
holter Zitate Kierkegaards, durch den VO  - diesem hellsichtig erkannten ZW1ie- Typisch für diesen Argumentationsweg ist die Überspringungspalt, der den Menschen dem eigenen )asein entiremdet un! intens1ıver als Je

nach dessen 1n iragen äßt. Es ist, selner immer noch VOTI- der spezifisch geistig-kulturellen Entwicklung des Menschen, der
herrschenden un! zumal uch kirchlichen Einschätzung, gerade nicht der für einseltig naturgeschichtlich,eder fundamentalen KEr-
Von Leidenschaft umgetriebene, sondern der VO einem inneren Selbstzer- kenntnis, daß der Mensch schon VO Natur d Uus als Kulturwesen
würfinis Zerrissene un!| deshalb schier unstillbar geängstete Mensch. Deshalb gelten hat,; jedoch nicht kulturgeschichtlic definiert ist. Nicht
entstamm: uch das Böse, das LUuL, nicht dem überschäumenden Gefühl S@e1- niger typisch ist dafür der „synchrone“ Rückschluß auf Vorstellun-
HNer Stärke, sondern dessen Gegenteil: dem ın Aggressivıtät umschlagenden BEN und Praktiken der Hochreligionen, auf Mythen un selbst
Eindruck se1neTr Unterlegenheit un! Schwäche.

Zeiıtzeuge ıst jedoch gleicherweise als e1n vorderster TON sich MU-
dernste Literatur. Der I1 VO  ; Norbert Elias beschriebene „Prozeß
der Zivilisation“ mıt Einschluß der enk- un Sprachentwicklunghender Theologe, der klarer als mancher TenommMlertere erfaßte, daß die entfällt, vermutlich aufgrund der Faszınatiıon 11FC das Erklärungs-Stunde elINer 1n tiefgreifendem Umbruch begriffenen Zeeit gerade uch für die

christiliche Theologie geschlagen hat Thematisch bekundet sich das 1n selner muster Girards, ın welchem den Schlüssel Z Lösung des Welt-
Gewalt- un! Opferkritik, die direkt auf 1ıne Kev1ision der katholischen uhne- problems gefunden en scheint, nicht zuletzt ohl aufgrund
un! Satisfaktionstheorie abzielt, indirekt aber uch auf die emontage der einer pessimistischen Einschätzung des Menschen, der gerade ach
immer noch VO  - namhaften protestantischen Xegeten uUun! Systematikern den Erfahrungen dieses Jh.s unter dem Druck exiremer Bedingun-verteidigten Rechtfertigungslehre. SE 1n das Gewalt- und Tötungsverhalten 1mM S5S1inn des Grundtextes

homo natura zurücktfiel.Indessen steht B weni1ger ausdrücklich, uch 1n elner zweıten
Hinsicht vorderster Tont, der die insbesondere VoO  - jüdischen Die öhe selner Untersuchung erreicht durch 1ne glückliche Inkonse-
Theologen forcierte Kritik des i5adıtionelien CGöttesb8a- Ul  IL:  . Auf der einen e1te ist der Mensch für ihn bis hinein 1n die Deutung
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des Todes Jesu un! die daraus abgeleiteten kirchlichen Praktiken dem AI- verdeutlicht In ersten, der sich hautpsächlich auf die Exodus Erfah-
chaischen Tötungs--Imponierverhalten verhaltet. Andererseits erwarie JE6- rung sraels uUun!| auf die Mitteilung des wWwe Namens 180{f) bezieht
doch die Überwindung der theoretischen un! praktischen Gewaltstrategien un! zweılen, der verschlungener Argumentation, bei der uch
nicht eiwa VO  - der Rückkehr ZUTLT Lebensfiorm der urmenschlichen Sammler, die selten berücksichtigten Ergebnisse der Literaturkritik ihrem
sondern VO  - den religionsgeschichtlich erschlossenen AA U Recht kommen aut Clie „aufgehobene Opferung Isaaks“ eingeht (188 217)

C  e Gestalt ausgesprochener Kulturleistungen, d11$6-
fangen VOoO  - der „gewaltfreien Gotteserfahrung den Upanishaden, „M1TL- Eın Quervergleichleren Weg“ Buddchas der Ethik des Konfuzius der Mystik Laotses un!
der philosophischen Kritik der „gewaltverhafteten Gotteswelt Griechen- In diesem Kontext ergibt sich e1Ne bemerkenswerte Konvergenz, Cdie

Quervergleich nahezu aufdrängt Denn argumentlert bei SC1INeT theologi-lands (103 164)
Mıt dieser glücklichen Inkonsequenz handelt sich annn allerdings 1116 schen Standortbestimmung 1173) daß I119.  - die Replik NO  eu der VO  -

erhebliche Komplikation 2008 die, mıiıt S6O11161 Kirchenkritik SEC111611 erd Lüdemann SC1ILET Untersuchung Die Auferstehung Jesu \Göttingen
anthropologischen Ansatz betrifft. Obwohl der abschliebende Durchgang 1994 15) Hans Keßler geübte Kritik entnehmen annn Dabei geht INn
durch die Geschichte der Rückfälle archaische G ewali. Vorgriffs auf die Erörterungen, welche Untersuchung Q USs-

praktiken 335-—343) un! deren sprachliche Äquivalente münden äDht die rage der Verifizierung des Auierste-
(345—-—369) mıiıt der Erwähnung der mittelalterlichen Ketzerverfolgungen un! 5 g 1 Freilich soll keineswegs behauptet werden, daß Lüde-
Inquisitionsgerichte abbricht liegt doch auf der and daß die Stoßrichtung INa der VO  — ihm geforderte Aufweis tatsächlich gelungen SsSe1 afür bleibt

Antwort auf die Se11 Buch beschließende rage „Können WITLTC noch CHhri-des Kapitels auf die unerwähnt gelassenen Praktiken der heutigen KI1r-
chenführung zielt (‚emeint 1sT damit C111e astiora. die all ihren Erschei- sten Se11 SC116I11 Erfahrungspostulat sehr „äußeren
nungsiormen selbst noch der fundamentalistischen Lesewelsen NE1SCI1- Zeugnissen, zumal dem historischer Hinsicht diskussionswürdigen der
den Bibelkatechese 1671) die „eindringlich leise Stimme der Gewaltlosig- Marla VO  - Magdala 1es freilich erstaunlicher Übereinstimmung m1L
keit überredenden Liebe überhörte un! dessen erneut den Staub des haften Insofern führt über die VO Keßler SC1116T1 Studie Sucht den E:

benden nicht bei den oten 1986) erbrachten „Belege“ keinesfalls hinausGottesschreckens aufwirbelt Iso ihr Werk m1T Mitteln der Einschüchterung
un! Kepression betrieb Indessen verlieren die VO ihm vorgeiragenen Einwände deshalb nicht 650

wicht weil 516 letztlich auf ihn selbst zurückfallen Sie gipfeln dem VorT-och entschieden 1116 Pädagogik Dlehnt die den Men- wurtf daß KeßDler mı1T Krıterien arbeitet die keine wirkliche Nachfrage zulas-schen disziplinierenden (‚esetz unterwerifen sucht, sSe daß 1Iso letztlich ©C1116 „Immunisierungsstrateglie” betreibe (15) Dabeikommt bei ihm der Frage des zugrundeliegenden überschreitet Lüdemann den Bereich bloßer Behauptungen m1T der zutreifen-
- Dı doch irritierenden Übereinkunft. den wenngleich wiederum Keßler ausgespielten Bemerkung daß die

Was als iel Se11165 pädagogischen Einsatzes VOLF ugen hat ist VO.  - Paulus gewinnenden Auskünfte schon deshalb für den Glauben der
Nachgeborenen geltend gemacht werden können weil der Apostel selbst fürnicht anders als der kirc  ıchen Pädagogik der nach wWlie VOL

Aggression un Gewalttätigkeit neigende nicht ber der 1SC die Gleichwertigkeit sowohl der erschauten WIe der geglaubten Inhalte e111-

existierende Mensch der dem VO Kierkegaard entdeckten Selbst- stehe
Auf \ Argumentation triift das schon deshalb weil sich die Erfahrungzerwürtnis ertiel und unter dem Druck der der Massen un Me- des Kettergottes der altisraelitischen „Kleinviehnomaden allenfalls nach-diengesellscha: herrschenden Tendenzkräfte DPDITrOSTESS1VEN

Identitäts- un Sinnverlust erleidet Wenn das nicht schon VOoO  -
empfinden, keineswegs jedoch nachvollziehen äDt un! weil Ahnliches uch
VO der VO.  b ihm wiederholt m1T größtem Nachdruck hervorgehobenen Ol

der existenzphilosophischen Daseinsanalyse VOT Augen geführt teserfahrung Antlitz des Gekreuzigten gilt Hiler VO  - ihm unbemerkt
worden WAädrLe, doch VO SCc11NlEeI Erfahrungen als Zeitzeuge Be- e1N theologisches Postulat die Stelle der erstrebten Verifikation Das ber
kanntlich noch nicht einmal die Vollstrecker der nazıstlı- hängt WI1e Falle Lüdemanns, letztlich damit Z  1, daß der for-
schen und stalinistischen Massenmorde ihrer Mehrheit Jutgie- malen, wenngleich VO  - ihm m17 großer Eindringlichkeit beschriebenen „AUu-

Benseite des Glaubensphänomens haften bleibt un! weil sich durch196 Ungeheuer sondern Produkte auf die Auslöschung des Optik uUun! Methode selbst den instieg dessen mystische Innenwelt VeT-Personzentrums gerichteten Strategie die als solche buchstäblic
allem, selbst dem Entsetzlichsten, ähig Läuft dann ber legt iie WENILSECI Stellen, denen die sich selbst (s‚renze üDer-

schreitet sind Zitate, die SE1NeT Argumentation nach Art Vo  - Ornamentennicht Gefahr, m1 SC1IlETI großangelegten Inıtiatiıve den onkret E X1- eingefügt sind diese jedoch nicht als tragende Stützen eingehen Weil sich
stierenden Menschen ebenso verfehlen WIie Cdies VO den irchli- Lüdemann SC11E6TI Keßler-Kritik ausdrücklich auf Paulus bezieht Se1 schon
chen Disziplinierungsmaßnahmen efürchten ist”? dieser Stelle die beide, Lüdemann WI1e betreffende Unzulänglichkeit

vermerkt Beide nehmen den Apostel ‚WäarTr als Traditionszeugen Anspruch
Nur Auswege nicht jedoch SC1I1ETI Qualität als neutestamentlichen U(TlOT, der

ach SC1INEeIN Selbstzeugnis uUun! deutlicher noch gesagl, nach SECE1INEeT DEISONAa-och gelingt sich d UusSs dieser Schlinge wenngleich den
Preis neuerlicher Komplikationen, ziehen un! das mıi1t Hilfe ] -

len Heilserfahrung befragt werden annn Wer ihm nicht bis hinein
VOT allem VO  - Albert Schweitzer un! Alfred Wikenhauser gewürdigte Chri-

Ner Doppelbödigkeit SCc1116I1N anthropoligischen nsatz die m1T stusmystik folgt beraubt sich selbst des Mitspracherechts Kernproblem
der Rede VO.  ; dem Palimpsest getroifen werden sollte Denn für der heutigen Theologie bei dem mıl Rahners berühmter Prognose SES5SPIO-

chen letztlich darum geht den Christen der Gegenwart AA instiegrag der Mensch die ihnaus der Gewaltlosigkeit beirei-
15 aufgrund Se1INeT evolutionären „Vorge- mystische Zukunft bewegen

schichte“ als „aasessender Sammler schon sich Deshalb
we un! Abbabedarf Grunde uch keiner WI1le gearteten „Erlösung

sondern lediglich effektiven nE Se11 VOTßBE-
schichtliches, ber och abrufbares heo-

Paulus müßte aber VOTL allem Blick auf den „Ausweg S0
stalt der Gottesanrufung Jesu „Abba Vater“ Anspruch JT1OI11-ogisch wurzelt hier schon den VEISAINSCILEN Werken vertreie- INe  a werden, der den zentralen Abschnitten SCe11165 Werkes

NerT Naturalismus, methodologisch insgesam synchrone nachgeht Dabei legt S1C TEe1LC wiederum ‚Wel1l Hindernisse
enk- und Darstellungsweise, die das Gegenwärtige auf das Gewe- den Weg Das 111e Gestalt des insıstenten Festhaltens der ab-
SeINle hin durchsichtig macht und Il Heutigen nachwirken surden These Girards daß alle gesellschaftliche Großordnung mıi1ıt
sieht Damit hängt ursächlich ZUSaIMMEN), daß die Gegensteue- „Gründungslynchmord“ beginne un demgemäß auf die ab-
rung der 1e völlig überwundenen Gewaltfaszination 583r unter schreckende Faszination der Tötungsgewalt gegründet Se1 Daß
der Kategorie der „Auswege begreift die, Wle erinnerlich dieser „Schreckensätiologie VO Prozeß solidarisierenden
nächst indo iranischen und griechischen Lebensraum un hier un strukturierenden Sozialisation noch nicht einmal beiläufig die
VonNn den Religionsstiftern und Denkern der „Achsenzeit“ eI- ede 1st äDt auf 1Ne bedenkliche Fixierung Sinne der Girard-
schlossen wurden. Daher geht mıt besonderer Sympathie auf die schen Gewaltideologie schließen die alle Gegenvorstellungen WI1e
ethische Uun:! mystische „Durchdringung er Lebensbereiche“ bei S1IEe gerade dem Kenner sprach- un geistesgeschichtlicher Zusam-
Konfuzius un Laotse bDer uch auf die dichterische menhänge naheliegen müßten aussCc  ieD3t Kaum WENILSET bedenk-

un philosophische Kritik griechischen Götterhim- ich ist ZU andern die sich uch störenden Sprachfloskeln be-
mel insbesondere 11r Sokrates und Platon (159) 6111 undende feministische Schlagseite VO Theologie, die schon

Der Hauptakzent liegt jedoch auf dem durch den S11a deswegen beanstandet werden muß weil S1Ie veranlaßt SC1LINeEeTr
mentlichen Gottesnamen, den der Kurzform des „Ich bin Argumentation nicht 1Ur wesentliche Ergebnisse der Bibelwissen-
(für euch) Aa wiedergibt erschlossenen „Auswe: (1 65{1) Den instieg die-
Se:  } Problemkreis ewWw1ınnt durch 61116 bedeutsame Reflexion ber die E

SC auszublenden, sondern 10) 24 deren methodologisches Instru-
mentarıum beiseitezuschiebenhaltliche igenart biblischer exte  _ die mi1t Girard der Tendenz gegeben

sieht, „sich moralisch auf die e1te der Opfer stellen“ (169) In behutsamer Von dieser zweifachen Vorentscheidung her glaubt
Kritik dem VO  - Girard übernommenen Stereotyp der ebenso faszinieren- perialen auf Opfer un! Sühne bestehenden Is 611e „den wWI1e domestizierenden „Tötungsmacht“ wird 1es mehreren Schritten 10 f nachweisen können, die entstehungsgeschichtlich
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der Mutter-Kind-Beziehung wurzelt und „religiös-kulturell AB Bestattungs- „’ötungs-Imponiergehabe“ un! .Gewaltfaszination“ Auf-
verhalten führte“ 1250 Dadurch zieht sich den Einwand den durch schluß, wobei sich 1n dem letzteren, fast überdeutlich die Faszınation des
eben dieses Konstrukt abzuwehren suchte: „dieser wahre ott jahr- Autors durch das Girardsche Orientierungsmodell bekundet. Das wirkt S1C  h
millionenlang“ VON derart konträren, Ja ihn zuinnerst negierenden GegenVvor- sowochl selektiv als auch verzerrend auf sSe1INeEe Sicht der Zusammenhänge A US.

stellungen verdrängt werden konnte. och gleichviel: 1n srTaels miıt den E1IN- Selektiv, weil alles, Was sich nicht 1n diesen Kaster fügt, aQus sel1ner Kezeptlion
ichten der Achsenzeit synchronen Geschichtserfahrung bricht sich e1N heraustfällt un! dies, WI1Ie ausdrücklich vermerkt sel, weıt ber die durch die
Heilsverständnis Bahn, das Kettung N1IC VO Oten, sondern VO Erleiden Themenstellung gegebene Eingrenzung hinaus. Zweiftellos hätten neben
des Todes erwarte und alg solches auf den alg bba erfahrenen ott Jesu hin- sprachgeschichtlichen Gegebenheiten insbesondere die VO  - Norbert Elias
führt. Denn als e1nNn „duS der Kindersprache stammendes Lallwort“ ist diese herausgestellten Domestizierungsmechanismen 1n se1ne Aufarbeitung hinein-
Gottesanrede „1M der Mutter-Kind-Beziehung“ grundgelegt, daß 1m (;ottes- gehört. Das hätte ih: zudem VO  > Se1Ner synchronen Zusammenschau archai-
verhältnis Jesu der „Äälteste Grund VO.  D Menschsein un! Religiosität“ ZU Tra- scher Gegebenheiten mıiıt Verhältnissen uUun! Verhaltensweisen der Hochkul-
geEN omMmMm' (248) Doch das ist 1n Bıs Sicht L1UT die letzte Verifikation dessen, ET un: Gegenwart abhalten können, die weithin den Eindruck rweckt, als
Was sich 1n Abrahams Weg VOIl El Jahwe angebahnt un: schließlich sSe1 für ih die kulturelle Sozialisation der Menschheit bedeutungslos. Selektiv

dessen Selbstzusage als der gütig-fürsorgende „Ich-bin-da-Gott“ vomn AgYD- wirkt sich SeINeE Optik überdies auf die Auswahl der VO  - ihm verarbeiteten
ten her (214) gelichtet hatte Liıteratur A Ull!  N Dabei gewinnen kirchenkritische Autoren B.Ss unverdient

An dieser Stelle Se1lNerT Ableitung TwÄähnt ‚WäarTr die für das „Abba“ Jesu starke Beachtung. Nicht damit, daß dem Tendenzwerk Franz
zentralen Paulusworte (Gal 4,56; Röm 6419); doch 1UT ZU Hewels der Univer- Buggles einen jel hohen Stellenwert zum ı Dt 1671 342), findet sich
csalität der darin angesprochenen Gotteserfahrung (248) Doch hätte gerade garl bereit, der nturthöon- eines derart unqualifizierten Autors WI1e arl Herbst
Paulus ZU vollen Verständnis der Abba-Anrufung verhelfifen können. Denn folgen 3881)

sehr diese auf der Linie der Selbstoffenbarung Gottes 1mM Jahwe-Namen Weıt schwerer fällt indessen die verzerrende Wirkung selner
iegt, erfüllt S1e doch gleichzeitig den Tatbestand der größten Innovation der 1Nns Gewicht. S1ie zelg sich geradezu paradigmatisch 1n der
Religionsgeschichte. Miıt ihr bricht Jesus definitiv miıt elINner Religiosität, die Iu 7Bl S, der 1n se1lNner Sicht ausschließlich für die Rückwende
(nach Köm. 8,15) uch bei den Jahwe-Gläubigen 1mM Zeichen der Furcht stand; VO jesuanischen „Got der Verfolgten ZU .ott der Verfolger“ steht
mıiıt ihr durchstößt Blick auf Eph 2,141 gesprochen) die Mauer der {ns und dessen „Würdigung“ sich demgemäß WI1e eine Chronique scandaleuse,
nahbarkeit, die uch den fürsorgenden ott Israels umgibt. Und miıt ihr WE N1C. wWw1e eine Kriminalstatistik der VO diesem Kalser begange-
schließt den „Zugang /AEB Herzen Gottes, daß dessen £15 auf die 116  - Untaten miıt Einschluß der „historisch N1C ganz gesicherten“ (362) liest.
laubenden überströmt un! ihnen bezeugt, daß 6S1€e (nach Gal 4,6) nicht mehr Obwohl ıne Bekehrung des Kalsers auftf dem Sterbebett nicht ausschließen
Knechte, sondern Kinder des VO  - ihnen angerufenen Vaters Sind. ll 366) steht für in doch fest, daß N1IC. 1UT dem Begri{ff e1Ner blitze-

liegt miıt Se1INeT Ableitung voll 1M Trend eINeT Theologie, die das SpeZl- schleudernden Gottheit verhaftet blieb (364) sondern, schlimmer noch, dem
fisch Christliche schon 1m Alten Ersten Testament entdeckt. Wenn sich Rückfall der Christenheit 1n das Verständnis des (Göttlichen als Tötungsgewalt
mıiıt Se1INeT Zuordnung uch nicht die rage zuzieht, worin annn überhaupt Vorschub eistete. Daß dieser Kaiser, der freilich uch nach dem Zugeständnis
noch das Existenzrecht des Christentums bestehe, ber ohl doch die B.s nicht als verbrecherischer Gewaltherrscher der 5dI als „Mörder“ euUT-
aum weni1ger eindringliche rage nach dem, W as für ihn ann noch die 5SDC- teilen ist (362), dem Christentum die Freiheit un! politische Anerkennungzilische Lebensleistung Jesu ausmacht. Bezeichnend dafür ist die Beobach- brachte und dadurch die VO  w den Verfolgerkaisern vergeblich erstrebte ReorT-
LUNg, daß der Zentralbegriff der Verkündigung Jesu „Reic. Gotte: 1M Kontext ganisation des Römischen Reiches das Urteil Augustins erreichte, ist
selner Ausführungen I11UTI beiläufig (252; 319 390) rwähnt WIirTrd. Ist s1e, w1e ebensowenig e1neT Erwähnung wert w1e se1n Beitrag der weni1gstensnach der durchweg hebräischen Wiedergabe des Begri{ffs vermuten lst, für grundsätzlichen Überwindung der vielleicht schwersten Glaubenskrise der

LU eiNe VON Jesus AUus alttestamentlicher Tradition übernommene oka- Kirchengeschichte, un! schon saIi nicht die sich 1n der Stiftung der agla Giar
bel? der cah hier nicht der VO  3 ihm als theologischer „Kriegsdienstverweige- phia, der agla Dynamis un! der agla Eirene bekundende Theologie, die
rer  S zıti1erte Urigenes klarer, als Jesus die personale Verwirklichung des Endre VO Ivaänka 1n sel1iner Untersuchung ‚Plato christianus‘ hervorhob. Ziu-
VOI ihm angesagten Gottesreiches nannte”? gestanden wird ihm lediglich, daß nach Jacob Burckhardt) „dem widerlich-

sten aller Lobredner“ 1n die Hände gefallen sel (360) obwohl der solcherartWenn dem Leser uch 1ne Auskunft über den usammen-
hang VO  > Selbst- und Sendungsbewußtsein mıit selner Verkün- diffamierte Eusebius immerhin als V{T. der ersten „Kirchengeschichte“ un! Be-

gründer dieses Faches 1n die Geschichte der christlichen Theologie e1ing1ing.digung des Gottesreiches schuldig bleibt, tastelt sich doch einer Verzerrt wirkt uch die Behandlung der [ÜStelle 1n se1n VOTVL, WEeNnNn darauf abhebt, eıne martialische Sprache 343-357), sofern der Gegenaspekt desdaß die auf ih: zukommende Not VO  ; ‚alttestamentlichen Vor- durch sprachliche Kommunikation bewirkten Aggressionsabbaus völlig Q US-
aussetzungen her gedeutet“ habe. „Ahnlich w1e für Hiob“ habe sich geblendet bleibt. Indessen gelingen 1n diesem Zusammenhang wichtige
auf für ihn, zumindest zeıitweise, se1n Gottesverhältnis verdunkelt Auischlüsse. 50, WEeNN mıiıt Harnack darauf hinweist, daß das zunächst 1UTC

„als Symbol rezlpilerte Kriegerische“ aus innerTer Konsequenz schließlich uchach uswels einzelner Gleichnisse (wie 11,5—-8 und 18,2-5 „die Sache selbst herbeiführt“ (345) der Wenn auf das Einsickern dualisti-konnte sich „‚nicht mıit einem ott anireunden, der Ure und Jlor
VOTL der Not des Menschen verschließt‘ Mehr noch: „dieser VoO

scher un! polemischer Antithesen A UuUs der Sprache der (Qumrangemeinde 1n
die des Evangeliums un! der Paulusbriefe aufmerksam macht Ver-Ben her das Geschick enkende ott wird ihm Temd“ (325) Se1n wunderlich NUT, daß dafür nicht auch die (359 zitierte) Polarisierung VOGott spricht demgegenüber „dUusS dem Gewlssen“ und „dUusS der inne-

IN  b Überzeugung des erzens“ (326) Weil diesem ott iIreu 1e
„Christus un! Beliar“ 1n Anspruch nımmt, die VO  - der Forschung doch längst
als nichtpaulinischer Einschub erkannt wurde. Die Verwunderung wächst,

Wäar die Passıon für ihn unausweichlich. In einem heilsgeschichtli- WE uch Logien wWwWI1e „Ich bin nicht gekommen, den Frieden bringen,hen Sinne „mußte“ sterben, weil der ott der gewaltlosen Liebe, sondern das Schwert“ un! das VO  - den „Gewalttätern'  6 handelnde „Stürmer-
wort  08 (347) unter das Verdikt tfallen. Und Ial glaubt selinen ugen nicht„den offenbaren wollte und sollte  “  g I11LUT adurch d 1I1ls Licht SO-

bracht werden konnte, daß sich die Tötungsgewalt auslieferte LTauen, WE 1ın den als „Nachvollzug des Todes Jesu  Arn verstandenen arty-
und VO.  ; ihr rTelfen und verwunden ieb Und dieser ott leuchtet rien „eıine radikale Verzeichnung dieses se1nes gewaltifreien Sterbens“

blickt 3521} un!: WeNnn schließlich das Verhalten der „Thurincati“ als ıneuch heute noch immer dort auf, Menschen „gewaltlos für ihre este der Staatstreue werteLl, derentwegen niemand einen blutigen Tod hättereligiöse oder politische Überzeugung eintreten und dafür Verfol- sterben brauchen (353)
gUunNg, Leid und oft auch den Tod auf sich nehmen“ (326) Für 1nNe ler geht die rage nach der Optik TuCcNhlos 1n die nicht leichtextensive Ausleuchtung der Bewußtseins- und Schaffensgeschichte beantwortende ach der über 5ö1e äßt S1C  h ohlJesu, der der VE eines VO  - ihm wiederholt angeführten Gleich- besten als die einerliterarisch-pädagogischen KDOrTeianisbuchs en Anlaß gehabt hätte, ist jedoch auifgrund seiner Op- t1 N (3  C bestimmen. Literarisch, weil sS1e weithin VO  5tik spät Deshalb muß diese 198808 SCILAUEGI überprüft werden. kontrastierenden un korrelierenden Textvergleichen lebt; pädago-

gisch, weil sS1e schon VO Denkansatz her darauf abzielt, die nfäl-Die Optik igkeit des Lesers für jede Art VO  } Gewaltfaszination auszuraäumen.
B.ıs Werk ist W1e e1n Evangelium angelegt, nach der berühmten Mit der ersten Komponente erinnert das VO  - privilegierte Verfah-

Bestimmung Martin Kählers somıit WI1e 1ıne „Passionsgeschichte mıiıt e  a das VO  ; Guardini 1n jahrelanger Vorarbeit entwickelte, dasausführlicher Einleitung“. enn zweifellos dienen die überlangen jedoch bei der Ausarbeitung se1nes Jesusbuchs ‚Der Herr'
Ausführungen über Opfer und Gewalt 1n vorgeschichtlicher, reli- noch nicht ausgereift WäarTr und das uch 1n seinem zweıten, unter
gionsgeschichtlicher un alttestamentlicher Perspektive 1UTC dem dem Titel ‚JeSsus Christus. Sein Bild 1n den Schriften des Neuen T'O:Zweck, die Prämissen für seline Kritik der Satisfaktionstheorie und staments‘ NUr iragmentarisch veröffentlichten Gegenstückdamit für ıne VOIN Opfer- und Sühnevorstellungen befreite Deutung keine überzeugende Anwendung fand Es ging ihm el dendes Todes Jesu gewinnen. Indessen ist diese Entwicklung des 50 Versuch, Beispiel grober Gestalten der Geistes- und Literaturge-ankens eindeutig die Folge selner Optik und der VO.  D ihm dI196- schichte Kategorien entwickeln, die auf die Gestalt Jesu bezogenwandten Methode. und für ihre Deutung Iruchtbar gemacht werden konnten. Anders

ber die Optik gibt nichts sehr WI1e die penetrante, das IL: Werk bei Hier erscheint das Opfer Abrahams 1n partieller Entsprechung
Z Tragödie der Iphigenie, un die 1ın kunstvoller Dialektik 1n dasdurchziehende Wiederholung der OoOTrtie „G d“‚
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„radikalere Andersheit“ ZUTL gewaltverhafteten Welt begriffenen „gewaltfreienGegenteil ihrer selbst verwandelte Judith 2591{) als iıne Identifika-
tionsfigur, die nachgerade den gekreuzigten ESUS heranreicht Liebe“ gegenüberstellt 2801) uUun! „modernen Theologen“ unterstellt, daß sS1e

(260) weni1g wWI1e der Soldatenführer Pilatus begreifen, W as Jesus mıiıt dem Wort,
se1ın önıgtum sSe1l aD V  - dieser 1T“ (Joh, ZU Ausdruck bringe.Kennzeichnend für diese Kombinatorik ist die zusammen(fTas- Denn mit der Bezeugun:! selNer „Wahrheit“ 18,37) spreche als „Zeuge der

sende Bemerkung: „Was herausragende Denker und Dichter 1mM Unverborgenheit (sotte UunNn! damit des „jahrmillionenlang verschütteten
sten Jahrtausend Chr. unabhängig voneinander und AaUs galız Vel- Se1ns- un! Sinngrundes menschlichen Lebens“, den jetzt, ausgeliefert
schiedenen religiös-kulturellen Traditionen heraus enkend Tadl- die mi1t ihm „T1Valisierenden Tötungsgewalten“, freilegt (281)
beitet en, begegnete den jüdischen Frauen, die eSsus 1n seinem Wenn Pilatus 1m weiteren Verlauf die ihm verliehene Tötungsmacht a UuS-

Leben un Sterben begleitet en, auf dem Grab- und Hinrich- spielt UunN! Jesus 1n selner Replik darauf eingeht, ann nicht, S1e als die
tungshügel Golgota“. In der „erdbebengleichen Erschütterung“, die selinem Richter „VOIl ben  66 gegebene erwelsen, sondern se1INne Situation
der Todesschrei Jesu 1n ihnen auslöste, wurde der „seıt Jahrmillio- auf eine göttliche Schickung zurückzuführen (283) Freilich üDerzo-

BEN WEl der VO der religiösen „Selbstauigabe“ der Ankläger (284) kapi-1e  . angehäufte Schultt der menschlichen Gewalt un Lüge beiseite tulierende Pilatus Ende der Szene „als e1Nn Häuifchen Elend“ erscheint, das
geräumt” un: der ‚Grund sichtbar, der ursprünglicher noch un tie-
fer als der ‚Gründungslynchmord‘ Girard) das mMensCcC  iche Leben VO  D dem ihm ausgelieferten Angeklagten getröstet werden mMUuU. (285) Um

tärker beeindruckt der abschliebende g ] ET
rag und umfän: 4C  ar wurde somıt der Gott, der 1n „TÜürSOTB- schen Höhlengleichnis 2851) enn hier wWI1Ie dort bedarf e1INer
ich pflegendem Zusammensein der Wesen spielt“ und der als die schmerzhaften Angewöhnung, WE das IC der vollen Wahrheit, dort des

Ideenhimmels, hier des „Gottesglanzes auf dem Antlitz des Ausgelieferten„unterfangende und übersteigende Dimension des Mitlebewesens
ZUT Personbegegnung un damit ZABE Menschsein herausruft“ un! ZU Foltertod Verurteilten“ geschaut werden soll 285)

(261) nNnier dem Eindruck, daß sich 1n Jesu Replik gerade nicht e1Nne theo-
logische Begründung staatlicher Autorı1tät, sondern einen Aufweis ihrer

Kennzeichnend für diese 1m Grunde narrativ-umschreibende Grenze ank) handle (283) sich 1mMm spateren Kontext (343) mi1ıt deren
Methode ist uch die unverkennbare Dıistanz der nahezu ZUEE Allein- vermeintlicher Rechtfertigung durch Paulus (Röm ‚17 auseinander,herrschaft gelangten historischen Kritik, die ohl nicht 1U deswegen VeTl- die als einen unau{fgelösten Selbstwiderspruch des frühchristlichen Den-
dächtig ist, weil S1e „VOIL ihrem geschichtlichen Ansatz her positivistisch“ dal- ens wertel. kın BENAUETIES Paulusstudium hätte freilich gezelgt, daß die Stelle
beitet (268), sondern weil S1e bei ihm ohl insgeheim 1mM Verdacht steht, mıit allenfalls als sıtuatıv bedingtes Zugeständnis, WE nicht Sal wIl1e Kor
ihrer kritischen Schärife das Werk intellektueller (Gjewalt betreiben. Inso- als redaktioneller Einschub gelten hat, die als solche, zumindest 1m 1Inn
fern verbindet sich mıiıt selınem eigenen Verfahren er, wenngleich Naus- des Apostels, keinesfalls ZUTLC Rechtfertigung e1INerT theologisch begründetendrückliche Anspruch, 1Ne Alternative AA historisch-kritischen Methode Staatsliehre herangezogen werden ann.
hieten. Der Schulterschluß miıt Drewermann, der uch anderer Stelle SPUT-
bar ıst, wird hier besonders deutlich. och WI1e erschlieDßt sich VO dieser Po- In alledem gewinnt das Fundament für seine Kritik der
s1ıt10N Aaus die Passıon Jesu, 1n der alle Linıen des Werkes konvergieren? „SakrTıflızıellen“ Deutung des Todes Jesu und seiner ei-

Jal  I (307-334). Dabei differenziert
Eiıne Christologie VO.  j unten zwischen dem 1n der Vätertheologie vorherrschenden Vorbildge-

danken, dem 1mM Mittelalter BEHS die anselmische Satisfaktionsthe-
Von ihrem rsprung her ist jede Christologie 1n ıne Theologie T1e vorherrschend gewordenen Sühnevorstellung un dem heute

eingebunden, wel S1e 19888 1n deren Horizont entwickelt werden privilegierten Stellvertretungsmotiv Indessen verie 1n
kann. Was seine theologische Grundposition etri{ft, steht aber, selnNner gedanken- un perspektivenreichen Explikation insofern e1Nn
w1e schon einleitend vermerkt, mıt ans onas un! Elmar Klinger biblisches Zentralmotiv, als dem zentralen Ausdruck „Hın-
unter dem Eindruck, daß angesichts der 1n diesem eingetretenen gabe“ 1nNne Gewaltimplikation anlastet 341} und sich adurch den
Menschheitskatastrophen ıne emontage des traditionellen C7Ot:= Zugang den damit gebildeten ussagen versperTrt. S0 entgeht ihm
eSsDegT11ISs angesagt ist. weil nach Auschwitz, ONnas, die mMaCcC ebenso die intime Tönung der Wendung „der mich geliebt un SIC
und Barmherzigkeit nicht mehr zusammengedacht werden können für M1C hingegeben al Gal 2,20 wI1e der gedankliche Kontext,und weil, Klinger, e1n der Stabilisierung der gesellschaftlichen 1n welchen Paulus die VO.  b ihm übernommene Formel „der seinenÜber- un Unterordnung dienender Gottesbegri{ff nicht mehr auf- eigenen Sohn nicht geschont, sondern in für uUunNns alle hingegebenrecht erhalten werden kann. hat“ (Köm 8,32) stellt Denn Paulus chöpft daraus nicht L11UT die

Mit ihnen bewegt sich schon eshalb auf der Linlie einer 11eEU- Frage: „WI1e sollte un1ns nicht mıit ihm alles schenken?“ (8,33b):;
artigen theologia negativa, weil sein Gottesbegri{ff zentral HEK das vielmehr eröffnet diesen seinen größten ymnus auftf die Liebe
negatıve oment der Gewaltlosigkeit bestimmt ist mıiıt eliner einzigartigen, alle Andersheit ausschliebenden A{ifirma-

Schon VO.  - er mußte ihm ıne Deutung des *O8 tion: „Wenn ott für u1ls lst, WelI ist dann uns?“ (8,31) Nein,
Je suspekt erscheinen, die diesen wWI1e die VO  } Anselm VO.  - (2an: „Hingabe“ e  ist, w1e richtig urteilt, keine „Brücke zwischen Liebe

un Opfer“ (313 weil sS1e 1M paulinischen Verständnis AusdruckterDury begründete Satisfaktionstheorie eINemM Zweck unterwirfit,
ih' also mit gesprochen, „funktionalisiert“, un: die diesen Zweck Jener Selbstzuwendung Gottes 1n seinem Sohn ist, die alle Opfer-
überdies 1n 1ne Sühneleistung, also einer Kategorie des HerrT- un Sühnekomplexe durchstößbt un hinter sich äDht
schafts- un Leistungsdenkens, egreift Seiner Methode entspre- Nicht weniger ist se1ne instruktive Sichtung der Modellvorstellungen VO  z
en! entwickelt die Gegenthese zunächst 1n narrativ-verglei- Erlösung durch die ihm VO Girard suggerierte
hender Form. Dabei erblickt den „dichterisch gestalteten“ öhe- belastet. S0 sehr se1ine Kritik auf die

eologie des Hebräerbriefs (309; un! hiler VOTL allem auf den Brief-punkt der Passion Jesu, Ja des „gesamten biblischen Heilsdramas“
(277) in derjohanneischen Pilatusszene, auf die er mıt e1- schluß (13,10-13) zutri{fft, klammert s1e doch jenes „sozialmystische Element“
HNer her chwach konturierten Deutung des paulinischen „Wortes des Begri{ffs Q US, das der „VOIL Paulus fast StereOLYpP verwendeten Formel ‚Tür

uns  00 319) mehrheitlich zugrunde liegt uch WEeL INa  b B.s Abneigung 96 -VO. Kreuz“ (1 Kor 1,18) hinführt (267-279). Denn hier tritt dem SCIl den problematischen Ausdruck „Mroexistenz“ teilt, sollte 198828  - sich derleibhaftigen Inbegriff der Gewaltlosigkeit die geballte, SA Staats- Erkenntnis nicht verschließen, daß damit 1Ur die VO  - Kierkegaard entdeckte
macht gesteigerte Tötungsgewalt entgegen. „Gott als übersteigende Existenzwelse dessen angesprochen ist, der se1ne Identität 1n Akten der
Dimension der CAhauder un Faszınation erregenden Tötungsge- Selbstübereignung un! Hingabe ewinnt 319) Daß der TSprung des otıvs
walt un ott als Anspruch des Hilflosen un: Ausgelieferten ireien tatsächlich 1n dem Wort VO Menschensohn, der „.nich gekommen ıst,

sich bedienen lassen, sondern dienen“ (Mk, suchen ist,unmittelbar einander gegenüber“ 27C) Dabei spaltet sich jene 1n
STIZE hätte ihm deutlich werden können, WEn miıt der NeUuUeEeTEN Forschungdie sich 1mMm ProzeDßverlauf imponierend VOT Jesus aufbauende kalte

Macht üÜübDer Leben und Tod, w1e sS1e Pilatus verkörpert (278) un 1n den ortgang „und se1ın Leben hinzugeben als Lösegeld für die vielen“ als 5C-
meinde-theologische Interpretation 1n Anschlag gebracht 50 ber anndie sich 1mMm „dämonisch inspirlertem“ Schreien Schlier austobende nicht verwundern, daß einiger Ansätze 313 320) die SchlüsselfrageTötungswut der Ankläger. Dieser Zug hätte noch stärker Profil nach Jesu eigenem Verständnis sel1nes Todesschicksals umgeht un! sich auf

rWeNnn mıt dem durchgängigen Schweigen kontrastiert Umschreibungen dessen zurückzieht, W as der Kreuzestod Jesu als „letzter (Jrt
worden wäre, mıt dem esus nach gewichtigen Anzeichen schlie- der Offenbarung Gottes als gewaltlose Liebe“ besagt un! Wäas 1m Antlitz des
Ben das VO  =) vornherein auftf seinen Untergang angelegte Verfahren Gekreuzigten uch och stumpfen ugen sichtbar wird 332} Im Hinblick
mıit Einschluß der über ih verhängten lortur über sich ergehen darauftf INa 188128  - bezweileln, ob 5 wl1e sich vornahm, gelang, das auf
äßt das alte Kleid der Menschheit aufgenähte Tuch der Opferideologie entfier-

Ne  w uUun:! aQus dem „Tuch der jüdisch-christlichen Gottesoffenbarung“
In diesem Zusammenhang gelingt eine suggestive Rekonstruktion der und den AUS anderen Kulturen stammenden Geweben eine „lockeres,

johanneischen S5zene, die ihrerseits einen Höhepunkt erTreicht, WEeNnNn dem freies und doch wärmendes Kleid“ für die die gegenwärtigen Kriısen überle-
traditionellen Verständnis VO.  b Transzendenz die „größere“ 1n Gestalt der als benden Menschen fertigen (334)
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Auferstehung: feministisch kommen kann  IL 407{) In diesem 1NnNn laden die das Grab Jesu
Kın Hauptverdienst des Werkes esteht 1n dem starken Akzent, bemühten Frauen, allen oranmı wieder Marla Magdalena, den VO.  D

den auf die Te S Je legt und 1n Se1INeEeT Zielset- ihnen Betrauerten e1N, ihnen kommen und als Lebendiger für
sS1e „erfahrbar  66 werden (408) Wenn I1a  - sich diese legisch-ZU11$, davon nicht 1n einer binnentheologischen Sprache, sondern 1n

der des „ofifenen, interreligiösen Dialogs“ sprechen 254) och dunkle 1önung 1n B.s Darstellung vergegenwärtigt, verwundert
hrt der Weg orthin über einige Hürden, die die Darstellung der nicht, daß 1n se1n Auferstehungskapitel nichts VO der ce1t Lessing
Passıon und des Begräbnisses Jesu betreffen Daß sich den Ess1ig- anstehenden Problematik eiNg1ng, die allerdings auch der VO  - ihm

wiederhalt angerufene ans Keßler 1n seinen Deutungsversuchentrunk, der dem gekreuzigten Jesus WI1e anderen Leidensgefährten
gereicht wird, 11LUTr als Betäubungstrank, nicht jedoch als zusätzliche mehr verschleierte als wirklich aufarbeitete. Was ZUL Auferste-
JTortur vorstellen kann, spricht mehr für seine Menschlichkeit als hung Jesu d  I1 hat; ist 1mM Grunde mehr Dichtung als Theologie;
für die Kenntnis der historischen Realität un:! der antiken KTreuz]l- 188128  w könnte auch 1, daß dUus der feministischen Notlösung,
gungsberichte 388{1) Daß sodann ausgerechnet der Matthäusevan- für die sich entschied, 1ne poetische Tugend gemacht habe
gelist, der wiederholt 1n er Offenheit VO  - der Mutter Jesu spricht

Mıiıt Iranen1,18{f; Zı 2,46{1), diese 1U mittelbar neben der ausdrücklich g-
nannten Marıa VoO  > Magdala als Augenzeugin der Kreuzigung und In das Erstaunen üÜüber die Ideenverbindung VO  — „Auferstehung“des Begräbnisses Jesu kennzeichne 27:56:613; ist 1U schwer
glaubhaft machen. Schwerer och die Annahme., daß der VA E

und „Bestattung“ mischt sich 1nNe zweifache Erinnerung e1n. S
nächst den Schlußchora der VO Hans Blumenberg hintergrün-stand des Grabes, wWI1e ih nach Joh 20,5 Petrus un der VO.  b EeSus dig gedeuteten Matthäuspassion dazu meın Beitrag ‚T’heologischegeliebte Jünger vorfinden, e  e der Tendenz des Evangelisten

und der Ansicht der gesamten Forschung auf Leichenraub schlieben Trauerarbeit‘, 1n hRv 8 9 193839, 441-452). Was der Chor miıt den
Worten VARR Ausdruck T1IN; „Wir setizen u1ls mıit Iränen nieder“,lasse, da Ciese LUr unter der extiremen Voraussetzung zuträfe, daß entspricht, 1n iıne theologische Sprache umgesetzt, den chlußge-die Räuber 1n Unkenntnis des Geschehenen auf die Beisetzung e1- danken VO  ; B.s Werk Wo INa  } einen etzten „Ausweg“ 1n Gestalt

11eS egüterten und dies nach ägyptischer Begräbnissitte geschlossen elner zeitgerechten Deutung des Auferstehungsglaubens erwartel,hätten gallZ davon schweigen, daß S1e S1C. alle stimmt 1ne „Totenklage“ den ZU „Opfer“ der menschlichenGrabräuberlogi. miıt dem „nutzlosen Ballast“ der Leiche abgemüht Tötungsgewalt Gewordenen och drängt S1C auch die Erinne-hätten (403) Überhaupt erfährt das VO  5 der neutestamentlichen ru1ng das Verhalten der VO  b einmal 08 namentlich erwähn-Forschung (mit Einschluß der scharisinnigen Analysen Lüdemanns) ten ntigone 280) auf, die sich das Todesurteil zuzieht, weil S1e diemarginalisierte „leere Grab“ bei B 9 wWI1e sich schon zeigte, 1ne Auf- dem oten Bruder verwehrte Bestattung nachzuholen sucht
wertung, der bisher 1U 1n der feministischen Theologie Paral-
elen gibt Miıt dem Wort der ntigone stellt sich jedoch auch eine letzte

rage das nicht LLUT für die Position des Verfassers, sondern uch
Wer auf den nächsten Schritten folgen will, mMUu. sich fürs erstie se1ın für den Stand der Gegenwartstheologie der doch für bemerkens-

allenthalben durchschimmerndes feministisches Aprlori zuelgen machen und
zudem die Stelle (274) 1gnorieren, der das Johannesevangelium mıiıt

werte Tendenzen 1n ihrem Erscheinungsbild aufschlußreiche Werk
Einschluß der Passıon DIT. der Kategorie der religiösen Dichtung zuzurech- S1ie ergibt sich AduSs dem auch VOoO  } zıiıtierten Bekenntnis der H-

güNe ‚Nicht mitzuhassen, mitzulieben bin ich da" (280) Trifft sS1eNeI schien. Doch unabhängig davon steht für ihn fest, daß He LU „dUuS- damit den fundamentalen Gegensatz, dessen ufhebungschließlich Frauen Augenzeugen des Todes Jesu”, sondern uch selner AuftTer-
stehung zumal azu ne1gt, das Aufleuchten der rettenden tun ıst, nicht SENAUETI als se1ine Alternative „toOten oder lieben“?
Gottesliebe schon 1 Antlitz des Gekreuzigten OrTiIen. Und ebenso klar ist Liegt em JTöten, uch 1n Form des VO.  ; ständig bemühten „1Öö-
für in der Weg des ste rgl aub s die Frauen, allen tungs-Imponierverhaltens“ nicht jene Grundform VOo.  — Haß
Marıa VO  - Magdala, die 1n der Begegnung miıt dem Auferstandenen einen grunde, die 1mM Sinn des neutestamentlichen Wortverständnisses
„schmerzlichen Lernprozeb“ durchlaufen hatte 404). die den geflüchteten 10617 Joh das Aggressionsziel bis ZU edanken se1nesJüngern die Auferstehungsbotschaft überbrachten. Die VO  - der Forschung als Nichtseinsollens herabwürdigt? Geht dann bei dem Versuch. dieagna Charta des Osterglaubens gewertete Zeugenliste des Ersten Korinther-
brie{fs 3-8) ist L1UT eliner Tlüchtigen un! überdies ganz unthematischen Macht der Tötungsgewalt rechen, letztlich nicht darum, diese
Erwähnung wert 407 Wichtiger ist ihm dieser Stelle die Beschreibung ihren urzeln, Haß und ngst, anzugreifen? afür spricht der
des OTrgangs, W1e der Osterglaube überhaupt vermittelt werden ann. Die auffällige Wandel der Motivationen. ist zuzugestehen, daß das 403
Weitergabe der Botschaft ist ‚WarTr notwendig, entscheidend Der die Selbig- tungs-Imponiergehabe 1ın den beiden Weltkriegen eine, en
keit der Erfahrung „damals w1e heute“. Dazu ber kommt durch kte @1: Menschheitskatastrophen INESSEN, exiremste Eskalation erfuhr
NeT, wI1e 190858  - ohl 1n seinem Sinne muß, spirituellen „Bestattung“. 421) Das Morden 1n Jugoslawien ber entstammt, auf se1ne Wur-

In kühnem Gedankensprung greift damit auf se1ine These VO eln zurückgeführt, dem Haß un der ET Aggressionen kompen-
der „Bestattung als Ausdruck der Personbegegnung“ 94{1) zurück, siıerten Angst, Auf die Überwindung dieser Quellgründe des Bösen
bei der sich auf vorgeschichtliche Schädelbestattungen un! ‚EDa wird die heutige Theologie ihre analytische und therapeutische
tenrituale der Naturvölker ezieht Rational nachvollziehbar ist das Taft konzentrieren müÜüssen, WEeNnN s1e einen effektiven Belitrag ZUL[F
ohl L1UFTrC 1m Blick auf den schon bei Augustin (Confessiones I C.4) Überwindung der sozialen Kälte un der s1e verursachenden Krise
auftauchenden, VO.  - der NeUueTEN Todesdiskussion (B Marcel, der Menschlichkeit eisten ll Wenn die Alternative „tLOten oder
Landsberg, Wiplinger) aufgenommenen edanken, daß die Ertfah- lieben“, mıit gesprochen, „überbrückt“ werden soll, mu mıiıt der
ru1llg Temden Sterbens Z Bewußtsein der eigenen Todverfallen- Überwindung VOoO  > Haß und Angst1 die VO.  D den beiden etzten
heit und, wesentlicher noch, ZUTFC eigenen Identität hre och be- Päpsten geforderten „Kultur der Liebe“ e1n Anfang gemacht werden.
tatten el für soviel wl1e „Erfahrungsräume schaffen, 1n denen Denn die VO  - esus gleicherweise elebte wI1e geforderte Liebe ISE.
die den Verstorbenen schon 1m Leben unterfangende und übergrei- als Prinziıp begriffen, stärker als der Tod und alle seine Instrumenta-

rienen! Dimension“ und darin selbst als Person ‚ZUTXC Erscheinung

Antwort al ugen Biser
VO  } Georg D Aachen

Lieber Eugen, Liebe, nicht Opfer Dieser Titel erschien jedoch dem Verlagzunächst freue ich mich und edanke InN1C eTrTZiilc bei Dir, daß nıg werbewirksam und entstand nach langen Überlegungen und
Du ich gründlich 1n meın uch eingearbeitet und die VO mM1r Verhandlungen der Titel olen oder lieben In der Zustimmungentfaltete Thematik VO  } Deinem reichen Wiıssen und Deiner tiefen diesem Titel Dewog mich durchaus Deine Schluß der Rezension
theologischen Einsicht her beleuchtet hast (anz besonders freue geäußerte Einsicht, daß und Angst die urzeln des Bösen 1n
ich mich über Deine Überschrift, weil sS1e stärker noch als der Titel uUINlseTIeTr Welt Sind, Der auch, daß das Tötungsimponiergehabemeınes Buches dessen Kernintention Pı Mein eigener Arbeitgsti- mittelbar dieser Wurzel entspringt, sS1e gleichsam anze1igt und dies
tel, unter dem ich dem Buch gearbeitet habe, WarTr nach Hos 6! sowohl 1n Jugoslawien w1e 1n den beiden Weltkriegen).
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Ich 0l LU sporadisch auf ein1ge Dinge eingehen, die I1T beim SU118, daß elner dieser etzten, dünnsten aber uch zähesten Kokon-
mehrmaligen Durchlesen Deiner Besprechung UuUrc den Kopf g- Fäden (in se1ner Feinheit fast schon mı1t dem Schmetterlings-Fühler

verwechseln) 1n dem Ausdruck „Hingabe“ liegt ott muß uNsgangeIl S1N!
Ich glaube nicht, daß 1C mich 1n dem uch ST einem nicht ÜTE die Todeshingabe se1nes Sohnes beweisen., daß für

womöglich noch ENSCIENI NSCHIuU ene Girard“ (S 356) bewege ulls ist vgl Köm 8,311) Seine 1eDende Selbstzuwendung ZU Men-
schen, die die Geburt des „Schmetterlings” einleitet, liegt darin; daßals 1n meıiınen vorausgehenden Werken vAr Gewaltthematik. WAar

1n Jesu Leben, Wirken un! verdichtet 1n seinem Sterben E1 -kenne ich Jetz Girard SECIAUCL, habe ih auch persönlich kennenge-
lernt, kann mich adurch aber 1U uch spezifischer VO  - ihm ab- scheint, obwohl als Cie gewaltlose Liebe, die ist, 1n der gewalt-
seizen. In dem Anhängerkreis, der sich Girard gebi. hat und verhafiteten Welt LUr adurch erscheinen kann, daß S1C VoO  a der

Gewalt treffen un:! außerlich vertreiben äßtdem Raymund Schwager als Präsident vorsteht), dem Colloquium Dankbar bin ich Dir, daß Du „E1IN Hauptverdienst“ melines Bu-Violence an Religion, gelte ich her als kritischer WiderDpart. In
dem VO  — Niewiadomski und Palaver herausgegebenen SYympo- ches 1n seiner Zielsetzung siehst, VO  > Auferstehung un! Ic
sionband Dramatische Erlösungslehre hat mich Raymund Schwager möchte das auswelılten auf alle theologischen Gehalte „nicht ın e1-

LerTr binnentheologischen Sprache, sondern 1n der des ‚offenen, 1N-entsprechend kritisiert ® 360-366), un! 1mM vorletzten Bulletin, das
als rgan des Colloquiums zweimal jährlic. erscheint, hat e1n däni- terreligiösen Dialogs’ sprechen“ 363) kEs entspricht me1lnem,
scher Girard-Anhänger, Jorgen Jorgenson, meın uch „Erlösung Vo WEl ich I1 darf, „religionspädagogischem BrOS SPDIE-

chen, wW1e auch e1n Religionslehrer eiwa auf der Oberstufe des Gym-Stiergott” (Köse 1989 rezensiliert und el herausgestellt, daß IC
nasıums seliner religlös pluralen Schülerscha gegenüber sprechendie Girardsche Grundthese inirage stelle und unterhöhle, wonach
kann. (‚enau dies aber ist der Grund dafür, daß 1C (wlıe uch schonnämlich das Heilige aussc  ieBßlich 1mM Tötungsakt des Gründungs-

Iynchmords erscheint und biblischer Glaube nichts anderes ist als 1mM „Stiergott“” und 1ın „Gott un Frau“”, Du dies ebenso kritisiert
hast der, w1e Du dies nennst, „„Außenseite’ des Glaubensphäno-die Aufdeckung dieses unklen Ursprungs menschlicher Vergesell-
INeIlSs haften“ (S 358) bleibe un! mM1r „den instieg 1n dessen myst1-schaftung un menschlicher E xistenz. Indem ich neben, ja B VOL

diese Erfahrung ıne andere positive Erfahrung des Heiligen setZze, sche Innenwelt verlege“. Beraube ich mich dadurch WITKL11C „des
nämlich die der personalen Begegnung (wie s1e sich ursprünglich 1n Mitspracherechts Kernproblem der heutigen Theologie“ (S 358),

wWI1e Du 1n cehr herber Kritik formulierst? Meın 9d112C>S Bemühender Mutter-Kind-Beziehung ausdrückt), unterlaufe und verfälsche
geht ja gerade in, melinen Leser Jjenen Punkt un jenen (JIrtich (In eiNer ach Jorgenson subversiven e1se) den Ansatz Girards.

Zwar durchziehen VoO  c Dir als „penetrant” (> 7) empfunden die inzuführen, dem sich WI1e ich VOo  - niemand anderem als VOoO  5

orie „Gründungslynchmord“”, „Tötungs-Imponiergehabe“ un: 1ir selbst (u.a d us Deinem Buch „Paulus für Christen“, 81) gelernt
habe sich nicht 1U für Paulus, sondern für jeden Menschen die„Gewaltfaszination“ meın Buch, bDber och öfter un 1n einer —-
Innenwelt des Glaubens erschließBt: dem Aufleuchten der wahrensentlich größeren Variationsbreite erscheinen die Begriffe der Mut-

ter-Kind-Beziehung, der Personbegegnung, der Zuwendung und der Gottherrlichkeit auf dem Antlitz des Gekreuzigten. Meın Gleich-
nisbuch!, auf das Du als positives Beispiel für 1iıne „extensıve Aus-Liebe (wobei diese letzteren oOKabeln vielleicht nicht hervorste-
leuchtung der Bewußtseins- un: Schaffensgeschichte Jesu  06 5 359)chen, weil sS1e nicht einer schon vorgegebenen Theorie entstammen, verwelst, habe ich noch, wWI1e dessen Eingangskapitel auswelst, 1n di-sondern erst meıline eigene os1ıllon begründen)

Freilich bin ich 1n diesem Punkt ohl anders als Du der daktischer Absicht un Zielsetzung, für Priester un! Religions-
lehrer geschrieben die ich als solche VOoO Innenraum des auDens

Überzeugung, daß die Gewaltmuster 1n eiNer etzten sublimen., u1Ss her ansprechen konnte) Zu der dagegen VO. I1T 1n meinen etzten
selbst 1U mıiıt grober Anstrengung sichtbaren Art un! Weise uch
noch IsSsSeIfe heutige Gesellschaft, eigenes Denken und EMmMp- Büchern intendierten Sprachgestalt gehört auch, daß ich dort,

e1in VO.  — außen her kommendes Verstehen wesentlicher Tau-
finden prägen Was Du bei mM1r als verzerrende“ Optik kritisierst, ist bensgehalte geht, die argumentative Ebene verlasse un! ıne ITa-
meın Bemühen, die gesellschaftlic un weitgehend uch theolo- tive Sprache versuche. Vor vielen Jahren hat M1r Deine eologi-gisch geltende Optik als ıne IN der wahren Erfahrung sche Sprachtheorie und Hermeneutik (München die u1ls
des Heiligen verzerrte sichtbar machen dies gilt besonders, wW1e einander 1n Beziehung gebracht hat, das Verständnis für diese Not-
Du auch herausgestellt hast, für die Sicht Konstantins, aber uch für wendigkeit geöffnet. Von er verstehe ich nicht, daß Du 1n kriti-
die VO  - Kierkegaard begründete heroisch-existentialistische Sicht scher Intention schreiDbst, W äas ich ZU Auferstehung Jesu gEIldes Lebens) habe, 3st 1M Grunde mehr Dichtung als eologie  66 (S 364) Kann

Dabei glaube ich nicht, daß INa  ; VO.  - eiINeTr „Überspringung der 188008  D VOoO Auferstehung besser als 1n eiINer narrativ-dichterischen
spezifisch geistig-kulturellen Entwicklung des Menschen“ iın mel- Sprache sprechen un kann I1a. VOoO Johannesevangelium mi1t
Ne  - Argumentationen sprechen kann Das zweıte Kap über die Einschluß der Passıon iıne höhere Meinung aDen, als sS1e als 1ne
„Achsenzeit“, ich mıit Jaspers diesen geistig-kulturellen ATN- VO Jesusereignis her inspirlerte religiöse Dichtung betrachten
TUC der Menschheit grundgelegt sehe, ist für meine Os1L10N die Ja LUr als solche die Wahrheit Jesu, nämlich die Gottherrlich-
ebenso zentral w1e das Zurücktasten ach der religiösen TITSZeENe 1mM keit auf seiınem Antlitz, ersScCc  1eben kann; vgl 363)?

Zum Schluß bliebe noch Deine Kritik der, wWI1e Du schreibst,ersten Kap Anders als Girard bin ich der Überzeugung, daß hier
und uch schon 1n der vorausgehenden Reduzierung der Opferge- „fteministischen Schlagseite“ melner Theologie. Hler liegen be-
walt 1n den verschiedenen religiösen Traditionen) jene „verborgene stimmt ebenso wI1e 1n der oben beschriebenen „Opti unter-
Macht“ Werk ist, die ach der Erklärung des Zweiten Vatikani- SCcCAHN1e  iche Ansätze VOTL, die sich nicht kurzfristig überbrücken las-
schen Konzils den nichtchristlichen Religionen VO  } den TUNe- SEl Ich 1l Dir aber doch N, daß die bekannte feministische
sten Zeiten und bei en Völkern der Menschheitsgeschichte Theologin Gerda Weiler 1n der NrtT 12/1994 VO.  i} ublik-Forum 1n e1-
wirksam ist (Art. 2 darauf habe ich des öfteren hingewiesen,. er Leserzuschrift meılıne Bücher (Erlösung VO Stiergott, ott und

TAauU un otlen oder ieben) als „Ärgernis“ für die feministischeAllerdings iegt ohl e1ın Unterschied uNseIelr beiden Sichtwei-
SeIIN darin, daß ich der Überzeugung bin, daß diese auf Gewaltüber- Theologie bezeichnet hat wahren! ich mich mıt gemäßigten Femıi-
windung un Freilegung des eigentlich Göttlich-Geistigen hin WIT- nistinnen, w1e iwa mıiıt Carola Meier-Seethaler vgl dies., Ur-

sprünge un Beifreiungen. Die sexistischen urzeln der Kultur,kende kulturelle Entwicklung des Menschen Barbarei und Tötungs-
Frankfurt W N Tsd. 1994, 1n einer ‚Wäal kritischen, bDer dochfaszination WäarTr VO  —m unten her durchdrungen, aufgelichtet, als sol-

che sichtbar un! adurch bearbei  ar gemacht hat, ber och nicht positiven Korrespondenz efinde
WITKIl1iC die berfläche gelangt ist. Der Schmetterling hat sich Verstehe bitte diese meine Stellungnahme Deiner Kritik nicht

als die Rechtfertigung elines Beleidigten. Ich betone nochmals, daßbereits 1mM Kokon gebi  et, aber ist noch nicht aQus der Larve AdUuS-

geschlüpft. In anderer Weise wollte dies meın Bild VO.  D den ZugVö- ich mich sehr über eın tiefes Eindringen 1n meine Gedankenwelt
geln Ende des Buches ZU Ausdruck Dringen, auf das Du leider gefreut habe In manchen Punkten ast Du auch Elemente das
nicht eingegangen bist Meın gaNnZeS Bemühen geht iB, die (S8: Licht geholt, die M1r selber och nicht klar (z.B W as Du

über meınen „insgeheimen Verdacht“ 15 361| der historischen Kritikburt des „Schmetterlings“ ördern, ihm ach Art des Sokrates
Hebammendienste eisten. In meiner Kritik des Opfers versuche
ich gleichsam die etzten okonfäden durchschneiden, die auf
dem Gebiet der jüdisch-christlichen Tradition dieser Geburt noch Baudler, Jesus 1mMm Spiegel se1NeT Gleichnisse. Das erzählerische Lebens-

werk Jesu e1n Zugang ZU Glauben, Stuttgart-München, D ETW Aufl1m Wege stehen. Dabei bin ich ach WITKIiIC gründlicher sprachli- 1988cher, theologischer un psychologischer Reflexion der UÜberzeu-
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schreibst) Besonders gilt dies ber für die tatsäc  16 implizierte pression betrieb“ (S 3573 S0 I1  u un präzise konntest L1UTC Du
meine Intention verstehen und ausdrücken.und VO  } I)ir unübertrefflich formulierte Kritik einer „Pastoral,

die 1n all ihren Erscheinungsformen, selbst och 1n der unda- Nochmals Iso 9a11Z herzlichen ank für Deine Mühe Soweilt ich
mentalistischen Lesewelsen neigenden Bibelkatechese, die e1N- sehe, wird Deine Rezension die eETIsSiE größere Besprechung meılınes
dringlich-leise Stimme der Gewaltlosigkeit überredenden Liebe Buches sein und ich glaube, daß 51e, bei er Kritik, doch
überhörte und dessen erneut den Staub des Gottesschreckens einen guten Auftakt darstellt
aufwirbelte, also ihr Werk mi1t Mitteln der Einschüchterung und Ka Für heute es ute un:! herzliche Grüße eın eorg

Fın überbrückendes Schlußwort
VoO  — ugen P üunchen

Lieber GeorTgz, vierende Diskrepanz 1mM Grundansatz, die sich ohl besten
ich hätte kaum noch hoffen gewagl, daß zwischen UuUuNnseIfenNn Deinem Verständnis VO  w} „Hingabe“ festmachen äßt S1e wird gut

Positionen viele Gemeinsamkeiten bestehen. Als geradezu befrei- wWwWI1e allgemein mıit Opfer- und Todeshingabe verwechselt, uch VO  >
end mpliinde I6 C daß Du, W as AUS Deinem Buch für mich 1n die- Dir Aber S1e hat 1mM Prinzıp damit nichts tun, UIlNlsSO mehr aber
SeT Klarheit nicht ersehen WAarfr, zunehmend auf kritische Dıstanz mıiıt dem, W as Kierkegaard als das Pre der Liebe Jesu herausge-

(Cirards Posıtionen gehst Sein Grundansatz, wonach der Prozeß arbeitet hat Das geht als Cantus firmus 1C meline IL Theolo-
der Sozlalisierung auf einen „Gründungslynchmord“ zurückgehe, gle, der Dir allerdings nach uswels Deiner drei etzten Bücher lei-
widerspricht diametral em, W ds ich 1n jahrelanger Bemühung der entgangen ist
VO Menschen erkennen vermochte. Ich halte ihn Wäar für e1Nn Das mußte ich miıt Betroffenheit und Wehmut AA Kenntnis neh-
iın sekundärer Hinsicht aggress1ves un teindselig reagierendes, INEN, und daraus erklärt sich ohl uch manche arte meiner KTI-
grundsätzlich jedoch für e1in Liebendes und liebesbedürftiges Wesen. tik ber zurück ABr rage nach dem genulinen S1inn VO  a} Hingabe.
In die Enge getrieben, wird bösartig und aggress1V; das SC  1e Wenn Paulus versichert: ‚sofern ich noch 1m Fleische lebe, ebe ich
aber nicht dUS, daß VO.  a Haus d UuS auf die Gemeinschaft mıit sSe1- 1m Glauben den Gottessohn, der mich eliebt un sich für mich
nesgleichen angelegt ist. Was die Gruppe Raimund Schwager hingegeben hat“ Gal 2,20); hat das für jeden, der, mıit Nietzsche B5C-
anlangt, die offensichtlich völlig 1n den Sog der Girardschen Vorstel- sprochen, die Leidenschaft hinter den Worten empfinden Vel-

lJungen geraten ist, werde ich die Befürchtung nicht 10s, daß sS1e InNag, nicht das geringste mıit Opferideologie tun. Vielmehr schlägt
1n diesem Satz, mit dem die Innensicht se1nes Damaskuserlebnis-theologisch al das UrcC die Hintertür wieder hereinläßt, W ads die

genuline Jesusbotschaft 1 Sinne der Gewaltideologie schon 1n NEeEU- SeSs eröffnet, se1n VO Jesus ergriffenes und er  es Herz. Und das
testamentlicher Zeit, dann aber zunehmend 1mMm Lauf der Dogmenge- weist wiederum auf das Herzstück VO  - Kierkegaards Christologie
schichte überlagert hat und heute 1mMm Interesse der Glaubwürdigkei zurück, demzufolge esus 1n einen Akt zuständiger Selbstübereig-
der christlichen Sache überwunden und abgeworfen werden muß NunNng die Seinen lebt, die adurch 1n ihm ihre Sinnerfüllung un
Das gilt insbesondere für das Verständnis des Todes Jesu Aus philo- gläubige Identität gewinnen.
sophischen w1e theologischen Gründen muß dieser heute zweck- Zuversichtlich hoffe ich, daß diese knappen Hınweise genügen,
überhoben, und das esagt, als abschließender Selbsterweis se1lner Dir den Differenzpunkt, ber uch die Möglic  el eliner Nnäa-
„‚Liebe bis ZU Äußersten“ (Joh 1341} verstanden werden. herung, WE nicht SdIi einer Überbrückung verdeutlichen. Am

Deutlicher kann ich Iır die Übereinkunft 1n der Grundtendenz schönsten wäre WeNnNn S1e darüberhinaus dazu verhelfen könn-
kaum ZU Ausdruck Dringen. Dennoch sehe ich zugleich 1ne BEd- ten, den abgerissenen Gesprächsfaden Dir e  e knüpfen

Dramatische Erlösungslehre. E1n YMmMDpOS10N Hg. JözeiN W 1 doch bleibt das Sündenbockschema grundsätzlich er  en, un! gibt kei-
Wolfgang Innsbruck, Wien: Tyrolia 1992 386 (Innsbrucker 116  - Ausweg dus dem Teufelskreis der Gewalt.
theologische Studien 38), kart ö5 96,00 ‚ CD interpretier die biblischen exie konsequent AUuUSs dieser Per-
Der Titel des ler anzuzeigenden Sammelbandes verweist auf den soter10- spektive Girards. S1e decken un: das macht ihre Besonderheit, ja Einmalig-

logischen Ansatz des Innsbrucker Dogmatikers hwa 56 Bereits VOT keit A US die skizzierten Zusammenhänge auf, die ‚WarTr das Leben der Einzel-
15 Jahren hat Schwager erstmals Grundgedanken des Literaturwissenschaft- 1EeN WI1e der Völker 1n ihrem Bann halten, den beteiligten Akteuren ber nicht

bewußt sind. ugleic weist die biblische Tradition den Weg aQUus der tödli-lers (314T ard aufgegriffen! uUun:! seither sowohl 1n theologiegeschichtlich- chen Selbstverstrickung. Definitiv WIT'!  d der Teufelskreis noch nicht 1mM Altenkritischen Studien? als uch 1n einer eigenen systematischen Konzeption®
theologisch fruchtbar gemacht Jlestament, sondern erst mit Jesus durchbrochen. Er wird VO  - den Menschen

Im Zentrum der Analysen Girards steht die Gewaltproblematik. A Sünde uUun! Y Sündenbock gemacht. Indem Jesus, obgleich unschuldig,
1es mıit sich geschehen läßt, offenbart einerseıits die Abgründigkeit derBegierde un! Nachahmung (Miımesis erwelsen sich als Grundstrebungen des Sünde, verwandelt jedoch andererseits 1m Akt der miıt den Sündern solidari-Menschen, die 1n ihrem Zusammenwirken ZUT Gewalt führen un! insbeson- schen Annahme des Leidens se1ın Verlassen- UunNn! Ausgestoßensein 1n die Tatere den Sündenbockmechanismus produzieren, der die Menschheitsge- unendlicher Liebe Das erlösende, Sünde un! Sündenbockmechanismus DerT-schichte ce1t archaischen Zeliten präg! Nachgeahmt wird das Begehren; die

i1mesis ichtet sich darauf, eben 1es wollen, Was uch Objekt der Be-
windende Wirken Jesu ist nicht, w1e 1n der theologischen Tradition vielfach
üblich, auf selinen Kreuzestod eiNnZzZuengen. Es vollzieht sich vielmehr 1n meh-gierde des Anderen ist. S0 kommt /AdBR Anwendung VO Gewalt, letztlich Stufen, den Akten e1nNes Dramas vergleichbar: (1) Verkündigung des An-

VO  w Gewalt aller alle Kuinöse Konsequenzen für das Zusammenleben bruchs der Gottesherrschaft, F Ablehnung der Gottesherrschaft durch diewerden abgewehrrt, indem sich alle einen einzigen den Sündenbock
zusammenschließen. Jle Gewalt ichtet sich 1U hn, die Gewaltaus- Adressaten Jesu, Ansage des Gerichts, (3) Auslieferung des Heilbringers 1n das
übung der Gruppenmitglieder untereinander hat eın Ende S50 erscheint der Gericht der Sünder, (4) Rechtfertigung des Heilbringers durch den aitier ın

Jesu Auferweckung, (5) Sendung des (seistesSündenbock 1n einem eigentümlichen Licht. Er ist Gegenstand VO  D Haß un!
Gewalt, zugleich Vermittler des Friedens. Diese Ambivalenz charakterisiert Schwagers Soteriologie war VO 2528 1991 egen-
uch das Opferwesen, das nach Girard VO. Sündenbockmechanismus her stand eines Sympos1ons 1n Innsbruck. Die 1mMm vorliegenden Tagungs-verstehen ist. Das (Menschen- der l1er- Opfer kommt ‚WäaT LU durch einen band dokumentierten Referate gruppleren sich die Schwer-
Akt der Gewalt zustande, ist Der uch Mittel der Versöhnung mıit der ott- punkte Exegese, Systematische Theologie un! Girards Theorie. Ab-heit un! der Menschen untereinander. Das Opfer trägt somıt das Kennzeichen schlieBbend erhält Schwager selbst Gelegenheit, 1n einem „Rückblickdes Heiligen, tremendum un:! fascinosum 1n einem sSe1N, sich, un! auf das Symposium“ Stellung nehmen.offenbart das Sakrale seline (‚enesis AUS der Gewalt. Ziwar werden 1mM Lauf der
Menschheitsentwicklung die Regeln des sozialen Lebens entsakralisiert, Je- Fiedler übt unter dem Titel Jesus ke  1:3 ündenbock

AdUuSs neutestamentlicher Sicht grundsätzliche Kritik Konzept
Raymund: Brauchen WIT einen Sündenbock? Gewalt un! Er- Schwagers. Nach Fiedler äDßt sich die dramatische Erlösungslehre

lösung 1n den biblischen Schriften. München: Kösel 1978 239 historisch-kritisch nicht begründen. Entscheidend sind olgende Be-
Schwager, Raymund: Der wunderbare Tausch Zur Geschichte un! Deu- un:!
Lung der Erlösungslehre. München: Kösel 1986 n AF (1) Von e1INerTr totalen Ablehnung Jesu annn keine Rede Se1IN. Sie wäre Je-Schwager, Raymund: Jesus 1mM Heilsdrama. Entwurf eiNner biblischen KET- doch Voraussetzung dafür, VO.  b einem zweiıten Akt 1mM Heilsdrama sprechenlösungslehre. Innsbruck/Wien: Tyrolia 1990 310 (Innsbrucker theol können, der durch Jesu Gerichtspredigt charakterisiert ist Die Gerichts-Stud. 29) worte der Evangelisten haben, w1e s1e formuliert sind, nämlich als radikale
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Reaktion auf 111e ebenso radikale Ablehnung, 1M Wirken Jesu keinen Anlaß. Von den systematisch-theologischen Beiträgen ZAEL Soteriologie
S1e widersprechen darüberhinaus der Basileia-Verkündigung, die den Hörern sollen hier 13890l drei etiwas ausführli:  er vorgestellt werden. Es sind
das bedingungslose Erbarmen (‚ottes zuspricht. Als KOonsequenz Dbleibt NUFr,
diese OTIe der nachösterlichen Gemeinde zuzuschreiben, die sich VO

diejenigen, die sich 1 besonderer Weise auf die zentralen Themen
Sühne un! Stellvertretung beziehen.

Judentum abgrenzt. Verweyens edanken über ‚Offene Fragen MM Sichne:-
(2) amı entfallen uch die Prämissen TÜr den dritten un! entscheiden-

den Akt des I)ramas. Heilsvermittelnd ist Jesu Basileia-Botschaft als solche, gri auf dem Hintergrund der Auseinandersetzung Schwa-
SCIS mıiıt Mı gehen VOo  z der Feststellung AQUS, daß

nicht sSe1nNn alg Sühne der als solidarische Gehorsamsta: des VO  - den Si1N=
1 der gegenwärtigen Diskussion der Sühnethematik weitge-ern Z Sündenbock Gemachten eutender Kreuzestod. | S gibt für Je:

SUS keine Notwendigkeit, angesichts se1nes ja gdI nicht veritizierbaren hend LUr noch soteriologisch, nicht bDer (1Im ECNSCIEI Sinne) theolo-
Scheiterns bewußt 1n den Tod gehen, 1n der freien UÜbernahme Se1- gisch argumentiert WIT  d! mit anderen Worten, daß INa.  ; den Tod
1165 Geschicks als Sühne das Ziel sSe1NEeSs Auftretens dennoch erTreichen. Die Jesu auft seine Heilsbedeutung für die Menschen konzentriert be-
Abendmahlsüberlieferung annn eine Deutung des Kreuzestodes als stellver- enkt, daß kaum och als 'Tat 1mM Verhältnis dem VO  b der
tretenden Sühnetod durch Jesus HIC begründen. [)Die historische Kritik führt Sühne betroffenen ater reflektiert WIT  L  d'u (142) Diese Reflexion

einem noch radikaleren Resultat: Der Tod Jesu hat weder mıiıt dem Inhalt
sel1ner Botschaft, der die Bandbreite des 1 Judentum Se1INeT Zeit Möglichen hrt erweyen 1n folgenden Schritten Urc
nicht überschreitet, och miıt selinen religiösen Gegnern eE{IwWAas IUn „Seine (1) Sünde ist das Sichverweigern menschlicher Freiheit gegenüber Gott,

das deshalb schwer wliegt, weil damit 1N€e Stelle 1M Uniıyersum VO derBasileia-Botschafit hat Jesus nicht aus religiösen, sondern allein AaUSs politi- Bestimmtheit durch (sottes Liebe ausgeschlossen bleibt, eine Stelle, die durchschen Gründen das Leben gekostet. Und das Wäar aCcC der Kömer.“ (34) nichts anderes als eben diese Freiheit selbst ausgefüllt werden ann.
In selner gibt -  C edenken, 1ne 0OS1L10N (2) Im absoluten Heilbringer Christus kommt ott miıt der Bereitschaft

w1e diejenige Fiedlers, die Jesus tendenzle alles, Was ih: VOo Ju- unendlichem Verzeihen der S1C.  h verweigernden Freiheit
dentum Se1INeTr eit unterscheidet, abspricht, Ur': sich das Pro- (3) och gerade der Bringer des Heils wird verworten. Ihes StTUTZT den BO-
blem auf, erklären mUussen, wWwWI1e 1n der nachösterlichen Gemeinde ten der Versöhnung 1n unendlichen Schmerz eın unbegrenzter Versöh-
SIM weniı1gen Jahren die entscheidenden christlichen Glaubensüber- nungswille hält CI“  h uch jetz durch. Soll seine Sendung aller Verwel-

SETrUNS ihr Ziel kommen, ergibt sich „Der auDberste Horizont selner Hın-
ZEUSUNSECN entstehen konnten.“ (341) och wichtiger ıst, daß gabe ist notwendig der der Stellvertretung, daß .ott se1ın Leben als abeSchwager auf die Dringlichkeit einer prinzipiellen Methodendiskus- stelle der sich verweigernden Freiheit annehmen möge. Stellvertretende
S10N verwelst. Das methodische Vorgehen resultiert letztlich dQUusSs e1- ne ist nicht als e1ne Folge des Vergeltung fordernden Vaters sehen,
NeTr inhaltlichen Vorentscheidung. 50, wI1e Fiedler ganz 1mMm Sinne der die Sünder der ihrer den Sohn 1NSs Gericht zieht, ber uch N1IC. a USs

der historisch-kritischen Methode 1 uUuDliıchen Verständnis dem Zusammenhang des Gerichts der Sünder übDer sich selbst verstehen.
SEeTZtT, nämlich pr1imär nach historischen un ideengeschichtlichen Ihr Gedanke entspringt vielmehr mi1t Notwendigkeit A UuUs der Perspektive des

se1ine Sendung konsequent begreifenden Sohnes. Sie ist Teil sSe1lNer vollende-Abhängigkeiten, twa 1m 1G auf Erlösungs- und Sühnevorstellun-
SCIL, iragen, kann INa  b LLUTL vorgehen, WE I1d.  b den Wahrheits- ten Selbsthingabe und wird LU insofern Recht als Auslieferung durch den

anspruch, den die Geschichte Jesu erhebt, nicht WITKLIic ernst- ater begriffen, als der ater die Sendung 1n ihrer BAIl1ZCGIl Konsequenz Vel-

fllgt 66 144)nımmlt. Wird ernstgenommen, ändert sich die methodische
Anwelsung VO Grund auf. Es macht einen entscheidenden Nier- gibt bei grundsätzlicher Zustimmung edenken,
schied,; ob INa  ; lediglich VO.  n} der allgemeinen dee eines göttlichen daß „eine unverfälschte theologische Perspektive 1L1UTLF 1mM Rahmen

e1INeT umfifassenden Erlösungslehre werden kann  “ 378)Heilshandelns 1n Christus redet, der ob INa  ; damit rechnet, daß
S1C eın solches Handeln tatsächlich ereignet hat Iut INa  m dies, da die Sünde nicht 1Ur das Gottesbild pervertieren kann, sondern
geht weniger die Feststellung VO Abhängigkeiten der Tradi- auch den Gesandten des wahren Gottes als Gotteslästerer verurteilt

hat Ebenso darf nd  1€ Stellvertretung der Hingabe VO  - Seliten (SÄATI-tionsverläu{fen, sondern 1n eTrstier Linlie die innere Kohärenz die-
S6Ss Geschehens der Handelns selbst Diese Kohärenz wird, ct1 nicht den anderen Aspekt den des Selbstgerichts der

Sünder, ausgespielt werden.“ (380) Denn wird besser einsichtig,Schwagers These, angemessensten 1mMm dramatischen Modell dar-
weshalb das Betreten der „leeren Stelle 1n der sich verweigerndengestellt, ın dem dann 1n der Frage der Ablehnung Jesu auch

nicht mehr Mehr- oder Minderheiten, vielmehr die Pr1INZ1- Freiheit Ur den 1n Stellvertretung andelnden Sohn nicht 1ıne
letzte un sublimste Form der Vergewaltigung ist  66 ebd.) Denn diepielle heilsgeschichtliche ‚Rolle“ der Jesus Ablehnenden geht Die
Sünder ziehen den erechten selbst 1n ihre sündige Welt hinein.Auseinandersetzung zwischen Schwager un Fiedler, 1n der M1r die

„systematischen“ Gesichtspunkte Schwagers doch das größere (Ge- ‚Nicht als Eindringling 1n ihre Freiheit trıtt der Sohn für sS1e e1N,
sondern als e1iner, den s1e selber WeNnN auch 1n anderer Absichtwicht en scheinen, geht über Spezialfragen der Soteriologie

ebenso hinaus, w1e sS1e die TeENzen der kxegese überschreitet. S1ie 1n ihre moralische Existenz aufgenommen en  6 ebd.)
wirtft wichtige fundamentaltheologische Fragen auf, denen unbe- O. H. Peschs von der Frage ‚Erlösung RS SOI Ortre.-

tende Sühne OoOder Erlösung ET e das Wort" A US-dingt welter nachzugehen ist
Die übrigen eiträge behandeln Einzelfragen ehende Thesenfolge gipielt 1n der Hauptthese: ACHTISE stellvertre-

tende Sühne esteht darin, daß selbst 1n seinem Tod als Kon-und vertiefen einige Aspekte VO  D Schwagers Ansatz
SEQUENZ selner Reich-Gottes-Predigt, die 1n selner Auferweckung

tto informiert über Gewaltvermeidung und überwin- ‚bestätigt‘ WITd, dem einen, befreienden, Zukunft gewährenden
du 1n Recht un! Religion Isra els, wobei anders als Schwager ZU Wort Gottes wWird, das die 1n ihrer Sünde versunkene Menschheit
Schluß gelangt, daß bereits 1M Alten Testament für den Gottesknecht Jes ö53 sich nicht selber I1 konnte.“ (153) Darın liegt ıne Spitzedie Vorstellung des göttlichen Zornes definitiv überwunden wird.

Koch versucht, für Dan 8-4 den Gedanken desstellvertre- Schwagers Ansatz „Nur un! erst, indem das Christusereignis als
Wort Gottes 1 Glauben gehört wird, kann die Jesusgeschichtetenden, ne bewirkenden Todes des Märtyrers nachzu- auch als Heilsgeschichte verstanden, kann, mıt anderen Worten,weilsen.

Oberlinner plädiert 1n seinem Aui{satz ‚Wer ann sich 1n Wahrheit auf 1Ne dramatische Erlösungslehre entwickelt werden, die sich
dernfalls STEeIis LLUTFr auf hinsichtli: ihrer Interpretation uneindeutigeott berufen? E1N Plädoyer für die Gegner Jesu'‘ insofern für Jesu Fakten tutzen müßte  i (154)egner worın ihm chwager grundsätzlich zustimmt als herausstellt,

daß esus nicht auf Grund eiINes etwa politischen) Mißverständnisses abge- ach Pesch ist eine dramatische Erlösungslehre L1UTI als „dogmatische Me-
lehnt un! dem Gericht übergeben WiTd, sondern 1M Gegenteil deswegen, weil ditation“ (ebd.) auszuführen. Die Brücke „zwischen dogmatischer Meditation
die Gegner LLUTFTI IL den zentralen Gehalt der Botschaft Jesu un! un! fundamentaltheologischer Verantwortun;  a (ebd.) bildet „die Worthaftig-

keit des Dramas seın aufweisbarer Charakter als zukunftseröffnender 7A1darum, welche Konsequenzen für ihr eigenes Selbstverständnis hat, WI1S-
Se Nur, WEe1 die egner Jesu 1n dieser Weise ernstgenommen werden, W1- spruch 1n Zukunftslosigkeit un! Verstummen, die hne diesen 1mM Tod Cie
derfährt ihnen Gerechtigkeit. menschliche Existenz besiegen.“ (ebd.)

Hamerton-Kellys Aufsatz ‚Die 5 un! die Poetik des Schwager nımmt den inwels auf das Wort auf, betont aber, der
Sündenbocks 1m Markusevangelium' zelg exemplarisch die erwels auf das performative Wort als olches genuüge nicht, da die-
Fruchtbarkeit eines dramatischen Ansatzes für das erständnis der Evange- S65 ja als lebendigmachendes, ebenso jedoch als tötendes Wort be-
lientexte. Die einzelnen Akteure, neben Jesus selbst un! den Jüngern uch

die immer wieder erwähnte „Menge“”, spielen jeweils eine bestimmte SEBNEN kann. Im Geschick Jesu kommt A Konflikt zwischen
„Rolle“ innerhalb des Geschehens, das /ADar Auslieferung Jesu führt beiden, und dieser Konflikt w1e seine Überwindung sind I11UI “ara:

matisch“ AaNSEIMNESSE beschreiben Dabei kann S1C das 1neWilliams: ‚Die B fe folgt Girards Hınwels, die
Wahrheit offenbare sich, WE überhaupt, allein d UuSs der Perspektive der Op- Wort, VO. dem die Worttheologie betont spricht, Je nach der S1-
feT, un! untersucht unier diesem Gesichtspunkt Jesu Verhalten, insbesondere uatiıon der Angesprochenen „dramatisch“ 1n existentiell trei-
seine orte, während der Passıon. en Worte differenzieren.
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och weiter nachzugehen ist der Urc Peschs Thesen gionsgeschichte bei er nach Schwager uch A US CGirards Sicht
gestobenen rage, WI1e der Ansatz der dramatischen Soteriologie 1mMm möglichen günstigen Interpretation zweideutig Jeiben äßt
Spannungsfeld VO.  - Kxegese, Fundamentaltheologie und Dogmatik Spiegel erscheint aAUS sozialwissenschaftlicher Sicht das (506+
SOWI1e narratıver Meditation sıtuleren ist. wicht als problematisch, das bei Cirard Gewalt un: Opfer als

H- Reuters Kritik, vorgeiragen unter dem Titel ‚5 thropologische Deutungskategorien erhalten. S5Se1n Beıitrag ‚Grün-
ET g', zielt 1n das Zentrum VO  } Schwagers Soteriologie: Die 1mM dungsmord der Wiederherstellungsmord? Ef g1
Sinne Schwagers VO  ; esus bewußt übernommene kepräsentation sche Anmerkungen ZU Stellenwert des Opfers bei
der Sünder EIINAS diese 1ın ihrer sündigen Subjektivität nicht wirk- (Giraral‘ zielt ab auf die Erhärtung der These FÜr menschliches
ich erreichen 11UTL wAäare Erlösung möglich Das stellvertre- Zusammenleben fundamental sind nicht Rivalität, Feindschaft, (50
tende Handeln des einen ubjekts kann keine Transformation e1iINes walt, Tötung un! Opfter, vielmehr Zuwendung, Beziehung, Begeg-
anderen ubjekts bewirken. Reuters Schlußfolgerung A US diesem 1U115 und Kooperation. 1es gilt uch für die Einschätzung des -
einfachen Grundgedanken ist e1Nn prinzipiell Ansatz. Er be- fänglichen Opfers. Dieses soll uch nach (jirard einen ursprung-
steht darin, „den Stellvertretungscharakter Jesu 1MmM Wort, 1m lichen Friedenszustand wiederherstellen.
Gebet, 1n Klage und €, sehen.“ (186) Spiegels Folgerung: „Und deshalb meıline ich, daß der Begri{ff des GTrTÜnN-

Das bedeutet: „‚Nicht Jesu wirksame Selbsthingabe die Menschen kon- ungsmordes N1ıC zutreffend ist un! durch den Begri{ff des Wiederher-
stitulert se1n Gebet, sondern se1n Gebet als Selbsteinsatz bel .ott interpretier stellungsmordes TSEeTZT werden müßte Wer opfiert, der weiß, 1es
den INn se1lNner Selbsthingabe. Nur die stellvertretende Anrufung (‚ottes 1n TutL der hat bereits erfahren dürien, W äas 1Ne intakte Gemeinschaft ist, der
der Sprechhandlung dieser (Lk 23,34 alter, vergib ihnen ann die weiß, daß S1e gibt uch dem allerersten Opfer geht die Gemeinschaft VOTLI-

Vertretenen uch unter dem Aspekt ihres Täterseins einschlieben, hne sich aus,“ (293) Spiegel urteilt grundsätzlich: „DIie Opfertheorie Girards darf einen
mıi1t ihren atien identifizieren der ihre Verantwortungsfähigkeit un! T@e1- en Plausibilitätsanspruch für sich erheben, ber NUT, solange dadurch
heit verletzen.“ (ebd.) nicht die gesellschaftliche Wirklichkeit hinsichtlich des Verhältnisses der 1n

ihr wirksamen positiven un! negativen, zentripetalen un! zentrifugalen, bio-Schwagers Die hier theologisc geforderte philen und nekrophilen, konstruktiven un! destruktiven Kräfte verzeichnetTransformation des einen ubjekts ITE e1n anderes ist 1n der Tat wird.“ 294)ndenkbar, solange INa  - VoO  — wel geirennten Subjekten ausgeht. ach Waldschütz, der sich auf ‚Kritische Überlegungen yYACEGerade dies ist jedoch 1m dramatischen Konzept nicht der Fall BA
C  C G konzentriert, erliegt GCirard elinerUTrCcChn, daß die Schuld auf den Sohn Gottes abgeschoben wird und

Irei se1n ihm VO  w seinen Feinden bereitetes eSCANIC übernimmt, ist verengten Interpretation anthropologischer Grundgegebenheiten.
„Nachahmung, i1mes1]s ist nicht das Ursprüngliche. Ihr liegt 1Nne wI1ekein den Sündern VO.  — außen gegenübertretendes ubjekt mehr.

Zwischen ihm und denen, die stellvertretend repräsentiert, eTelg- immer geartete orm der Begegnung zugrunde un! VOTaUus 1mesIi1is ist be-
net sich „Personübertragung“ (381) Oder „personale Union“ ebd.) reıits e1ine Modifikation un! Devı]ation, die Q Uus e1iNer Begegnung resultiert .8371  1994 Jahrgang 90 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5  372  Noch weiter nachzugehen ist m. E. der durch Peschs Thesen an-  gionsgeschichte — bei aller nach Schwager auch aus Girards Sicht  gestoßenen Frage, wie der Ansatz der dramatischen Soteriologie im  möglichen günstigen Interpretation - zweideutig bleiben läßt.  Spannungsfeld von Exegese, Fundamentaltheologie und Dogmatik  E. Spiegel erscheint aus sozialwissenschaftlicher Sicht das Ge-  sowie narrativer Meditation zu situieren ist.  wicht als problematisch, das bei Girard Gewalt und Opfer als an-  H.-R. Reuters Kritik, vorgetragen unter dem Titel ‚Stellver-  thropologische Deutungskategorien erhalten. Sein Beitrag ‚Grün-  tretung‘, zielt in das Zentrum von Schwagers Soteriologie: Die im  dungsmord oder Wiederherstellungsmord? Sozio-theologi-  Sinne Schwagers von Jesus bewußt übernommene Repräsentation  sche Anmerkungen zum Stellenwert des Opfers bei R.  der Sünder vermag diese in ihrer sündigen Subjektivität nicht wirk-  Girard'‘ zielt ab auf die Erhärtung der These: Für menschliches  lich zu erreichen - nur so wäre Erlösung möglich. Das stellvertre-  Zusammenleben fundamental sind nicht Rivalität, Feindschaft, Ge-  tende Handeln des einen Subjekts kann keine Transformation eines  walt, Tötung und Opfer, vielmehr Zuwendung, Beziehung, Begeg-  anderen Subjekts bewirken. Reuters Schlußfolgerung aus diesem  nung und Kooperation. Dies gilt auch für die Einschätzung des an-  einfachen Grundgedanken ist ein prinzipiell neuer Ansatz. Er be-  fänglichen Opfers. Dieses soll — auch nach Girard - einen ursprüng-  steht darin, „den Stellvertretungscharakter Jesu im Wort, d. h. im  lichen Friedenszustand wiederherstellen.  Gebet, in Klage und Bitte, zu sehen.“ (186)  Spiegels Folgerung: „Und deshalb meine ich, daß der Begriff des Grün-  Das bedeutet: „Nicht Jesu wirksame Selbsthingabe an die Menschen kon-  dungsmordes ... nicht zutreffend ist und durch den Begriff des Wiederher-  stituiert sein Gebet, sondern sein Gebet als Selbsteinsatz bei Gott interpretiert  stellungsmordes ersetzt werden müßte. Wer opfert, der weiß, warum er dies  den Sinn seiner Selbsthingabe. Nur die stellvertretende Anrufung Gottes in  tut: der hat bereits erfahren dürfen, was eine intakte Gemeinschaft ist, der  der Sprechhandlung dieser Bitte (Lk 23,34: Vater, vergib ihnen . ..) kann die  weiß, daß es sie gibt. Auch dem allerersten Opfer geht die Gemeinschaft vor-  Vertretenen auch unter dem Aspekt ihres Täterseins einschließen, ohne sich  aus.“ (293) Spiegel urteilt grundsätzlich: „Die Opfertheorie Girards darf einen  mit ihren Taten zu identifizieren oder ihre Verantwortungsfähigkeit und Frei-  hohen Plausibilitätsanspruch für sich erheben, aber nur, solange dadurch  heit zu verletzen.“ (ebd.)  nicht die gesellschaftliche Wirklichkeit hinsichtlich des Verhältnisses der in  ihr wirksamen positiven und negativen, zentripetalen und zentrifugalen, bio-  Schwagers  Antwort: Die hier theologisch geforderte  philen und nekrophilen, konstruktiven und destruktiven Kräfte verzeichnet  Transformation des einen Subjekts durch ein anderes ist in der Tat  wird.“ (294)  undenkbar, solange man von zwei getrennten Subjekten ausgeht.  Nach E. Waldschütz, der sich auf ‚Kritische Überlegungen zum  Gerade dies ist jedoch im dramatischen Konzept nicht der Fall. Da-  Verständnis der Mimesis‘ konzentriert, erliegt Girard einer  durch, daß die Schuld auf den Sohn Gottes abgeschoben wird und er  frei sein ihm von seinen Feinden bereitetes Geschick übernimmt, ist  verengten Interpretation anthropologischer Grundgegebenheiten.  „Nachahmung, Mimesis ist nicht das Ursprüngliche. Ihr liegt ... eine wie  er kein den Sündern von außen gegenübertretendes Subjekt mehr.  Zwischen ihm und denen, die er stellvertretend repräsentiert, ereig-  immer geartete Form der Begegnung zugrunde und voraus . . . Mimesis ist be-  net sich „Personübertragung“ (381) oder „personale Union“ (ebd.).  reits eine Modifikation und Deviation, die aus einer Begegnung resultiert . . .“  Jesu Stellvertretung kann im Gebet gesehen werden unter der Be-  (314). Mit Levinas ist zu präzisieren: „Der Andere ist zuallererst und zunächst  ... weder mein Feind ... noch meine Ergänzung. Er ist eine rätselhafte Bot-  dingung, daß die Eigenart seines Gebetes beachtet wird, die in der  schaft von einem Jenseits meines Seins.“ (315)  Identität des Beters mit dem aktiv in das Erlösungsdrama Involvier-  ten besteht.  In seiner Antwort auf die Kritik von Spiegel und Waldschütz  gelangt Schwager im Blick vor allem auf das von Girard selbst  Die übrigen der Rubrik „Theologische Systematik“ subsumierten  untersuchte Material zum Resümee: „Echte Kommunikation ist ...  Beiträge, die sich mehr oder weniger direkt auf Schwagers (bzw. Gi-  rards) Ansatz beziehen, in jedem Fall aber die Tragweite und den  in unserer konkreten Welt keine ursprüngliche Gegebenheit, von  der man problemlos ausgehen könnte, sie ist vielmehr durch Bekeh-  Perspektivenreichtum der neuen Konzeption demonstrieren, sind:  rung und durch Überwindung aller subtilen Lügen und Rivalitäten  J. P. Galvin, ‚Zur dramatischen Erlösungslehre R. Schwagers: Fragen  aus der Sicht K. Rahners‘; E. Arens, ‚Dramatische Erlösungslehre aus  erst zu gewinnen.“ (359) Dennoch ist die Auslieferung an diese ne-  der Perspektive einer theologischen Handlungstheorie‘  gativen Kräfte nicht notwendig mit dem Menschsein gegeben. Gi-  P. Knauer, ‚Rivalität und Nächstenliebe‘; A. Lascaris, ‚Die Einma -  rard betreibt keine „Ontologisierung der Gewalt“ (356). Faktisch ist  ligkeit Jesu‘; B. Dieckmann, ‚Judas als Doppelgänger Jesu? Elemente  die Verkehrung aber immer schon eingetreten. Schwager bekräftigt  und Probleme der Judastradition‘; B. Sesbüe, Erzählung von der Er-  dies in einer Anmerkung zu Baudler, der „den Ansatz der Gottes-  lösung. Vorschläge einer narrativen Soteriologie; M. Delgado, ‚Bin  frage vor den Gründungsmord situieren“ (277) möchte: „Auf syste-  ich der Hüter meines Bruders? - Erlösung in indianischer Perspek-  matischer Ebene stimme ich dem zu, und Girard tut dies selber,  tive angesichts des Dramas der Conquista. Eine Auseinandersetzung mit  dem Gründungsmythos bei den Ketschua vor und nach der Ankunft des Chri-  ohne daß er seine Theorie grundsätzlich zu ändern braucht. Auf  stentums.‘  empirischer Ebene bleibt aber bestehen, daß wir nicht in eine Welt  vor dem Gründungsmord zurückkehren können. Die Gottesfrage  Der dritte Teil des Bandes widmet sich der unmittelbaren Aus-  muß deshalb konkret innerhalb der Sakralwelt gestellt werden, die  einandersetzung mit R. Girard.  es durch einen Prozeß der Bekehrung zu transformieren, zu kritisie-  G. Baudler gibt seinen kritischen Anmerkungen den Titel:  ren und ‚umzukehren‘ gilt.“ (359)  ‚Christliche Gotteserfahrung und das Sakrale. Der  Aufweis positiver Gotteserfahrung in der Religions- und Mensch-  Das hier dokumentierte Symposion ist in mehrfacher Hinsicht  heitsgeschichte als (religionspädagogisch und pastoral) notwendige  bedeutsam. Zunächst signalisiert es die nun auch im deutschen  Ergänzung zu einer Neuinterpretation christlichen Glaubens im  Sprachraum intensiver einsetzende Girard-Rezeption, die in Frank-  Licht der Theorie Girards.‘  reich und den USA unter Beteiligung zahlreicher Vertreter der Hu-  Ihm zufolge widerspricht es dem historischen Befund, Religion 248,hgän-  man- und Sozialwissenschaften bereits seit über einem Jahrzehnt  gig als von der Faszination durch Gewalt geprägt anzusehen. Eine positive  im Gange ist. Der ebenso präzise informierten wie systematisch aus-  Wertung nichtchristlicher Religionen, wie sie das II. Vatikanum ausgespro-  gerichteten Aufnahme Girardscher Motive durch R. Schwager ist es  chen hat, ist so nicht möglich. Dennoch möchte Baudler die Girardsche Sicht  nicht völlig aufgeben. Die nötige Korrektur besteht darin, „den Ansatz der  zu verdanken, daß dabei der Theologie eine beachtliche Rolle zu-  kommt und Gelegenheit gegeben wird, einen eigenständigen Beitrag  Frage nach Gott vor den Gründungsmord zu stellen.“ (277) Die Verflechtung  zu einem aktuellen interdisziplinären Gespräch zu leisten. Sodann  von Heiligem und Gewalt ist, mag sie auch rein quantitativ dominieren,  fällt neues Licht auf alte Fragen der Soteriologie. Die hier nur knapp  menschheitsgeschichtlich dennoch sekundär. Der primäre Zusammenhang  wurde verdrängt. Denn im „Gründungs-Lynchmord liegt eine Hypertrophie  referierten Diskussionen zu Stellvertretung und Sühne dürften mit  männlich-heldisch geprägter Gotteserfahrung, welche die Erfahrung des vä-  den differenziertesten Reflexionsstand repräsentieren, der derzeit  terlich-mütterlich fürsorgenden Gottes, des Gottes des Ausgelieferten, des Op-  zu diesen Themen anzutreffen ist. Schließlich wird hier exempla-  fers und seines Helfers, überwindet und zudeckt.“ (281)  risch innertheologische Interdisziplinarität vor Augen geführt, so-  In seiner Antwort hebt Schwager den entscheidenden Ge-  fern sich Exegese, systematische und praktische Theologie gleicher-  sichtspunkt hervor. Girards Perspektive ist grundsätzlich nicht hi-  maßen - fruchtbare Spannungen eingeschlossen — auf ein zentrales  storisch, sondern systematisch. „Es geht bei diesen Urgeschichten  (nicht nur) theologisches Problem konzentrieren. Girards Theorie  nicht um datierbare Ereignisse, sondern um den Entwurf eines  und die dramatische Erlösungslehre werden der Theologie exege-  typologischen Bildes vom Anfang, das zur Deutung der späteren ge-  tisch, historisch, systematisch und empirisch-praktisch künftig ge-  wiß weitere Impulse verleihen und Forschungsfelder erschließen.  schichtlichen Ereignisse bedeutungsvoll ist.“ (365) Damit wird keine  Wesensnatur des Menschen festgeschrieben. Es wird lediglich sein  Der Innsbrucker Sammelband vermittelt hierzu vorzügliche Orien-  faktischer, seine Geschichte bestimmender, theologisch: erbsündli-  tierung.  Hans Günther Türk  cher, Zustand charakterisiert, der allerdings nicht zuletzt die Reli-  WuppertalJesu Stellvertretung kann 1mM Gebet gesehen werden unter der Be- Miıt Levinas ist präzislieren: „Der Andere ist zuallererst uUun! zunächst
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der Perspektive eilner theologischen Handlungstheorie‘ gatıven Kräfte nicht notwendig mi1ıt dem Menschsein gegeben. BA
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und Probleme der Judastradition‘; B. Sesbüe, Erzählung von der KT- dies 1n einer Anmerkung Baudler, der „den nsatz der Gottes-
lösung. Vorschläge einer &;  C g1 Delgado, ‚Bin irage VOL den Gründungsmord siıtuleren“ (277) möchte: „Auf SYste-ich der uter melnes Bruders? Erlösung 1n 1n S matischer Ebene stimme ich dem Z und Girard Lut dies selber,t1ve angesichts des Dramas der Gonquista. Eine Auseinandersetzung mıiıt
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Licht der Theorie Girards.‘ reich un den USA unter Beteiligung zahlreicher Vertreter der Hu-
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chen hat, iıst nicht möglich. Dennoch möchte Baudler die Girardsche Sicht
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VO.  - Heiligem un! Gewalt 1st, INa S1e uch rein quantitativ dominieren, Licht auf alte Fragen der Soteriologie. Die hier 1U knappmenschheitsgeschichtlich dennoch sekundär. Der primäre Zusammenhang
wurde verdrängt. Denn 1m „Gründungs-Lynchmord liegt 1ne Hypertrophie referierten Diskussionen Stellvertretung und ne dürften mıt
männlich-heldisch geprägter Gotteserfahrung, welche die Erfahrung des Väa- den differenziertesten Reflexionsstand repräsentieren, der derzeit
terlich-mütterlich fürsorgenden Gottes, des Gottes des Ausgelieferten, des Op- diesen Themen anzutreffen ist SC  1eDl1ıCc. wird hier exempla-
fers Uun! se1nNnes Helfers, überwindet un! zudeckt.“ (281 risch innertheologische Interdisziplinarität VOTL ugen geführt,

In seiner F1 hebt den entscheidenden (576: fern sich EKxXegese, systematische und praktische Theologie gleicher-
sichtspunkt hervor. Girards Perspektive ist grundsätzlich nicht hi- maben Iruchtbare pannungen eingeschlossen auf e1Nn zentrales
storisch, sondern systematisch. HS geht bei diesen Urgeschichten (nicht nuT) theologisches Problem konzentrieren. Girards Theorie
nicht datierbare EkKreignisse, sondern den Entwurf eiınes und die dramatische Erlösungslehre werden der Theologie CACSE-
typologischen Bildes VO Anfang, das ZUTLFC Deutung der späteren B0* tisch, historisch, systematisch und empirisch-praktisch künftig 56 -

wiß weltere Impulse verleihen und Forschungsfelder erschließben.schichtlichen Ereignisse bedeutungsvo 15 (365) Damit wird keine
Wesensnatur des Menschen festgeschrieben. Es wird lediglich se1ın Der Innsbrucker Sammelband vermittelt hierzu vorzügliche ()rien-
faktischer, seıine Geschichte bestimmender, theologisch erbsündli- tlierung,

Hans Günther Türkcher, Zustand charakterisiert, der allerdings nicht zuletzt die eii= Wuppertal
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Kempinski, Aharon: Megiddo. Gity-State an Royal CGentre ın OT Israel. urc Aharon!i, Wightman). Anders als Yadin nımmt
ünchen, Bonn: Verlag Beck, KOommı1ıssıon für Allgemeine Uun! für weder 1ne Kasemattenmauer, sondern einen Häuserkranz

Vergleichende Archäologie des Deutschen Archäologischen Instituts Bonn als Randverteidigungslinie, noch das „salomonische“ (SO auch
19839 I 248 ö5 Textabb., 245 LAr Faltpläne (lose 1n Tasche) Mate- Aharoni, eTrZOg, Dever) Sechskammertor 2156, sondern
rialien Aa Allgemeinen un! Vergleichenden Archäologie 40) LW. den Fortbestand der Toranlage VI Erst ZUTLC chicht A)
Kempinski bietet iıne Synthese der Ergebnisse der Ausgrabun- d us$s dem rechnet Jenes JOr (SO auch Ussishkin,

geI VOZG Schuma  er), 1925—-39 Fisher, Wightman), die massıve Mauer 329 die Ställe und Vorratshäuser.
GuYy, Loud und SE Yadın, Dunayevsky) auf dem hne KOnsens, ber mıit wichtigen Belıträgen weiltergegangen sind sowohl
Tell el-Mutesellim Megiddo unier Berücksichtigung des gegenwWärT- die Diskussion der Tore nach 1982 (u Wright, 1984; ight-
igen Forschungsstands. INall, Levant 1989); Herzog 1986 azu ThRv s] 1990, 106-110]; ilson,

egen der reichen archäologischen Hinterlassenschaft ist Megiddo e1n ZUPV 1986 als uch die Interpretation der „Ställe“ nach 1977 (W. Nitsch,
Schlüsselpunkt für das Verständnis der kulturellen Abläufe 1mMm nördlichen Pa- FThAbh Z 1984; Holladay, 1n Fs Horn 1986; Davıes, PEQ 1988;
ästina. Iie Siedlungsgeschichte Megiddos wird ber bis 1n die Gegenwart HeıIrT, 1988; Ussishkin, 1990; Currid, BAR 992,1)
kontrovers diskutiert. Gerade der interesslerte Nichtfachmann bedarti hier e1.: er Ekingang ZU Palast 1723 anne Ussishkin nicht nach Nor-

den verlegt werden 162Tl,; T1{Z folgend).e Übersicht, kritischen Stellungnahme uUun! Vermittlung des Forschungs-
stands. Eine monographische Bearbeitung cdieser Art, VoO einem anerkannten Den S1tz der assyrischen Administration der Stadt {1I1 nımmt
israelischen Archäologen, der sich celbst mehrfach Fragen der Stratigra-
phie Megiddos 1n der Bronzezeit geäußert hat, kommt dem Bedürtinis vieler 103) entsprechend der Sıtuation VO  > Hazor un angesichts INail-

elnder assyrischer Funde irgendwo außerhalb des Tell 1n der
LeserT Dem Hg un! dem Vf. gebühren Dank, dem nachgekommen Ebene DIie drei größeren Gebäude auf dem Tell spricht oka-se1N. Daß se1Ner Zielsetzung gerecht geworden ist, daran besteht eın
Z weilel. (emessen der Konzeption, dem Anspruch und der Qualität der len Beamten der niedrigeren, assyrischen Beamten FÜr die Fe-
Darlegung richtet sich dieses Buch sowohl die Fachkollegen wI1e erNst- stung {1 neigt dazu (105) sS1e Malamat olgend eher als agypül-
haft interessierte Nichtarchäologen. schen denn als judäischen Posten anzusehen.

SEeTIZz e1nNn mıit der Identifizierung, der Lage un:! der Erforschung Für die Interpretation Deider Schichten gilt, daß die Befundlage nicht aUuUs-

reicht, mehr als hypothetische Überlegungen anzustellen. Die TWartiung, daßMegiddos (mit Skizze der Entwicklung der archäologischen Techni-
sich 1ne Iremde Kontrollmacht uch durch ihr genu1lnes Fundgut erweisenken und iele) Die Tabelle der Siedlungsschichten (10) bildet als lassen muß, INa als Kriterium hinterfragt werden (vgl 148)esümee das Zwischenglied vA Kap ber die Geschichte der Stadt

die streng archäologische Befundargumentation zunächstgemäß der literarischen Überlieferung un: ZUTLT ausführlichen DIs-
kussion der Stratigraphie. wenig Kaum für religions- un! sozialgeschichtliche Aspekte der

Stadtentwicklung gelassen, bespricht 1n einem zweiıten e
Idie zeitlichen Abgrenzungen der Schichten hat gegenüber denen der (108—-193) solche Themen neben bzw. anhand einzelner Denkmüäler-Chicago-Expedition NEeUu bestimmt, hne die alte Numerlerung aufzuheben.

Dies ist AB Orientierung hilfreich och hätte gemäß der eigentlichen Stadt- grupDppeEI Verteidigungsanlagen; Straßen, Plätze., Entwässerung;
geschichte uch 1ne NEUE, straffere uUun! befundorientierte Gliederung SC6- Häuser: ökonomische Bedingungen (Wasserversorgung, Bevorratung
legt werden können, zumal die technische Auflistung ann 1n den Abschnit- VO  - agrarischen Gütern):; Werkstätten (Flint, Töpferöfen, Elfenbein:
ten ZUL Stratigraphie wiederkehrt. Hel Schicht ist die Dauer miıt Handel un Beziehungen ZU. Ausland); soziale Strukturen (Stadt-
1590-15  20 1{ B/LB anzugeben (vgl. 661) planung, Bevölkerung; Paläste-Residenzen); Tempel uUun! offene)

Kultplätze und Kultobjekte); Gräber un:! Bestattungen. Im AppDie gedrängte Darstellung der Stratigraphie der einzelnen
Schichten wird durch Textabb un! ein1ge islang unpublizierte 2001) gibt Hilfen für den Besucher VO  5 Megiddo darüber, Was

alte Aufinahmen 1n den Tafeln bestens illustriert. Der Diskussion der heute noch sehen ist. In ADpp. 202-224) diskutiert Aharoni
die eisenzeitliche Keramik AdUuS$S Megiddo.Architekturbefunde ist 1ıne der Kleindenkmäler, besonders der KB

ramik nachgestellt, el sind Korrekturen alterer Zuordnungen Die Zweiteilung der Befundbesprechung überzeugt dort nicht, 1m
und Bestimmungen VOrSeNOINIMNE worden. zweıten Teil Denkmäler nachgetragen der noch stratigraphische Probleme

erortert werden, die 1n den vorderen Teil gehören un! dort vermißt werden.
Soweit sinnvoll, bezieht die Ergebnisse der Grabung VO  - Schuma-

her e1N, die viele Probleme birgt Sie wurde seinerzeıit VO  - den amerikanıi- kEıne gewisse Dominanz der Architektur über die Kleindenkmäler reflektiert
schen Ausgräbern der politischen Situation völlig neglert. Daß sS1e ber das stärkere Interesse VO  w 1n diesem Bereich.

Die Benennung der kriegerischen Göttin Adus Schicht XII 180f) mMUu. ohl
ZUTLC Klärung der Stratigraphie beiträgt, hat Jüngst uch Ussishkin (IEJ 39, offener ausgedrückt werden: Aschirtu wird als Lesung inzwischen abgelehnt.1989, 149-172) nachgewiesen. Hinsichtlich des kriegerischen, stehenden Gottes un! des sitzenden (sottes

)as Aufkommen der SOß. Khirbet el-Kerak-Ware 1n Palästina wird mi1ıt
2700/2650 (30) relativ früh angesetzl. Die Errichtung VO Tempel 4040 wird der Spätbronzezeit folgt 1851) der traditionellen Sicht, wobei INa.  b uch

jetz mi1t mehr Bestimmtheit Schicht VII zugeordnet. EKıne Erdwallbefesti- hier offener VO Bacal- un! El-Typus sprechen sollte. diese Benennungen
letztlich zutreiffen, ist strittig, da S1Ee die Verhältnisse VO.  - Ugarit auf Palästina

guUNg wird unter Rückgri{ff auf Schumacher für Schicht 3 SN nachgewiesen. übertragen. Der kriegerische ott könnte Reschef sSe1N, der sitzende eın Wet-
Plan Abb hätte ZU besseren Vergleichbarkeit mıiıt den Plänen der VOLI- tergott-1ypus (Bacal-Hadad), w1e üngste Studien VO.  - eel Uehlingerhergehenden Schichten ebentfalls 1m Querformat gedruckt werden sollen. Be1l

den Plänen 1n den Beilagen ist das Fehlen der Stratumangabe eın großer nahelegen.
achtel. Zu den architektonisch gestalteten Ständern (186) vgl die NeUue Arbeit VO

Bretschneider 1991 (dazu ThRv ö9, 1993, 89-191)Tor 4103 der Schichten 111 A-XII gilt als Zugang ZUTLI Zitadelle, nicht als Bel den Abb hier werden möglichst viele zusammengehörige DenkmälerStadttor (vgl. Abb 38) Ziur „Ostwanderung“ der Toranlagen vgl Abb 36 Der kleinformatig un! gedrängt auf einem Blatt zusammengestellt. Da die Funde„ftehlende“ Teil VO  - Palast 2134 1n Schicht annn ML nicht als
symmetrischer Flügel erganzt werden 157} Qus Megiddo ohl bekannt Sind, ist dieses „Bildzitat“ ausreichend un! als

Eine Datierung der Schichten aufgrund VO „datierbaren“ Skarabäen Z Überblick sehr informativ. Dazu rag entscheidend uch die hervorragende
Druckqualität bei.551, 59) sollte unbedingt durch ıne Analyse VO  - Fundvergesellschaftungen E1n ständiges Ärgernis ist dagegen die Art der Bindung, die I1 derabgestützt werden. kommt durch Korrelierung der Keramikgruppen un! vielen Faltpläne gewählt wurde. Das Buch ıst dadurch „instabil“ uUun! schlägtVergleiche mıiıt Fundkomplexen anderer Trte dieser Forderung ansatzwelise

ach. Für die Umzeichnung der Skarabäen hätte I11d.  - sich einen anderen immer wieder Der Band nthält leider uch eın kKegister.
Standard gewünscht. Wer 1ne kompetente, verlablıche Auskunft ZU archäologi-

weist 1n der Nachfolge VO Aharoni chicht \A eiINeT 15- schen Befund Megiddos gemäß dem derzeitigen Forschungsstand
sucht, ist 1n en Fällen gul beraten, diesem Buch greifen.raelitischen, VI eiNerTr philistäischen un wieder einer israeli- Ebenso äßt sich diese Monographie als exemplarische Darstellungtischen Bevölkerung (78-9 Ob die Funde (Siedlungsweise,

Hausform, Gefäßtypen) 1ne solche Interpretation Lragen, erscheint der Entwicklungen 1m nördlichen Palästina VO Chr. bis 1n
die Perserzeit benutzen.problematisch un WIT: 1n der Forschung strıttig beurteilt (vgl ab-

Münsterehnend eippert 1988, Finkelstein 1988 Bel diesen Fragen ist Robert Wenning
eın Entweder-Oder-Standpunkt nicht hilfreich Vielmehr wird INa
VO  } einer komplexeren 1SC  evölkerung auszugehen abDen, - Charlesworth, James Whitaker, Hickerson, Starbuck,
bei sich die ehemaligen Städter meilst als effektiver und potenter für dı Stuckenbruck, Graphic Concordance tO the ead Sea
die weitere Entwicklung der Siedlung erwlesen. Scrolls. Tübingen Louisville: Mohr Knox 1991 ).0,0,€ H29 SE kart.

Erst Schicht B, vielleichtB TST A! als staatliche Baumaß-
nahmen greifen, äßt sich als israelitisch ansehen. Wie Yadin Über dreißig Te nach dem Erscheinen der VO uhn hg
sieht 90-98 A/IV als 1ıne chicht A) der frühen Kön1i1gs- „Konkordanz den (Qumrantexten  06 (Göttingen 1960 liegt 18888 AAug
e1ıt (entgegen der Abtrennung elner salomonischen Phase ersten Mal wieder e1n solches, den Publikationsstand der exie VO
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oten Meer VO.  - Ende 1989/Anfang 199() SC des Manu- hen bei der Jetz zweiftellos gegebenen Handlichkeit geführt Das
skripts) widerspiegelndes Nachschlagewerk VO.  b EiSs enthält über Streben nach Genauigkeit hat die NV+t: auch dazu veranlaßt, e1n e1ge-

000 Einzeleinträge AUS 223 JTexten und über 3900 ragmenten I165, Zitationssystem kreieren, das die Konfusion bei
hebr und TaIll Sprache. Miıt diesem Bd wird das „Princeton heo- der derzeit herrschenden Uneinheitlichkeit eZUuglıc der 1tatlıon
logical eEM1INATYV ead S5ea crolls Project  66 begonnen, dem noch Vvler der (Qumrantexte LU noch 1ine weitere Varlante vermehrt.
zweisprachige Textbde und iıne weiıtere Konkordanz folgen WEeTI- Fehler konnten bislang nicht testgestellt werden. Jedoch werden manche
den. Der Titel ist nicht Sd1I1Z exakt insofern, als ler 8EBRN die exie Lesarten immer umstrıtten bleiben:; muß INa  u ohl 7 B bei ndbj'
a Uus den Höhlen 1B  K VO  ; ()umran, nicht ber solche A US Masada, 74i Ap® 43 (420) das 'alef abtrennen un:! entweder rTekonstruilert unier

[lwhjm] (23) der unier (3) einordnen.a Hever und VOL allem Murabba’at erfaDt sind, Dringt Der
Wird 1n der Einleitung behauptet, selen alle bereits veröffentlichtendererseits die Besonderheit dieser Konkordanz sofort Zu— Aus-

HC „Graphisch“ bedeutet, daß jeder Beleg 1n der grammatischen exie erfaßt, bedarf diese Aussage e1INer deutlichen Einschränkung. A
Form wiedergegeben wWird, WI1e 1mM ext begegnet, und auch nächst ist die Auinahme e1INes 7A08 Zeit des Erscheinens der Konkordanz noch

nicht publizierten Textes 4 374) pOS1t1V vermerken (der S1C  h miıt Hilfealphabetisc eingeordnet WIirTd. die inträge werden nicht der Kontextangaben übrigens csehr schön rekonstruieren Jäßt Daß sich LLUT:
mehr auf die Stamm{iorm (Nomen, Verbum, Adjektiv, Präposition exite Q UusSs (Qumran handelt, wurde bereits erwähnt: da ß die Manuskripte

a.) hin analysiert. mıit bibl Texten N1C. erfaßt wurden, bedarf keiner Begründung. ber die
HC I119.  - das Nomen Scedceq, wird I118.  - untier dem Buchstaben sade Entscheidungen über den Umfang des bearbeiteten Materilals (  I1-Ä  } enNntT-

469{) WarTr fündig, weiß aber noch nicht, welche der 91 auigeführten Belege halten keinerlei Informationen darüber, die 1n ()umran gefundenen
auft das erb Sdq (3 5SIng, mask. /Inf. cstr./Imp.) un! welche tatsächlich auf ragmente des Henochbuches 4 201-—-207/; 330-533; vgl Milik, The Bo-
das Nomen entfallen. Darüber hinaus hat 1909828  - die Verbindung e1Nnes Nomens oks of Enoch, ()xford 1976), des Jubiläenbuches (1
(Z törah, 518) mi1ıt dem Artikel untier dem Buchstaben he (hattörah, 158), 216-221; 44i A der l1estamente der Zwölf Patriarchen (1 21 1Test-
miıt den entsprechenden Präpositionen unter den Buchstaben het (98) kaph LEVI; 4Q 213/214 estLev1) keine Aufnahme fanden, wurden doch die

Zweiftelsfälle (TestJuda?) un: 482 miterfaßt. Besonders bedau-(323) un: lamed (377) suchen. Dieses Suchen potenziert sich ann noch
einmal bei Berücksichtigung der Kopula WW (für törah 1O%; 190, 218, 244), der erlich ist die Nichtberücksichtigung der VO  - Milik bereits 1n DE 1960,
Personalsuffixe Nomen der LUr Plene- bZzw. Defektivschreibung:; und da- 410—416 angezeıgten Varıanten AUT Sektenregel (1 058) AUuUSs die Lohse
miıt sSind für das Nomen noch längst nicht alle grundsätzlich gegebenen gramı- schon für se1ine Textausgabe (Die (Q)umran- lexte, Darmstadt 1964; auft-
matischen Möglichkeiten erschöpfend genann(, die e1m Verbum noch e1n- gegriffen hatte Daneben fehlen 5 ALE e1inN1ges ennen hne daß
mal einlges zahlreicher SiNnd. eine Begründung dafür gegeben wWird: (BibPar; DJD 1—6),

243-246 (PseudoDan; Milik, 53, 19506, 407-419; (‚arcla Martinez,Dem eNutzer wird also 1ne hohe hebrtT und aram. Sprachkom-
petenz abgeliordert, die sich nicht 1LUF auf das ibl.-Hebr sondern Festschr. Alonso Schökel, Madrid 1983, 229-244); (größere) ragmente AUS

QS (4 255-264) un! (4 Q 266-273 Milik, 73: 1966, 105;auch auf die Besonderheiten des Qumran-Hebr., das Mittelhebr JJSt DA 1972, —14 [dieser Aufsatz findet sich 1mMm Lit.-Verz.!]; Sem S 1977,
und das ebr der Mischna erstreckt. /9-81; The Books of Enoch, Oxford 1976, 62); 22A1° 247; 317 Milik,

E1n Werk mi1ıt einNer solchen Anlage kann (und soll, 1Ä) sich I11L1ULI The Books of Enoch, Oxford 1976, 12.681.256), 7-53 T. Milik, 1nN:
(Jumran, BEIL 46, Gembloux 1978, 1—-106), Dandsus?; T. Milik,Spezialisten richten, un ‚Wäal onkret solche, die sich mıiıt
Festschr. Parısder Rekonstruktion verderbter Texte befassen oder Worte/ Wortver- Cazelles, 1981, 37-359) und (Hymns:;

bindungen 1n bestimmter Orthographie ene, eIie  1V) aufspüren Va  - der Ploeg, KQu 8 985/87, 111
wollen; und für diese wenigen ist dann tatsäc  1C e1n gee1gnetes uch eın Blick 1n die Bibliographie der herangezogenen Primär- und Se-

kundärliteratu: wirtit weitere Fragen auf. Neben den bereits obengenanntenArbeitsmittel, vergleichbar dem „Rückläufigen hebr. Wörterbuch“ fehlen der für 1ne Arbeit den Texten AU: DJD (4 58-186) 11VeTI-
VO  ; uhn (Göttingen 1958 Für 1ne „normale“ Konkordanzar- zichtbare Korrekturaufsatz AA  - Strugnell, otes du volume des
beit, sprich Frequenzanalyse ist diese Konkordanz SC  21 - ‚Discoverles 1n the Judaean Desert of Jordan'’ (RQu f 969/71, 163-276) un!
brauchbar, weil das bisher notwendige Blättern 1n mehreren Kon- für die Lal exie eVer, Die aramäischen exte VO oten Meer, Göttin-
kordanzen, deren Nachträgen und 1n Indices vgl meılıne Zusam- gENN 1984
menstellung 1n ZAH 4, 1991, 2130 mıiıt wesentlich wen1ger Zeitauf- Bel der fortlaufenden seılt Anfang 1990 sind bereits wieder berwand verbunden ist als das Nachschlagen 10720 verschiedenen NEeEUe exie veröffentlich worden) und nach dem WechselStellen 1n dieser Konkordanz und letzteres immer mıit der Unge- der Spitze des Editionsteams hoffentlic immer züglgeren Publika-wißheit, ıne theoretisch mögliche grammatische oder graphische tion der noch ausstehenden exie un Fragmente VO. oien Meer
Form nicht berücksichti aben) Die 1mMm Vorwort 1X{1) erwähn- ist e1n ergänzungsfähiger Datensatz sehr begrüßen, w1e dann
ten Beispiele, die ohl den Vorzug graphischer Anordnung unter- auch 1 CD-ROM-Format angekündigt wird (AIX)streichen sollen, lassen sich ebensogut mıit einer traditionellen Kon-
ordanz verilizieren. Die Ankündigung, als etzten Bd des Projekts Bonn Ulrich Dahmen
1ne herkömmliche Konkordanz folgen lassen, ist L1UTC e1n schwa-
her TOSLT, wäÄärTre doch letztere 1n der derzeitigen Forschungssitua- The ead Sea Scrolls. Fourty Years of Research. Hg. Devorah HAamanı
tion her VO  } Nutzen SC WESEN., Auch hätten sich e1! Modelle der Uriel Rappapor Leiden, Jerusalem: Brill, agnes Press 1992

VUL, 370 (Studies the eXIs of the Desert of Judah 10) Lw n{lAnordnung durchaus vereinen lassen, WI1e Even-Shoshan 1n sSe1-
US-$81538 „NeW Concordance of the Bible“ (Jerusalem 1982 beispielhaft

gezeigt hat Der anzuzeigende Sammelband enthält die orträge, die bei e1-
Die Texterstellung selbst ewe sich auf einem sehr en Ni- 111e Internationalen Symposium anläßlich des Jahrestages der

Veaul V{. oriıentieren sich den neuesten, und nach ihrem Urteil Entdeckung der Qumran-Schriftrollen VO. DA MäÄrz 1983
besten, Textausgaben, W ds$ besonders den Texten zugute kommt, für den Universitäten Haifa un Tel AÄVvIiv gehalten wurden und das
die Allegro 1n DD (4 ( 158-186 verantwortlich zeichnete. seinen Anstoß VOo den damals gerade SERNS Baillet 1n DJD VII
Darüber hinaus wurden offensichtliche Druckfehler 1n den Editio- publizierten Texten 482-5320 erhalten hatte E1n interessantes
18153  3 anhand der Manuskripte korrigiert. em kintrag ist der —- un wichtiges Buch, das den Leser umfassend und kompetent ber
mittelbar vorhergehende und nachfolgende Kontext beigefügt; dI156- Forschungsstand, -probleme und -schwerpunkte des internationa-
zeigt werden das Zeilenende und BERS verschiedene Klammern len und interreligösen wissenschaftlichen Diskurses über diese
Lücken 1mM Text, interlineare Schrilft, unsichere Lesarten SOWI1Ee bedeutsamen frühjüdischen Texte un die dahinter stehende(n)
Streichungen und Korrekturen der chreiber 1mMm Manuskript. KRe- Gruppierung(en) informiert. Bedeutsam auch eshalb, weil mıit dem
konstruktionen der Editoren VO  } höchstens einem Buchstaben soll- den Aufsätzen zugrundeliegenden Kongreß iıne NeuUue Phase der
ten nach dem Willen der VE beibehalten werden, doch en sich Forschung eingeleitet wurde, ın der 1n der Folgezeit mıit immer kür-
auch solche, die wel und mehr (bis sechs) Buchstaben enthalten Zeitabständen auf internationalen Treffen (Z 1991 Madrid:;

linke S5D u.) Konnte e1n Editor sich nicht für ıne be- uli 1992 Paris 1 im Rahmen des 1OSO1']; Dezember 1992 New YOrK:
tiımmte Lesart entscheiden, ist seine erste ahl 1n die Konkordanz 1993 Münster ım Rahmen des SBL-Meetings|) der Dialog über NEeEUe
aufgenommen, die zweite e1gens aufgelistet (AVI: insgesamt Texte und 11eue Aspekte der Forschung fortgesetzt und intensiviert

a.  e, die Hälfte Q Us 11 QTargljob) Bel soviel Akribie 1n der COIN- wurde.
putergestützten Textherstellung, die nicht gewürdigt werden Das Spektrum der Themen ist breit, die Vielfalt der methodi-
kann, wundert dann doch wieder die Wiedergabe 1n einem klei- schen) Zugänge den Texten gr0D. Die insgesamt eıträge
1e  - und undeutlichen Druckbild; hier bieten Computer- un (22 englisch- un:! iranzösischsprachige) sind eshalb nach nhaltli-
Drucktechnik mittlerweile weıltaus besserTe Möglichkeiten . und hen Kriterien 1n sechs Abteilungen untergliedert. Eine umfassende
e1Nn etiwas eserfreundlicheres Druckbild hätte noch nicht Abstri- Würdigung aller Auf{sätze ist hier kaum möglich, obwohl ein1ge
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Sechster Teil (The Hebrew oi th ead S5Sea Scrolls): Elishahochinteressante Z B VO  - Puech, tegemann, Brooke
a.)} ZUTFLFC näheren Auseinandersetzung einladen: diese hat ande- ()imron, Observations the History of Early Hebrew 1000 B.(C.E.-200

LE TrTien und durch andere erfolgen. Deshalb 1U 1ne uih=. 1n the Light of the ead Sea Documents (349-361) ordnet das Hebräisch der
Qumranrollen 1n die Sprachgeschichte eın un! grenzt gegenüber dem bibli-

miıt kurzer Inhaltsangabe: schen un mischnischen Hebräisch ab
K1N Abkürzungsverzeichnis, e1Nn knappes Stellenregister un! e1n Namen-

Eirster Teil (Texts and Da XI 388  Öes Esther Chazon, Is )ıvrel un! Sachregister 364-370) schlieben den Band ab
ha-me’orTot Sectarıan Prayer! (3—1 7) versucht den Nachweis, daß sich bei Kritisch anzumerken bleibt. daß dieser Kongreßband ISt un  -dem liturgischen lext 504-506 ohl N1C e1in qumranisches Werk
handelt. das Der 1n ()umran gebraucht Uun: tradiert wurde; Florentino (3arcla fähr ZU. Jahrestag (natürlich uch e1in „rundes“ Jubiläum!) der
Martinez, eXIs irom (Jumran (ave 1a 18-26 bietet eine vollständige 1ste ersten Qumran-Funde erschienen ist: e1in Kritikpunkt, der jedoch
un! Beschreibung der extie A UuUSs Höhle j{ O; Menahem Kister, Biblical Phra- nicht den Autoren un Hg.n anzulasten ist der Zeitraum VO Kon-
665 anı Hidden Biblical Interpretations and Pesharim 27-39) differenziert die zeption/ Vortrag der Manuskripte bis ihrer endgültigen Publika-
verschiedenen Auslegungsweisen 1n (Jumran un zeigt, daß sich manche tion Tast ahre) ist infach Jang geworden, edenkt INall, daß
Auslegung nicht mehr auf biblische Ziıtate, sondern auft deren Aufnahme 1n einzelne eıträge des Buches bereits se1it I! e1ıt (teils schon
den Pseudepigrapha bezieht; Carol Newsom, 374 Discourse the mıit den endgültigen -Zahlen!) 1n anderen Veröffentlichungen -Exodus/Conquest Tradition 0-5 stellt einen Text miıt Exodus- un!
Landnahme-Thematik VOT, der vornehmlich auf späates biblisches Vokabular gemerkt 38 ö auch WE INa zugute halten mußD, daß 1mM Anmer-

Z Eısra 9) zurückgreift; Bilha Niıtzan, Vmns irom (Jumran B410=511 kungsapparat manche Angaben bis 1990 heraufreichen. S0
53-63) interpretier weiltere Maskil-Lieder, für die 61e eine NeUue materiale Ke- scheint einiges Wenige 1n diesem sel noch einmal erwähnt
konstruktion vorbereitet, 1n ihrer Funktion ZUL Dämonenabwehr; Emile Pu- wichtigen un! wertvollen uch Gesagte AD zwischenzeitliche
ech, Les euxX derniers Psaumes davidiques du rituel ”’exorcisme, j PsAp Publikationen 1n der sich mittlerweile chnell verändernden
4 64-89 bietet eine Rekonstruktion un! elinen ausführlichen Kom- Landschaft der Qumranforschung bereits eingeholt Oder schon

mentar wel davidischen Liedern (u 1ne Fassung VO  - Ps 91) ZUTLC Dämo- überholt, Wads jedoch seinen grundsätzlichen Wert nicht wesentlich
nenabwehr A US +51 S (vgl. bereits ders., RKQu 1 989/90, 377-408); KEl- einschränkt.leen Schuller. 380 anı 381 Non-Canonical Psalms Iitrom (Qumran
0-9' gibt einen Überblick über die VO.  — ihr publizierten, bisher LLUTC 1n die- Bonn ELTG Dahmen
sSe. beiden Manuskripten erhaltenen Psalmensammlungen miıt mindestens
107412 (4 381) DZW. (4 380) apokryphen Psalmen, die 1n verschiedene
Gruppen eingeteilt werden können. Preuß, OTS Dietrich Einführung in die alttestamentliche Weisheitslitera-

Zweiter Teil (The History ofif the Qumran ommunity): Magen Iur. Stuttgart, Berlin, Köln, Ma1ınz: Kohlhammer 1987 241 (Urban-
Broshi, The Archeology of (Qumran Reconsideration 103-115) erwäagt Taschenbücher 383), kart. 24,00
noch einmal die archäologischen Ergebnisse der Siedlung, den Höhlen un!
dem weıteren Umfeld :Eın el-Ghuweir); Philip Davıies, The Prehistory of In se1inem informativen Hauptteil (S$$ 1—6) bietet das uch 1ne
the (Qumran ommunit 116-125) benennt die Schwierigkeiten bei der Su- solide un: 1n der gegenwärtigen Forschungslage argumentatıv abge-

sicherte Einführung 1n die atl Weisheitsliteratur.che nach un! den Hypothesen /AYSE Vorgeschichte der Qumrangemeinschaft;
Andre Paul, Flavius Josephe ei les Essenliens 126-138) Uun! Madeleine etit, gibt 1n S 1 0-3 einen Überblick über die Weisheitsiiteratur
Les EkEsseens de Philon d’Alexandrie ei les Esseniens 139-155) beschäftigen 1n Is (Agypten, Mesopotamien, Ugarıt) uUun:! behandelt
sich m1t der Sicht der Eissener 1n den zeitgenössischen jüdischen Quellen;
Hartmut tegemann, The Institutions of Israel 1n the Temple Scroll 156-185)

1n TEl weiıteren Paragraphen die 31-68 1 69-113) un!
Ko elet 114-136)erläutert die Implikationen se1lNer andernorts vorgestellten These, die en Nier der Überschrift „Frühjüdische Weisheitsliteratur“ S 5

pelrolle stamme aus priesterlichen Kreisen der nachexilischen, noch DELI- 37-153) informiert über das Buch Jesus Sirach 137-147), die „Weisheit
sischen Ze1t (vgl. ders., VIS 4U, 19883, 235-256), anhand ein1ger wichtiger 1n Salomos“ 147-151) uUun! die Sprüche der ater AUuUS dem Talmud 151-153)
dieser Rolle genannten Instıtutionen WI1Ie Tempel, Priester, Opfer, Kalender Hier liegt e1Nn Fehler 1n der Logik der Gliederung die Abschnitte 3-—6, 1n
und Ön1g; Ben Z10D Wacholder, Ezekiel an Ezekielianism Togen1tors of denen das Buch Jesus Sirach geht, hätten dem Abschnitt („Das Buch
Essenlanısm 186-196) sucht die Wurzeln der Absonderung 1n der Lehre des Jesus Sirach‘) untergeordnet werden mUussen, ebenso gehört Abschnitt
Propheten Ezechiel. Abschnitt

Dritter Teil (H al n) Joseph aumgarten, The uUTN- In $ 6 (154-171) geht P. dem weisheitlichen Denken außerhalb
fication Rituals 1n DJD 199-209) untersucht einige exie mıiıt ReinigungsrI1- 15 S al nach (Josefsgeschichte, Deuteronom1um, Psal-
tualen AUS den VO  — Baillet publizierten Manuskripten (4 912; 514) un:! INEN, Prophetie), wobei VOTLr einer starken Ausweitung des Begriffs „WEelS-
stellt Übereinstimmungen miıt der rabbinischen Halacha fest; Lawrence heitlich“ warnt 154)Schiffman, aws Pertaining LO Women 1n the Temple ScrToll (210—-2 analy- Im abschlieBbenden 172-198) nımmt eiNne 1{i1Ss g1-
siert die auf Frauen bezogenen Gesetze der Tempelrolle; Daniel Schwartz, S des sich 1n der at| Weisheitsliteratur artikulierenden
Law an! Truth: On Qumranic-Sadducean an! Rabbinic Views of Law Glaubens un Denkens VO  —
229-249) unterscheidet verschiedene philosophische un! gesetzliche Sicht- E1n Register der Bibelstellen schlieDt das Buch ab
weisen, die den Diferenzen 1n der Auslegung zwischen Essenern-Sadduzäern S0 sehr der informative Gehalt des Buches anzuerkennen 1st,Uun! Pharisäern zugrunde liegen; Moshe Weinfeld, Prayers an! Liturgical stellen sich doch -  C 1m 1NDUL1IC. auf die VO.  b 3335Practice 1n the ()umran Sect (241-258) stellt ein1ige Gebete verschiedenen
Anlässen AUS den (Qumrantexten un! vergleicht S1e miıt herkömm:- INeIle rtu at| Weisheit e1Nn Unter inwels auftf ljob un
lichen jüdischen Gebeten. Kohelet spricht VO einem bereits inneralttestamentlich festzu-

Vierter Teil Qumran and the Hebrew Bible) George Brooke, stellenden „Scheitern der Weisheit“ 175 170); 197) un sieht sich
The Textual Tradition of the Temple Scroll anı Recently published Manu- genötigt, AQUus christlicher Sicht e1Nn deutliches eto einzulegen: „Got-
SCT1pts of the Pentateuch (261-2 kommt dem Ergebnis, daß nicht e1n
bestimmtes (1n ()Jumran vorhandenes) Pentateuch-Manuskript die Quelle für tesglaube als Weltordnungsdenken mıiıt Tun-Ergehen-Zusammen-
die biblischen Zitate 1n der Tempelrolle WAarT, sondern mehrere verschiedene hang ist die Frömmigkeit des natürlichen Menschen schlechthin, sS1e

ist ber auch die letzte moderne Form VO WerkgerechtigkeitaQaus verschiedenen Zeliten; Yeshayahu MaorI1, The Text of the Hebrew Bible 1n
Rabbinic rıtings 1n the Light of the ()umran Evidence 283-289) vergleicht Theologia CTUuCISs ist u1ls aufgetragen 189) Die Weisheitslitera-
den Gebrauch biblischer exite 1n ()Jumran mıiıt dem 1mM rabbinischen Schriift- {Ur macht nach indirekt „deutlich, daß un w1e dieser un! 1n

seinen Grundanschauungen und Postulaten ott w1e der WeltLUMmM); Dwight Swanson, The Use of the Chronicles 1n 13 Aspects of ela-
ionship 290-298) stellt fest, daß vermutlich eher die Chronik- als die Könige- scheiternde Mensch iıne NEeEUeEe un: andere Lebensoptik SOWI1e e1n
Bücher entsprechenden Stellen die biblische Textgrundlage für die aM : anderes Gottesverständnis nötig hat,; anders gesagt, daß Christus
pelrolle bildeten; Emanuel TO0Vv, The Textual Base of the Corrections 1n the
Biblical eXTiIs OUN! al (Jumran (299-31 gibt einen zusammen{fassenden als Hilfe un Neuorientierung enötigt In diesem indirekten CHhri-

stuszeugnis aufgrund ihres eigenen Scheiterns esteht die e1-Überblick über die Korrekturen 1n den Manuskripten mıit biblischen Texten gentliche theologische Bedeutung der alttestamentlichen Weisheits-gegenüber dem M  S ul10 Trebolle, Light from QJudg? an! QKgs the
Text of Judges anı ings 315-324) untersucht die Textbasis für die ()Jumran- literatur“ (191) egen dieses Urteil, das den gesamten etzten Para-
Manuskripte mıiıt lexten A uUSs R1 un! Kön un! präsentier wichtige Varlan- graphen des Buches (172—198) durchzieht, rheben sich Bedenken.
ten. spielt inneratl. Traditionen gegeneinander Q US; WE auf die

Fünfter Teil (Qumran and th New Testam eent): Heinz-Wolifgang rage: „welcher JHWH sich auftf Dauer als der wanrna eliende
Kuhn, The Impact of the (Qumran Scrolls the Understanding of Paul wles“ antwortet „Der JHWH der Weisheit un! der Weisen scheint
(327-339) bestimmt den Einfluß der Qumran-Schriften auf den Apostel Paulus nicht SEWESEN se1n, w1e Hiob un Qohelet bewußDßt machten un
un! bespricht Stellen A US authentischen Paulus-Briefen:; ermann Lich- w1e die späatere Anreicherung des weisheitlichen Glaubens bei S1-tenberger, The ead 5ea Scrolls anı John the Baptist Reflections Josephus’
Account of John the Baptist 340-346 befaßt sich mıit dem Verhältnis VO  m Jo: ach und Saplentla zeigten“ Wendet 198528 dieses Prinzıp auf
hannes dem Täufer ()umran auf der Grundlage der Berichte Josephus’ über die Überlieferungsgeschichte atl Literatur d. geräa INa 1n e1ın Eh=
Johannes. lemma, denn dann müßte INa, daß sich auch der JHWH der
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Gerichtspropheten nicht als der wahrhaft elflende erwIles, da die (man vgl ST 6;1-4:9:181.33:; 19;:21% 20,24:;Smıiıt der jesa-
prophetische Gerichtsbotscha: heilstheologisch iortgeschrieben janischen Kritik Hochmut und eigenmächtiger, gottvergessener
wurde, und ebenso der JHWH der deuterojesajanischen Heilspro- menschlicher Planung), gilt iragen, ob hier nicht alsche Alter-
phetie, da diese 1n der Auseinandersetzung mıit kritischen egen- nativen aufgestellt werden. weist Recht darauf hin, daß 1mMm
stimmen 1n nachexilischer eıt ebenfalls modifizierend iortge- „Schöpfung und Erlösung nicht voneinander getrennt“ werden
schrieben wurde. I)ie gleichen Bedenken rheben sich die bei (1 78) SO ist uch 1n bezug auf die atl Weisheitsliteratur iragen,

beobachtende Tendenz, exte, die Israel AdQus SeINerT Umwelt ob nicht gerade dort, 9a11 VO Menschen her gefragt und BO=
übernommen hat, Oder 1n denen sich starke „Umwelteinflüsse“ Z@e1- ac wird, e1n Wissen die theologische Implikation dieser
SCIL, theologisc abzuwerten (1 /8; vgl $ 58) exie AQUSs der Um- rage vorhanden WAärlL., e1in Wissen, das 1mM Buch Kohelet e Z
welt übernommen wurden Oder genu1ln israelitisch Ssind Wäas 1M - ‚24-2 3,9.10—15) und ljob expliziert und weiter reflektiert wird.
I1Le6T letzteres heißen INa ist kein Kriterium ihrer Wahrheit Oder Wenn das der Fall wäre, H I119. uch A US einer genu1ln prote-
ihrer Offenbarungsnähe Da die israelitische Weisheitsliteratur ber stantischen Tradition heraus keine große ngs VOTL einer sich 1n

w1e recht feststellt starke Verbindungen ZUTLT altorientali- der Weisheitsliteratur artikulierenden natürlichen Gotteserkennt-
schen Weisheit aufweist, ergibt sich bei die Tendenz, sS1e theolo- n1s en vgl Weish 135 1n der keineswegs darum geht, JHWH
gisch abzuwerten. 1n e1INer Welt(ordnungs)theorie und einem Tun-Ergehen-Zusam-

stellt 1mMm Grundansatz richtig die zentrale Bedeutung des Tn- menhang einzufangen, wWI1e befürchtet (92) sondern die Expli-
Ergehen-Zusammenhangs für die äaltere Weisheit Israels heraus. kation eines impliziten Wissens die geheimnisvolle Präsenz (3Of:
Wenn ber kritisch schreibt, daß „VOIL der Durchbrechung des tes 1n der Welt, welches selbst och einmal als VO ott ermöglicht
Tun-Ergehen-Zusammenhangs SEn SE JHWH und dessen Freiheit edacht und anerkannt wird vgl S1r ‚1-1
TST bei 10 und Qohelet gespochen werden“ kann (53) dann be- Abschließben: noch drei Bemerkungen Einzelheiten:
rücksichtigt weni1g den unterschiedlichen Adressatenkreis der (1) geht VOT allem miıt Kohelet 1Ns Gericht: „Dann, WEeNN I1a VO. demBücher SDI, ]oD und Koh Abgesehen VO der Tage, ob nicht bereits unverfügbaren ott weiß, ber ben eTSsT ann annn un! mMUuU. uch VO  - ott
die Vertreter der alteren Weisheit e1n weitaus reflektierteres und als Anrede gesprochen werden, VO.  - seinem Wort, das ZU Menschen 5C-kritischeres Verhältnis ZARB 5S0ß8. Tun-Ergehen-Zusammenhang hat- chieht, un! VO dem e1nNn Qohelet schweigt, daß ann uch die Welt un!
ten (vgl z B SpTr 34318 als annımmt, ist der unterschiedliche S1ıtz N1C. 1Ur ott 1Ne weithin unausgelegte bleibt“ Abgesehen VoO  - den
1mM Leben dieser Bücher berücksichtigen. Das Buch der Sprich- gattungsspezifischen (GGrenzen einNer jeden Schrift hätte dieser Stelle Koh

53,19 mitbedacht werden mUÜssen, Kohelet möglicherweise VO  - e1INerTr Offen-worter richtet sich sehr wahrscheinlich heranwachsende Junge barung („Antwort") Gottes 1n der Freude spricht, nach EeVYy „der archimedi-Menschen 1n der Schule. Kohelet dagegen ist VO selner ursprüngli-
chen Konzeption her (ın se1inem Grundbestand) 1ne philosophische sche Punkt, 1n dem die Hebel ZUT Lösung der vermeintlichen Widersprüche
Abhandlung und kein Schulbuch Hier WIT:!  d nicht der Schüler

des eigenartigen Buches anzuseizen sind“ Das Buch (Qoheleth Ein Beitrag ZUT
Geschichte des Sadduzäismus, Le1ipzig 1912, 99) uch cheint m1r das Ziel„Sohn“), sondern der Junge Mann Koh 11,9) angesprochen. Auch des Buches nicht richtig bestimmt, WEeN unier inwels auf Koh 18

Ijob dürfte ursprünglich nicht für einen ScChullschen Elementar- schreibt, daß Kohelet keineswegs die Ansicht habe, YASEN Lebensfreude hinzu-
unterricht geschrieben sSe1IN. So darf INa  b zumal die Endredaktion führen 133} Dagegen ist J1, daß Kohelet 1n /,1-6a eingeleitet durch

D,12 sehr wahrscheinlich gegnerische Ansichten zıtlert, un! s1e 1ın ‚6b-10VO.  - SpTr zeitlich gar nicht weıt entfernt VO. ljob und Koh anzusle-
deln ist die Bücher nicht gegeneinander ausspielen. Sie weisen e1- zurückweist (Vgl eVY, eb! 102-105). Ziel un! Absicht des Buches ist der
{16  - unterschiedlichen Sıtz 1M Leben auf un sind VO  ; er uch Au{iruf ZU Freude gerade 1M Angesicht des bevorstehenden Todes

11,9-12,7) Vollkommen richtig dagegen ist das Urteil: „Qohelet hat Verstan-mıit unterschiedlichen Maßstäben beurteilen. Ein Religionsbuch den, daß INa  - ott ott se1n lassen muß, ih: nicht L1UTr: ZU Glücksgötzenfür die Unterstufe ist etiwas anderes als iıne philosophische ADb- machen darif“ (198)andlung. S0 ist das Urteil VO  } „DIie äaltere Weisheit hrt (2) In Weish I3 wird nicht gesagt WI1e behauptet un! gleichzeitigden, der sich auf ihre Wege egibt, bald 1n 1ıne Ratlosigkeit un! 1n kritisiert (151) „daß Kinderlosigkeit besser sSe1 als Kinderreichtum“, sondern
Zweiftel hinein, 1n Zweifel, dieser Weltschau un diesem Got- die Hoffnung ausgedrückt, daß die Kinderlose, die unschuldig blieb, bei der
esbild e1nes möglichen gelingenden Lebens“ 186) , daß e1n Heimsuchung der Seelen ihren] Lohn empfangen wird (vgl. 1n bezug auf den
Mensch, der nicht die Möglic  el hatte, 1nNne Ordnung 1n der Welt Mann 3,14) Hier geht un! das ist der entscheidende Punkt ıne

Relativierung nichtsittlicher -Uuter (Gesundheit, langes en, zahlreicheund einen Zusammenhang VO  } Tun und Ergehen erfahren, d UuSs Nachkommenschaftrt) 1M Hinblick auf Sittlichkeit (Weish ‚1—-4,19; vgl 4,1a.lauter Ratlosigkeit und Zweifel gdI nicht herauskommt, ja nicht e1N-
mal lebensfähig ist S0 ist SC  ichtweg unf{air, e1n atl Unterrichts- „BesserT ist Kinderlosigkeit mit Tugend379  1994 Jahrgang 90 THEOLOGISCHE REVUE Nr.5  380  Gerichtspropheten nicht als der wahrhaft helfende erwies, da die  (man vgl. Spr 16,1-4.9.18f.33; 19,21; 20,24; 21,1f.30-33 mit der jesa-  prophetische Gerichtsbotschaft heilstheologisch fortgeschrieben  janischen Kritik an Hochmut und eigenmächtiger, gottvergessener  wurde, und ebenso der JHWH der deuterojesajanischen Heilspro-  menschlicher Planung), gilt es zu fragen, ob hier nicht falsche Alter-  phetie, da diese in der Auseinandersetzung mit kritischen Gegen-  nativen aufgestellt werden. P. weist zu Recht darauf hin, daß im AT  stimmen in nachexilischer Zeit ebenfalls modifizierend fortge-  „Schöpfung und Erlösung ... nicht voneinander getrennt“ werden  schrieben wurde. Die gleichen Bedenken erheben sich gegen die bei  (178). So ist auch in bezug auf die atl. Weisheitsliteratur zu fragen,  P. zu beobachtende Tendenz, Texte, die Israel aus seiner Umwelt  ob nicht gerade dort, wo ganz vom Menschen her gefragt und ge-  übernommen hat, oder in denen sich starke „Umwelteinflüsse“ zei-  dacht wird, ein Wissen um die theologische Implikation dieser  gen, theologisch abzuwerten (178; vgl. 30; 58). Ob Texte aus der Um-  Frage vorhanden war, ein Wissen, das im Buch Kohelet (1,3 — 2,3 —  welt übernommen wurden oder genuin israelitisch sind - was im-  2,24-26 — 3,9.10-15) und Hjob expliziert und weiter reflektiert wird.  mer letzteres heißen mag - ist kein Kriterium ihrer Wahrheit oder  Wenn das der Fall wäre, dürfte man auch aus einer genuin prote-  ihrer Offenbarungsnähe. Da die israelitische Weisheitsliteratur aber  stantischen Tradition heraus keine so große Angst vor einer sich in  — wie P. zu recht feststellt - starke Verbindungen zur altorientali-  der Weisheitsliteratur artikulierenden natürlichen Gotteserkennt-  schen Weisheit aufweist, ergibt sich bei P. die Tendenz, sie theolo-  nis haben (vgl. Weish 13,5), in der es keineswegs darum geht, JHWH  gisch abzuwerten.  in einer Welt(ordnungs)theorie und einem Tun-Ergehen-Zusam-  P. stellt im Grundansatz richtig die zentrale Bedeutung des Tun-  menhang einzufangen, wie P. befürchtet (92), sondern um die Expli-  Ergehen-Zusammenhangs für die ältere Weisheit Israels heraus.  kation eines impliziten Wissens um die geheimnisvolle Präsenz Got-  Wenn er aber kritisch schreibt, daß „von der .. . Durchbrechung des  tes in der Welt, welches selbst noch einmal als von Gott ermöglicht  Tun-Ergehen-Zusammenhangs durch JHWH und dessen Freiheit ...  gedacht und anerkannt wird (vgl. Sir 1,1-10).  erst bei Hiob und Qohelet gespochen werden“ kann (53), dann be-  Abschließend noch drei Bemerkungen zu Einzelheiten:  rücksichtigt er zu wenig den unterschiedlichen Adressatenkreis der  (1) P. geht vor allem mit Kohelet ins Gericht: „Dann, wenn man von dem  Bücher Spr, Ijob und Koh. Abgesehen von der Frage, ob nicht bereits  unverfügbaren Gott weiß, aber eben erst dann kann und muß auch von Gott  die Vertreter der älteren Weisheit ein weitaus reflektierteres und  als Anrede gesprochen werden, von seinem Wort, das zum Menschen ge-  kritischeres Verhältnis zum sog. Tun-Ergehen-Zusammenhang hat-  schieht, und von dem ein Qohelet schweigt, so daß dann auch die Welt und  ten (vgl. z.B. Spr 3,11f), als P. annimmt, ist der unterschiedliche Sitz  nicht nur Gott eine weithin unausgelegte bleibt“ (130). Abgesehen von den  im Leben dieser Bücher zu berücksichtigen. Das Buch der Sprich-  gattungsspezifischen Grenzen einer jeden Schrift hätte an dieser Stelle Koh  5,19 mitbedacht werden müssen, wo Kohelet möglicherweise von einer Offen-  wörter richtet sich sehr wahrscheinlich an heranwachsende junge  barung („Antwort“) Gottes in der Freude spricht, nach L.Levy „der archimedi-  Menschen in der Schule. Kohelet dagegen ist von seiner ursprüngli-  chen Konzeption her (in seinem Grundbestand) eine philosophische  sche Punkt, in dem die Hebel zur Lösung der vermeintlichen Widersprüche  Abhandlung und kein Schulbuch. Hier wird nicht der Schüler  des eigenartigen Buches anzusetzen sind“ (Das Buch Qoheleth. Ein Beitrag zur  Geschichte des Sadduzäismus, Leipzig 1912, 99). Auch scheint mir das Ziel  („Sohn“), sondern der junge Mann (Koh 11,9) angesprochen. Auch  des Buches nicht richtig bestimmt, wenn P. unter Hinweis auf Koh 7,2.4  Jjob dürfte ursprünglich nicht für einen schulischen Elementar-  schreibt, daß Kohelet keineswegs die Ansicht habe, zur Lebensfreude hinzu-  unterricht geschrieben sein. So darf man - zumal die Endredaktion  führen (133). Dagegen ist zu sagen, daß Kohelet in 7,1-6a - eingeleitet durch  6,12 - sehr wahrscheinlich gegnerische Ansichten zitiert, und sie in 7,6b-10  von Spr zeitlich gar nicht so weit entfernt von Ijob und Koh anzusie-  deln ist - die Bücher nicht gegeneinander ausspielen. Sie weisen ei-  zurückweist (Vgl. L.Levy, ebd. 102-105). Ziel und Absicht des Buches ist der  nen unterschiedlichen Sitz im Leben auf und sind von daher auch  Aufruf zur Freude gerade im Angesicht des bevorstehenden Todes  (11,9-12,7). Vollkommen richtig dagegen ist das Urteil: „Qohelet hat verstan-  mit unterschiedlichen Maßstäben zu beurteilen. Ein Religionsbuch  den, daß man Gott Gott sein lassen muß, ihn nicht nur zum Glücksgötzen  für die Unterstufe ist etwas anderes als eine philosophische Ab-  machen darf“ (198).  handlung. So ist gegen das Urteil von P. „Die ältere Weisheit führt  (2) In Weish 3,13 wird nicht gesagt - wie P. behauptet und gleichzeitig  den, der sich auf ihre Wege begibt, bald in eine Ratlosigkeit und in  kritisiert (151) -, „daß Kinderlosigkeit besser sei als Kinderreichtum“, sondern  Zweifel hinein, in Zweifel, an dieser Weltschau und an diesem Got-  die Hoffnung ausgedrückt, daß die Kinderlose, die unschuldig blieb, bei der  tesbild eines möglichen gelingenden Lebens“ (186) zu sagen, daß ein  Heimsuchung der Seelen [ihren] Lohn empfangen wird (vgl. in bezug auf den  Mensch, der nicht die Möglichkeit hatte, eine Ordnung in der Welt  Mann 3,14). Hier geht es - und das ist der entscheidende Punkt - um eine  Relativierung nichtsittlicher Güter (Gesundheit, langes Leben, zahlreiche  und einen Zusammenhang von Tun und Ergehen zu erfahren, aus  Nachkommenschaft) im Hinblick auf Sittlichkeit (Weish 3,1-4,19; vgl. 4,1a.3a:  lauter Ratlosigkeit und Zweifel gar nicht herauskommt, ja nicht ein-  mal lebensfähig ist. So ist es schlichtweg unfair, ein atl. Unterrichts-  „Besser ist Kinderlosigkeit mit Tugend ... doch die große Kinderschar der  Frevler bringt keinen Nutzen“).  werk, das sich darum bemüht, jungen Menschen Orientierung in ei-  (3) Auf S. 10, 10. Z. v. u. muß es ”hkm” statt ”hkhm”, S. 138, 20. Z.v.u.  ner von vielen Gefahren bedrohten Lebenswelt zu vermitteln, als  „nach Ägypten“ statt „aus Ägypten“ heißen.  gescheitert zu diskreditieren, und ein solches Urteil auch noch chri-  P. bietet eine informative und durch zahlreiche Literaturanga-  stologisch abzusegnen (vgl. den Satz: „Hier muß gewertet werden,  ben zum Weiterstudium anregende Einführung in die atl. Weis-  und zwar sowohl bereits inneralttestamentlich als auch dann mit  heitsliteratur, vertritt allerdings in der theologischen Bewertung  dem Blick auf das, was von Gott, Welt und Mensch angesichts des  Christusgeschehens zu bezeugen ist“) (186). In der Aufnahme so un-  derselben eine Position, die mir nicht haltbar erscheint.  Passau  Ludger Schwienhorst-Schönberger  terschiedlicher und sich in gewisser Weise auch widersprechender  Bücher wie Spr, Ijob und Koh in den Kanon artikuliert sich das Be-  wußtsein, daß jedes dieser Bücher zu seiner Zeit und an seinem  Neirynck, Frans: The Minor Agreements in a Horizontal-Line Synopsis. -  Orte seine Wahrheit hat. Sie müssen zusammen gelesen und dürfen  Leuven: University Press/Uitgeverij Peeters 1991. 104 S. (Studiorum Novi  nicht gegeneinander ausgespielt werden.  Testamenti Auxilia, 15), kart. bfr 2800  Eigenartig berührt die Erleichterung, mit welcher P. feststellt,  Das Arbeits-Buch enthält eine Liste der sog. Minor Agreements,  daß weisheitliche Texte innerhalb der Predigtordnung der Evangeli-  in denen Matthäus und Lukas bei Stoffen, die sie aus dem Markus-  schen Kirche Deutschlands kaum auftauchen (186f). Wenn jemand  evangelium übernommen haben, gegen ihre Vorlage sowohl in Aus-  auf die Idee kommen sollte, einer christlichen Gemeinde einen  lassung als auch in Erweiterungen und Veränderungen überein-  weisheitlichen Text zu predigen, so ist nach P. „unbedingt darauf zu  stimmen. 1974 hat N. bereits eine umfassende Stellen-Liste zusam-  achten, daß man die Gemeinde nicht in das weisheitlich-konstitu-  men mit T. Hansen und F. Van Segbroek publiziert (The Minor  tive und dem Normalmenschen nur zu vertraute Denken und Glau-  Agreements of Matthew and Luke against Mark with a Cumulative  ben innerhalb des Tun-Ergehen-Zusammenhangs hineinführt“  List, BEThL 37, Leuven 1974), versehen mit einer ausführlichen for-  (187).  schungsgeschichtlichen Einleitung und einer Auswertung stilisti-  Der eigentliche Grund für die hier zu bemängelnde Abwertung  scher Eigentümlichkeiten.  atl. Weisheit scheint mir in einer konfessionsspezifisch geprägten  Die neue Auflistung verzichtet auf Kommentare und Anmerkun-  theologischen Position zu liegen (vgl. 192f!), die hier nur noch kurz  gen. Sie ist gegenüber der alten Ausgabe dadurch ausgezeichnet,  angedeutet werden soll. P. sieht die Weisheit durchaus zu Recht an-  daß sie den Text der 26. Auflage des Nestle-Aland zugrunde legt.  thropozentrisch geprägt (vgl. 175). In der Anthropozentrik der Wei-  Wie schon in der älteren Ausgabe werden die Vergleichsverse je-  sen findet er einen „absoluten Gegensatz“ zur Theozentrik der pro-  weils untereinander gedruckt, so daß ein Vergleich sehr leicht mög-  phetischen Botschaft. In der Auseinandersetzung Jesajas mit der  lich ist.  Weisheit geht es nach P. um diesen Gegensatz (169). Unabhängig  Die Publikation dürfte auch in Zeiten der Vorherrschaft von  von der Frage, ob der exegetische Befund hier exakt dargestellt ist  Computern eine wichtige Arbeitshilfe sein. Allein durch ihre Exi-doch die große Kinderschar der

Frevler bringt keinen Nutzen“”).werk, das sich darum bemüht, jungen Menschen Orientierung 1n e1- (3) Auf 1 mMu. yhkm” ”hkhm”‚ 138, H-
er VO  ; vielen Gefahren bedrohten Lebenswelt vermitteln, als „nach Ägypten“ „dUusS Ägypten“ heißen.
gescheitert diskreditieren, und e1nNn olches Urteil uch noch chri- bietet ıne informative und UrCcC zahlreiche Literaturanga-stologisch abzusegnen vgl den Satz „mMlıer muß gewerte werden, ben ZU Weiterstudium anregende Einführung 1n die atl Weis-und ‚WäarTr sowohl bereits inneralttestamentlich als uch dann mıit heitsliteratur, Verirnr allerdings 1n der theologischen Bewertungdem Blick auf das, Was VO  ; Gott, Welt und Mensch angesichts des
Christusgeschehens bezeugen 1st”) (186) In der Aufnahme -

derselben 1Ne Position, die mMI1r nicht haltbar erscheint.
Passau Ludger Schwienhorst-Schönbergerterschiedlicher und sich 1n gewlsser Weise auch widersprechender

Bücher wWwWI1e SDT, 1ljobD und Koh 1n den Kanon artikuliert sich das Be-
wußtsein, daß jedes dieser Bücher selner eıt un! seinem Neirynck, Frans: The Minor Agreements in Horizontal-Line VYNOopsIs.rte seine Wahrheit hat Sie mussen ININ gelesen und dürfen Leuven: University Press/Uitgeverij Peeters 1991 104 (Studiorum Novı
nicht gegeneinander ausgespielt werden. Testamenti Auxilia, 13 kart bir 2800

kKigenartig erührt die Erleichterung, mıit welcher feststellt, Das Arbeits-Buch enthält ıne ıistie der Süß Minor Agreements,daß weisheitliche Texte innerhalb der Predigtordnung der Evangeli- 1n denen Matthäus und Lukas bei toffen, die sS1e aQus dem Markus-schen Kirche Deutschlands kaum auftauchen Wenn jemand evangelium übernommen en, ihre Vorlage sowohl 1n Aus-auf die Idee kommen sollte, einer christlichen Gemeinde einen lassung als uch 1n Erweiterungen und Veränderungen überein-weisheitlichen ext predigen, ist nach „unbedingt darauf stimmen. 1974 hat bereits 1ıne umfassende Stellen-Liste-achten, daß INa  ; die Gemeinde nicht 1n das weisheitlich-konstitu- H116e  a mıt Hansen und Van egbroe publiziert The Minortive und dem Normalmenschen ILLUTI vertraute Denken und Jau- Agreements of Matthew anı Luke against Mark with Cumulativeben innerhalb des Tun-Ergehen-Zusammenhangs hineinführt“ täsi, 3 9 Leuven 1974), versehen mıit einer ausführlichen for-(187) schungsgeschichtlichen Einleitung und einer Auswertung stilisti-Der eigentliche Grund für die hier bemängelnde Abwertung scher Eigentümlichkeiten.atl Weisheit scheint mM1r 1n einer konfessionsspezifisch geprägten DIie NeUue Auflistung Verzichtet auf Kommentare und Anmerkun-theologischen Position liegen vgl die ler 1Ur noch kurz gen Sie ist gegenüber der alten Ausgabe adurch ausgezeichnet,angedeutet werden soll sieht die Weisheit durchaus Recht daß sS1e den ext der Auflage des Nestle-Aland zugrunde legtthropozentrisch geprägt (vgl 175) In der Anthropozentrik der Wel- Wie schon 1n der äalteren Ausgabe werden die Vergleichsverse Je-se  zn findet einen „absoluten Gegensatz“ ZU.  C! Theozentrik der PTO- weils untereinander gedruckt, daß e1n Vergleich sehr leicht mÖg-phetischen Botschaft. In der Auseinandersetzung Jesajas mit der ich ist
Weisheit geht ach diesen Gegensatz (169) Unabhängig Die Publikation ur auch 1n Zeiten der Vorherrschaft VO
VOIN der Frage, ob der exegetische Befund hier exakt dargeste ist GComputern iıne wichtige Arbeitshilfe sSe1in. Allein ÜTeC ihre EX1-
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1es nicht uch das Gewicht des Markusevangeliums (anderen) Teilen derSTeNZ hrt SE VOT ugen W I6 sehr schlüssigen Antwort auf
die synoptische Frage gearbeitet werden muß matthäischen Gemeinde( widerspiegeln? Ist annn Der diese Gemeinde tatl-

sächlich VO  - palästinischen, gesetzesorlentierten Jesus Traditionen dominiert
Wuppertal Thomas Söding worden? der Jäßt sich nicht mindestens ebensogut vielleicht besser

vorstellen, daß i der matthäischen Gemeinde Juden- un! Heidenchristen m1T
Luz Ulrich Die Jesusgeschichte des Matthäus Neukirchen uyn Neukir- ihren palästinischen und hellenistischen (juden- WI1e heidenchristlichen) 1TA=-

chener Verlag 1993 181 kart 38 ditionen gleichermaßen vertiretiten SgEeEWESEN sind? Meiıne CI9ENE Überlegung
Das Büchlein raugott Holtz gewidmet 1St das Musterbeispiel her die Richtung, daß 1116 gemischte Gemeinde, deren Theologie

stark VO  - dem ihr bekannt gewordenen Markusevangelium geprägt SC WESENkompetenten Au{fbereitung jahrelanger Spezialforschungen 1St durch die Einwanderung palästinischer Judenchristen ihr Gebiet m1T
für breitere Leserkreise Der 1081078 or se1Nell groben Matthäus- judenchristlichen Jesus Traditionen konirontier worden ıST die
Kommentar dUSSEWLESECIL VO.  b dem Dislang WEl Bände erschienen Ug gemacht haben, die ererbten markinischen Positionen ZUTLTI Gesetzesireiheit
sind versteht E1 kurzes Portrait der matthäischen Theologie un! ZUT Heidenmission noch einmal BallZ L1e durchdenken, daß Iso
zeichnen indem dem Duktus des Evangeliums iolgt un denchristen die AUS Palästina eichen mußten (und wahrscheinlich nach SYy-
Art VO  > historisch kritischer lectio CONLINUA auf Leiıtmotive und TI1eIN gelangt sind) auf „markinisch“ gep. Christen getroffen sind deren
Querverbindungen, auf Sinnlinien un! Schwerpunkte, auf Schlüs- Evangelium 1U  - seinerse1ts ihr theologisches Selbstverständnis adikal dNS6-

iragt hat un! daß Matthäus (den ich uch als Judenchrist sehe) verstan-selworte und Wiederholungen auf Kompositionen und Redaktionen
den hat diese Konf{frontation SC1NEIN Evangelium theologisch WIC kirchen-aufmerksam macht un! missionspraktisch produktiv werden lassen

InderEinleitung(11 32) legt L diePrämissen des Buches offen, zu
denen Zuge SCE1116T1 bisherigen Studien gelangt 1st Matthäus hat als uel- In Verbindung mi1t dieser Anfrage steht 1116 zweılte ach hat
len e11le griechische Kezension der Redenquelle leicht überarbeiteten die matthäische (iemeinde gesetzestreu gelebt S16 habe die Keılin-
Markus un! übrigen viele mündliche Traditionen benutzt Matthäus heitsgebote un! uch das Zeremonialgesetz gehalten ohne dem JE-
zählt die Geschichte Jesu daß S16 für die Geschichte des Auferstandenen doch prinzipielle Bedeutung UuUZzumlesse (26) [)as scheint {1111
mıt der nachösterlichen Jüngerschaft speziell mıi1ıt der matthäischen BL nicht 9al1Z sicher zumindest aber differenzierungsbedürtftig SeC11I1
meinde ira  S  L wird Matthäus 1St 6111 Judenchrist lebt m1t SE11NeT (5S6=
meinde gesetzesireu, Der se1t kurzem nicht mehr Synagogenverband Gewiß gibt Unterschied zwischen der markinischen un! der mat-
Matthäus plädiert für gezielte Heidenmission, die wahrscheinlich uch AD thäischen Gesetzestheologie gar nichts deuteln. Daß Matthäus selbst noch
Gesetzesgehorsam anleitet aus schreibt uUun! für 1Ne F die heikelsten Handlungen un! oglen Jesu Übereinstimmung miıt dem
meinde, deren Wurzeln nach Palästina reichen, deren theologisches Pı 1nnn des (;esetzes bringen sucht, ist noch un! noch nachzuweisen. ber
Buch die Redenquelle gEWESEN 1sSt uUun! die (unter dem Druck des Jüdischen iragen 1ST Was heiDßt bei aus „gesetzestreu”” Daß Frühjudentum
rieges”) nach Syrien, vielleicht nach Antiochia Orontes ausweichen 111 weltes Feld VO  — Möglichkeiten gegeben hat (‚esetzestreue verstehen,
mußte Hı bekannt Daß die matthäische Gemeinde ZUEeTSLT eSsus Ireu 1st un! SOWEILT

Im exegetischen Gang durch das Evangelium entsteht C111 dieser nach dem Gesetz lebt und das Gesetz lehrt uch gesetzesitreu, hat
äußerst facettenreiches Bild der matthäischen Christologie, sSe1116S5 Schriftge- deutlich betont (70) Die matthäischen Antithesen richten sich nach
brauchs SC111le6eT Gemeinde Konzeption, SE1NeT Soteriologie Insbesondere 1st der Interpretation des ViI das Wort des Mose ESs 1sSt Iso das Gesetz
hervorzuheben, daß wieder gelingt Matthäus e1iNeTrseEelIts als BEO- Jesu, das die Gemeinde nach dem Willen des Evangelisten hält Dieses (‚esetz
Ben Theologen vorzustellen, der eiwa die christologische Reflexion 88l gut erst deckt den wahren illen Gottes auf durch die Urientierung doppel-
Stück welter vorantreibt andererseits Der (eben deshalb) als sensiblen ten Liebesgebot dem kriterielle Bedeutung für die Verbindlichkeit un den
Seelsorger, der SECE1NeEeT Gemeinde schwieriger Zeit TOS und Weisung Kang aller anderen Gebote ukommt Matthäus favorisierte Iso 61116 eset-
geben VETIINAS Es fallt schwer, besondere Partıen der KXegese hervorzuheben zestreue, die Kritik nicht L1LUTC gdlNg1gEI Auslegungen, sondern Gesetz
S1Ie zeichnet sich insgesam durch 1ne große gedankliche Geschlossenheit selbst umschlösse, un! ‚Wäafl keineswegs passant sondern durchaus PIO-
un! durch 6111 gleichbleibend hohes Niveau aus grammatisch ber Wäalkre ann nicht BENaUETI reflektieren, Was (G(esetzes-

treue für Matthäus bedeutet? Und Wälfle dabei nicht uch beachten, daßKın besonders heikles Kap der matthäischen Theologie 1ST die Bezle-
Ju beschönigt nichts IDr sieht ohl ecC. daß Matthäus die ekklesiale Identität, das wahre Israel SCUIL, un! die Abgren-

das (judenchristliche) Evangelium uch geschrieben worden 1st mı1t dem ZUNS VoO zeitgenössischen Judentum nicht uletzt Gesetz, SE1NeT usle-
Judentum, das sich Jesus verwelıgert abzurechnen Z war steht uch die (=2- gUunNg, SECE1INEIN rechten Verständnis un! sSeEe1INeT Praxis festmacht? Überdies: Wie
meinde der Glaubenden unter dem Gericht och die Zerstörung Jerusalems sehr ebt der matthäische Jesus nach dem (sesetz? Und W as lehrt als Ge-
1st (‚ottes Strafe für die Hinrichtung Jesu Die Kirche steht Kontinuitä setz? Daß ESUS, WI1e wieder betont die Gerechtigkeit Gottes erfüllt
Israel un! Konfrontation m1L der eltaus überwiegenden Mehrheit der t 15) indem die Gebote des (‚esetzes vollkommen beachtet cheint 199858

Juden, die das Evangelium VO der Basileia ablehnen 1Ne€euFormulierung Se11 An welche Gebote denkt Matthäus, die
Das Schlußkapitel hebt auf die Relevanz und Aktualität ann VO Jesus her uch für sich un! Gemeinde als verpflichtend

des Matthäus ab zeichnet ihn als Evangelisten, der e1inNerse1ts ansieht? Sicher nicht NUTFr, WIe Jakobus, die ethischen Weisungen der JTora,
(von dezidiert nachösterlichen Standpunkt aus) E1n SallZCIl authen- {wa das Liebesgebot un! den Dekalog Das erzehnten 1ST nach MT 23 23 B6-
isches Bild Jesu Christi vermittelt andererseits Kanon des Neuen esta- wiß beachtet worden überdies ohl der Sabbat 20 ff 13 18)
men(ts ‚.WäarlTr keinen Widerpart ber doch e11ne wichtige Gegenstimme Pau- wahrscheinlich SiNnd uch die Speisegebote 15 Cift 13) gehal-
Ius darstellt verbunden durch e11Nle theozentrische Christologie, uch durch ten worden jedoch ohl her als kulturelle Tradition enn als explizite
das Wissen e1nNne iLNEeEIeEe Verbindung zwischen Soteriologie un! Ethik BC- ligiöse Ausdruckshandlungen (sons beides stärker betont SC1IMN müssen]
irennt durch ihre Einschätzung des (‚esetzes un! ihr Verständnis VO  - Gerech- bDer für die Beachtung der Zeremonialgesetze finde ich keinen Beleg Reicht
tigkeit Die gegenwärüge Bedeutung des Matthäusevangeliums wird differen- der allgemeine 1n WwWwels auf Mt 17i{ aus” Läßt sich AaUus Mt 73{ un aus

e111 pOS1U1VeS Verhältnis des Evangelisten un! SeE11leTI Gemeinde RZiIer bestimmt Einerseits Se1 die Polemik die Schriftgelehrten un!
Pharsiäer, SC 1 die gesamte Israel Theologie, die zentralen Stellen auf e1N ult ableiten un! Se1 LUr für den palästinischen Teil der matthäischen (B
Substitutions-Modell hinauslaufe, 11ne deutliche un schmerzliche Grenze meinde? Wiıe ließe sich e11Ne (frühere) Teilhabe Opferkult des Tempels m1L
der matthäischen Theologie Andererseits SC WIILLLC emınente Bedeu- der Abendmahlsparadosis un! mıt Mt 37ffQ vereinbaren? Und WIeE steht
tung dort 111e kopflastige un! mi1t der Welt arranglerte Kirche Ne  e nach mıi1t der Beschneidung? Im ganzZeN Matthäusevangelium eın Wort erstaun-
ihrem TSprung, nach ihrem Erfahrungsbezug un! nach ihrer Glaubwürdig- lich WEeNN INa  - bedenkt welch große Bedeutung S16 den paulinischen DIis-
keit suche kussionen hat verständlich aber, WE S16 einfach nicht mehr praktiziert

worden 1st Iso noch einmal Was heißt (‚esetzestreue der Sicht des Mat-Einwände außern kann beim vorliegenden Buch nicht be-
deuten, auf gravierende Argumentationsfehler auf vernachlässigte thäus? der anders Würde INall, WI1Ie vermutet aus wirklich auf der

e1te der Paulus Gegner Galatien finden? Ich gestehe ZweiftelAspekte der auf Widersprüche hinzuweisen Keıiın Z weiftel Die haben, hne widerlegen können Vielleicht 1LUFr 1es Der alles entschei-
Sicht auf das Matthäusevangelium, die vorschlägt, 1st konsistent dende Bezugspunkt der Gesetzes-Lehre des matthäischen Jesus 1st das „Reich
und IN VAR S16 1st auch theologisch höchst relevant nicht zuletzt für der Himmel“ Von dort her, Blick auftf die Vollkommenheit des Vaters
den jüdisch christlichen Dialog Dennoch Was die Geschichte der (5 48) erkennt C W as der wahre INn des (esetzes f Wenn 1IN8a. für Jesus

mı1ıt feststellen annn (70) daß „1I1 erstaunlichem MaßDße (mit der Toramatthäischen Gemeinde un damit auch die Vorgeschichte des
Matthäusevangeliums abgeht scheint IN1L die Bedeutung der p - weithin vereinbare) Ethik des Gottesreichs gerade nicht aus der lora ableitete

un! ebensowenig mi1t der Autorı1ıtät des Mose begründete sieht 1118  - denlästinischen Tradition und damit der Redenquelle überschätzt die
Evangelisten Z618CI, daß eSsSus auf diese Weise den wahren 1Inn des Gesetzesder heidenchristlichen WI1e hellenistisch judenchristlichen un da-

m1t des Markusevangeliums ber unterschätzt haben Widerspruch AT pharisäischen Halacha aufgedeckt hat Vielleicht darf
I18.  - I1 Dıie (Gesetzestreue 1st für Matthäus e111 integraler Bestandteil

Daß die Redenquelle für wen1gstens Teil dieser Gemeinde die iden- der Jesus Ireue un! der Basileia Hoffnung, nicht umgekehrt Die (‚esetzes-
titätsstiftende Glaubens-Urkunde (gewesen. 1St steht nicht Zweilel Fak- JIreue 1ST 1Nsoweıt geboten, wW1e S1C Ausdruck konsequenter Jesus Nachfolge
tum ı1st aber, daß Matthäus keine Markus-Stoffe erwelılterte Ausgabe der 1st Darın liegt der matthäische Dissens m1T dem Judentum SE1INEeT Zeit
Redenquelle, sondern 1ine Stoffe und Sondergut erweılılterte Ausgabe
des Markusevangeliums schreibt Ist das LLUFTr: SC11HEeIN SISECNEN Ingenium un! Das uch lesen, 1st 110e ohltat nicht zuletzt weil

Sprache geschrieben 1Sst die SEC11EeIN Gegenstand AaNSCINESSEINSCc1NeT S1IßENEN christologischen Aussageabsicht verdanken? der könnte
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ist SaC  10 und doch voller Sympathie für den Evangelisten, e1IN- 03 geht 85 VO.  - 100 Teststellen, 1M übrigen uch 1n ADpg 10 mıiıt ihr e1Ns.
fach und doch 9a1l1Z argumentatıv, klar und doch immer wieder mıiıt Vor 03 der Spitze der 1STe steht 1LUFr der Papyrus 41, bei dem die Ver-

gleichsbasis freilich jel kleiner ist: Übereinstimmung mi1ıt U1 herrscht beldem Eingeständnis subjektiver Wertungen un unsicherer Ent-
VO vorhandenen Teststellen, Iso hel 86 %.scheidungen. ] )as Buch ist e1n willkommener Begleiter des großen

Kommentars. Es steht hoffen, daß 1n möglichst viele Hände Dıe kurze nE die LLUFL summarisch den Grad
der Übereinstimmungen angiDbt, ist geordnet un angelegt WI1Ie diekommt.

Wuppertal Thomas Söding „Hauptliste“, ezieht ber 1mMm Gegensatz dieser 1n die Anzahl der
Teststellen uch die mıiıt Mehrheitstext e1n

Bücher wWI1e die hier vorgestellten sind 1U möglich un veraniti-
Text un exiwer der griechischen Handschriften des Neuen J1estaments wortbar als Produkte der elektronischen Datenverarbeitung. Wollte

1808 Die Apostelgeschichte. Untersuchungen un Ergänzungsliste INa  ; sS1e 1n der konventionellen Arbeitsweise erstellen lassen, wäÄäre
Hauptliste. Hg. VO Kurt Aland Berlin, New ork de Gruyter

1993 Al, /19, *4 un! 306 (Arbeiten ZUT neutestamentlichen lext- der personelle un: finanzielle Aufwand nicht rechtfertigen;
denn stünde 1n keinem rechten Verhältnis seinem praktischenforschung 20.21 c 2  ,  ‚00 Nutzen Dieses gewaltige Zahlenwerk nthält wahrscheinlich Va

Diese VO.  - LAND 1n Verbindung mıiıt ÄNNETTE BENDUHN-METZ, sende VO  » Angaben, die n1ıe jemand ZU. Kenntnis nehmen wird. Am
GERD MINK, KLAUS WITTE und HORST BACHMANN hg beiden Bände AdUS ehesten nachschlagen und für die exegetische Arbeit ndig werdendem NSUtiu für neutestamentliche Textforschung 1n üunster Sei-
Z6  D die Reihe der formal nach dem gleichen System gearbeiteten wird {19a  _ sicher 1mM „Zentrum der Arbeit“ (1 401), bei den „Resulta-

ten der Kollation“ mıit ihrer vollständigen Zitierung un: ZuordnungBände den Katholischen Briefen und AB Corpus Paulinum fort er für die 104 Teststellen elegten Varilanten.S1e bestehen mit Ausnahme eiINerTr Untersuchung Z Codex Bezae
Augsburg Walter RadlCantabrigiensis (Bd 1! 709-719) Tfast 1U A US Listen und Statisti-

ken, denen jeweils einige einführende Sätze vorangestellt sind.
Feldmeier, Reinhard: Die T1stien als Fremde ıe Metapher der Fremde 1nIn sind die wichtigsten das „Verzeichnis der griechischen and- der antiken Welt, 1M Urchristentum Uun: 1M Petrusbrieft. Tübingen:schriften der Apostelgeschichte“ (3-21), die „verzeichnende Beschreibung der

Handschriften“ 5-3 un: Cdie Zusammenstellung der „Resultate der Kolla- G Mobhr (Paul Siebeck) 1992 (Wissenschaftliche Untersuchungen
tion“ 405-679) Den Band füillt ausschließlich die „Hauptliste“ 2-806 Als ZU Neuen Testament 64), En

Einlage ist dem Band e1ine „Ergänzungsliste“ VO  - 49 Deigefügt. Die Arbeit ist 1nNne VO.  } Hengel begutachtete, 1991 Vo  ; der
Ev.-Theol Fak der Uniıv Tübingen aNSECNOININENE Habil.schrift, dieDie U {t enthält, entsprechend dem [116U6- für die Drucklegung leicht überarbeitet worden ist. Slie widmet sichsten Stand., insgesamt 607 JTextzeugen mıit den Angaben ihrem

Inhalt, Alter und Aufbewahrungsort. Wenn 1n den folgenden Listen einem Thema, dessen exegetische Bedeutung ce1t langem ekannt
ist, dessen kirchenpolitische Bedeutung sich aber erst unter demMÜr 550 davon ausgewertet sSind, dann iegt das daran, daß [11411-

che 1LLULI d uS$s Fragmenten bestehen Oder Balz Vverschollen sind. Der Druck neuesitier gesellschaftspolitischer Entwicklungen langsam ab-
exXtIiwer der Handschriften wird nämlich AUus der vergleichenden uzeichnen beginnt. Am Beispiel des Ersten Petrusbriefes zeigt der

VE wI1e Christen, die Rande der antiken Gesells  al 1n derSichtung VO  ; 104 über die IL Apostelgeschichte verteilten est-
stellen Die „verzeichnende Beschreibung“ stellt 1n der „Diaspora” 113 en CZWUNßBEN9 ihr Fremd-Sein 1n der

Welt verstehen und en können, welche Deute-Kategorien ihnenReihenfolge der Handschriftenliste jeden Zeugen nach seinem ET-
scheinungsbild diesen Teststellen VOT, wobei die vorkommenden hilfreich BEWESEN sSind und w1e sich ihnen aufgrund iNrer Lebens-
Lesarten, teilweise mıt Ziffern, nach verschiedenen Kategorien SOI - S1ituation e1n Zugang AB christologischen Heilsgeschehen

eröffnen vermochte.1er SOWI1e mıit der Nummern der Teststellen aufgezählt un
summarisch verzeichnet, teilweise ber auch wörtlich zıit1ert Sind. Die Arbeit besteht A US wel großen Hauptteilen. Der EeTSIEe untersucht

das Wo rtfe der Fremdheit 1n der gesamten DagalleI un! jüdischen An-
50 bietet der w (02) der alle 104 Teststellen tike, einschließlich der Parallelen 1 5-1 arbeitet auf diese Weiseenthält, davon 1Ur 7mal eine Lesart der Textform „Mehrheitstext (enthält

den byzantinischen Text)”, 65mal eine Lesart der Textiorm „alter Text,
den (keineswegs sehr breiten) atl un! jüdischen Hintergrund der nt! Rede-
welse heraus un! macht deren eschatologische Zuspitzung als proprium cChri-(postulierter) ursprünglicher Jext”, A eine Lesart der Textfiorm 172 stianum sichtbar. Das VoO  - vorgestellte Material ist 1mM wesentlichen nicht

„Lesarten, bei denen alter lext un! Mehrheitstext übereinstimmen“, ferner NEU, die SOUVeräne Darstellung vermittelt ber einen zuverlässigen (esamt-Singulärlesarten Z Sonderlesarten 13 un! Korrekturen Teststellen. Eindruck.
Diese etzten TEl Kategorien, Iso ihre Varlanten, werden wörtlich 71
1er

Der zweılte Hauptteil wendet sich annn dem Ersten Petrus-
F3 selbst 105-192) oskizziert zunächst die Situation der Adressaten

Die ‚Resultate der KOr*lation“ werden 1n der Reihenf{folge un! macht die direkten w1e indirekten Angaben des Schreibens VOT dem Hin-
tergrund anderer (späterer) antiker Zeugnisse ZU Christen- wWwI1e uch Ader Teststellen aufgeführt Dabei werden für ede Teststelle die die

verschiedenen (mit Siglen gekennzeichneten un zitierten) Textfor- Judenhaß 1n der Antike plausibel; insbesondere hebt auf die Stereotypen
des Gottes- un! Menschenhasses w1e der obstinatio ab 105-132) Sodann be-INe  ; vertretenden Handschriften aufgezählt handelt der V{. „‚Au{fbau, Thematik un! Ziel des Petrusbriefes“ 33-17:

50 wird der Teststelle, Apg 2 für den ursprünglichen lText e1Nn OLLOD zeichnet 1mMm Durchgang durch das Schreiben dessen Gliederung un! aupt-postuliert. Diese Varlante der Textform haben 1Ur 10 Zeugen (01, 02, 03 J gedanken nach, insbesondere die ständigen Gefälle VO Indikativ SA Impe-die Varlante der Textform OLOVULOÖOV dagegen 418 (die ebenso alle aufge- ratıv. Schließlich widmet sich seinem eigentlichen ema 1175-192): Er dI-
führt werden), WOZU och weitere mıt OLOVLLAÖOV Textform 1B) zäh- beitet das spezifische Protil jener Stellen heraus, denen die T1sten als
len sSind. Außbßberdem gibt 1l1er och Sonderlesarten (OLLOÜLLLOÖOV OLLOD unier „Fremde“ angeredet werden. ET betont ZUE einen die Reflexion der bedrük-

Uun! (WUTITOV TCOVTOV unier 4), belegt 1n den Handschriften 1175 DZW. 05 kenden Wirklichkeit, ZU anderen die unübersehbare Fähigkeit des „Petrus“”,
Ziwel (unter A) sind dieser Stelle unleserlich, bei e1iNer (unter Y) liegt hier diese Wirklichkeit als Ort der (;ottes- un Christus-Erfahrung sichtbar
e1Nn Filmfehler VOTL, un! 107 (unter Lücke) enthalten diese Teststelle chen.
nicht. ESs folgen ausführliche G, die den Charakter eigener kleiner Ab-

Die Reihe der Teststellen lautet: 1,9.14; 21:72mab:23.:30:31:; handlungen LTragen. Der ersie Anhang informiert über die ntworten des V{f.’s
38.431.46.47(mit &I Q ZEZ2 5,21.24.34:; 0,8; .17 :8;10 auf die Einleitungsiragen 193-202); mı1t der ganz überwiegenden Meinung
18.37/439; 10,10:11.12:19)25:306:32:47% LICZ 13,20.33(2mal). der NeUeTEN Forschung wird der TSie Petrusbrief als pseudepigraphes (Rund-
42.495; 15;2.7.17£.23.24:34: 3S 23 18:1:3.5  02127 Schreiben beurteilt, das zwischen UunNn! (von Kom aus”? kleinasiati-
19.1£:3.14.39; 20,4.15.24(2mal).29.32; 21,6:10:20.29); 22,9.20.30; AA
(2mal).30; 24,1.6—-8  D: 2001615 6,14.28; 27,9.14.41; 8,16.29

sche Christen gerichtet worden ist Der zweite Anhang ist e1ine kritische Aus-
einandersetzung mıiıt der besonders 1mMm angloamerikanischen Raum hoch B6-

Die »H folgt wieder den Nummern der Handschrif- schätzten Arbeit VO  - Elliott (A Home for the Homeless, Philadelphia 1981
Tatsächlich weilst nach, daß Angelpunkte dieser Auslegung die Adressa-ten Ihr kann INa  ; 198808 entnehmen, wieviele und welche Teststellen

1ıne Handschrilft mıiıt anderen Textzeugen geme1insam hat bzw 1n ten selen peregrin1; die Zugehörigkeit e1INeT christlichen Haus-Gemeinde
welcher Richtung die letzteren abweichen. Das Charakteristische verleihe VOT allem soziale Anerkennung TOTZ der Berechtigung e1iNnes SOZ10-

logischen Untersuchungsansatzes falsiıfiziert werden mUuUssen. Der dritte An-dieser ılste esteht darin, daß bei jeder hier vorgestellten and- hang schlieBßlich bietet einige Einblicke 1n die Wirkungsgeschichte des otivschrift „Basishandschrift“) die Reihen{folge der verglichenen „Be- VO.  - der Alten Kirche bis Dietrich Bonhoeffer 211-218).gleithandschriften  6 wechselt, Je nach dem Grad ihrer Übereinstim- Es iolgen e1n ausführliches Literaturverzeichnis 219-239) uUun! umfas-
INUNS Entsprechend werden jeweils nur _die Nächststehenden sende egister 239-264)
aufgelistet. Die Arbeit hat einen en wissenschafttlichen Wert Die Inter-

S0 gibt für die Handschrift 01 der Teststelle (Apg 1593} ‚WäarT I11LUFr: pretationsurteile sind gut belegt un begründet. Viele Thesen VeI-
mıiıt ihr in der Textform 2) übereinstimmende Zeugen; Der die Handschrift dienen ausdrückliche Zustimmung., Nur wenige können genannt
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Weisheit, esus Sirach, Joseph un: Aseneth, dem Jubiläenbucwerden: daß die Vorbildhaftigkei Jesu nicht auft Kosten, vielmehr
1ULI 1 Rahmen einNner christozentrischen Soteriologie entwickelt un: den Testamenten der Zwölftf Patriarchen ausgeweltet. Ansätze
wird (146); daß die Haustafeln weder ıne Verbürgerlichung des einer wissenssoziologischen Fragestellung (41) helfen, das Thema

konkrete Siıtuationen un reale Familienverhältnisse (53) zurückzu-Christentums noch gal ine opportunistische Anpassung die Um-
welt signalisieren, sondern 1ne Überlebensstrategie, die durchaus binden
VO Christusgeschehen selbst her entwickeln versucht wird und nier dem nächsten Zwischentitel „G
die auffallend GNSC Parallelen ZUTLC Bergpredigt aufweist (155—-164). Angehörigen VO Randgruppen  AL 5—71) Sind, eiwas ungewöhnlich,

Kritik äßt sich kaum der Grundlinie, 11UTL Einzelpunkten (QJumran un! die Mysterienkulte zusammengefaßt. FÜr ()umran ergibt sich als
der Auslegung festmachen. >I und 227177 können kaum SallZ dentifi- Resultat. daß die Metapher der Gotteskindschaft ähnlich eingesetzt wird wWI1e
zliert werden (ZzZUu 40) Daß die Christen 1n der Antike, womöglich 1mM sich ber dennoch ıne Verschiebung findet „Dıie Gotteskindschafts-

metaphorik 1n (Jumran ist LLUTLT anwendbar auf die Gemeinschaftsmitgliederschon 1n der Anfangszeit ‚ZUIM aa 1mMm Staat“” werden scheint
Von daher erklärt sich uch eine Individualisierung der Gotteskindschafte1nNn wenig glücklicher Ausdruck. Ob die Bedeutung VO Frauen 1n385  1994 Jahrgang 90' THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  386  ——  Weisheit, zu Jesus Sirach, Joseph und Aseneth, dem Jubiläenbuch  werden: daß die Vorbildhaftigkeit Jesu nicht auf Kosten, vielmehr  nur im Rahmen einer christozentrischen Soteriologie entwickelt  und den Testamenten der Zwölf Patriarchen ausgeweitet. Ansätze  wird (146); daß die Haustafeln weder eine Verbürgerlichung des  einer wissenssoziologischen Fragestellung (41) helfen, das Thema an  konkrete Situationen und reale Familienverhältnisse (53) zurückzu-  Christentums noch gar eine opportunistische Anpassung an die Um-  welt signalisieren, sondern eine Überlebensstrategie, die durchaus  binden.  vom Christusgeschehen selbst her zu entwickeln versucht wird und  Unter dem nächsten Zwischentitel „Gott als Vater gegenüber  die auffallend enge Parallelen zur Bergpredigt aufweist (155-164).  Angehörigen von Randgruppen“ (55-71) sind, etwas ungewöhnlich,  Kritik 1läßt sich kaum an der Grundlinie, nur an Einzelpunkten  Qumran und die Mysterienkulte zusammengefaßt. Für Qumran ergibt sich als  der Auslegung festmachen. %% und wın können kaum ganz identifi-  Resultat, daß die Metapher der Gotteskindschaft ähnlich eingesetzt wird wie  ziert werden (zu S. 40). Daß die Christen in der Antike, womöglich  im AT, sich aber dennoch eine Verschiebung findet: „Die Gotteskindschafts-  metaphorik in Qumran ist nur anwendbar auf die Gemeinschaftsmitglieder  schon in der Anfangszeit „zum Staat im Staat“ werden (125), scheint  ... Von daher erklärt sich auch eine Individualisierung der Gotteskindschaft  ein wenig glücklicher Ausdruck. Ob die Bedeutung von Frauen in  ... Die Gotteskindschaftsmetaphorik wird im Schrifttum der Gemeinschaft  der christlichen Gemeinde wirklich größer als in der paganen Um-  von Qumran dem eigenen Selbstverständnis dienstbar gemacht“ (60). Was die  welt gewesen ist, steht dahin (zu S. 157). Daß ihre Ethik ausweisen  Mysterienkulte angeht, frage ich mich, was Sinn und Zweck einer einleiten-  solle, daß die Christen „die besten Heiden“ sind (154), ist wohl  den Bemerkung wie der folgenden ist: „Die sog. Mysterienkulte entfalteten  falsch; weit eher zeigt der Brief, daß durch die Faszination, die von  ihre Wirkung vom 7. vorchristlichen bis zum 4. nachchristlichen Jh. Sie grei-  fen zurück auf die altgriechischen Götter“ (ebd.), wenn im weiteren Verlauf  der Lebensführung der Gemeinde ausgeht, sichtbar werden kann,  neben Demeter in Eleusis — in der Tat eine alte Göttin mit einem alten Ritual  wie viele Heiden „anonyme Christen“ sind. Methodisch wäre zu  überlegen, ob nicht stärker gewichtet werden müßte, daß der Brief  — die Isisweihe (ägyptischer Herkunft), das Taurobolium im phrygischen Kult  nicht einfach Ausdruck des Selbstbewußtseins kleinasiatischer  (aus Kleinasien) und die Mithrasliturgie (mit persischen Anleihen, jedenfalls  eine junge Schöpfung) zur Behandlung anstehen. Richtig ist die abschlie-  Christen ist, sondern das im Namen des Apostels Petrus vorgelegte  ßende Warnung, mit dem Terminus „Wiedergeburt“ für die Mysterienkulte  „Angebot“ einer Identifizierung, unterbreitet durch einen Autor,  vorsichtig umzugehen, ebenso angesichts der nur schwachen Belege mit der  der vielleicht nur von außen auf die kleinasiatischen Vorgänge  Gotteskindschaft.  schaut.  Nach einem weiteren Durchblick zum Motiv der Gotteskind-  Nach F. arbeitet der Erste Petrusbrief daran, die Ekklesia zu ei-  schaft im übrigen NT (72-104), der erwartungs- und sachgemäß ei-  ner „Kontrastgesellschaft“ (G. Lohfink) werden zu lassen. Daran ist  nen stark paulinischen Akzent trägt, gelangen wir zum eigentlichen  vieles richtig: die Abgrenzung von der Religiosität wie der Lebens-  thematischen Schwerpunkt, dem Familienmodell  Praxis der paganen Umwelt ebenso wie die Betonung der Bruder-  im 1 Joh (105-169). Weithin mit Zustimmung seien daraus die fol-  liebe. Aber vom programmatischen Anspruch einer Gegen-Gesell-  schaft (mit sozialpolitischen Ambitionen) ist doch wenig zu spüren.  genden Punkte notiert: Der Begriff der koıvovia, aus der hellenisti-  schen Freundschaftsethik stammend, integriert im 1 Joh die hori-  Gewiß will „Petrus“ weit mehr, als nur aus der Not der Diskriminie-  zontalen Beziehungen unter Geschwistern und die vertikalen zwi-  rung eine Tugend zu machen. F. ist allerdings Recht zu geben, wenn  schen dem Vater und seinen Kindern. Beide Relationen können  er das Fremd-Sein nicht nur Schicksal, sondern auch Berufung  auch als &ydxn beschrieben werden, was familiäre Implikationen für  nennt - so sehr die marginale Existenz nicht Ausdruck einer elitä-  die dreimalige Ermahnung zur geschwisterlichen Liebe im Briefkor-  ren Esoterik, sondern Ausdruck erlittenen Unrechts ist. Überdies  arbeitet F. in seinen Exegesen heraus, daß der Vf. des Schreibens in  pus freisetzt. Familienmetaphorik und Immanenzformeln konver-  gieren in manchen Punkten, trotz bleibender Differenzen. In diesen  bemerkenswertem Optimismus auch in schwierigster Lage an sei-  Rahmen sind andere Leitworte wie „Kinder Gottes“, „Brüder“, die  ner Hoffnung festhält, daß ein konsequenter christlicher Lebensstil  Gabe des „Lebens“ und - singulär, aber wichtig - „Same Gottes“ ein-  auf Dauer anziehend wirkt. Dann aber ist der Erste Petrusbrief nicht  zuordnen. Die Wendung &x 0805 yevväcOaı interpretiert R. nach ei-  nur, wie F. es nicht ohne gute Gründe tut, gegen eine Verwelt-  nem hilfreichen Seitenblick u.a. auf Diodor und Philo nicht als „aus  lichung der Groß-Kirchen ins Feld zu führen, sondern auch gegen  Gott gezeugt“, sondern als „aus Gott geboren“, wodurch Gott zusätz-  einen sektiererischen Rückzug aus der Welt.  Die Arbeit ist ein Gewinn nicht nur für die Erforschung des Er-  lich zu seiner Vaterrolle stillschweigend auch in die Mutterrolle  versetzt wird (aber muß man nicht auch das eben erwähnte or&pua  sten Petrusbriefes, sondern auch für die ntl. Ekklesiologie. Die aus-  0606 für das ysvväc0aı mit in Anschlag bringen?). Als ekklesiologi-  gezeichnete Ausstattung entspricht der Qualität des Buches.  sche Konsequenz aus dem Familienmodell behandelt R. sodann  Wuppertal  Thomas Söding  Ethik, Christologie und Ekklesiologie im 1 Joh.  Das ebenso leidige wie schwierige Problem des Nebeneinanders  Rusam, Dietrich: Die Gemeinschaft der Kinder Gottes. Das Motiv der Gottes-  von Sündhaftigkeit und Sündlosigkeit der Glaubenden löst R.  kindschaft und die Gemeinden der johanneischen Briefe. — Stuttgart:  folgendermaßen: Sündlosigkeit ist das Erkennungsmerkmal der eschatologi-  schen Heilsgemeinde der Gotteskinder und somit ihr Normalzustand. Einzel-  Kohlhammer (1993). 262 S. (Beiträge zur Wissenschaft vom Alten und  sünden, die bekannt und gesühnt werden, tangieren diesen Sachverhalt gar  Neuen Testament 133) brosch. DM 69,00  nicht. Als Preis muß R. dafür eine Dissoziierung innerhalb des Sündenbegriffs  in Kauf nehmen, auch wenn er an späterer Stelle den synthetischen, bisherige  „Die Gemeinschaft der Gotteskinder. Zur Ekklesiologie der jo-  hanneischen Schriften“, so lautete bereits der Titel eines Aufsatzes  Versuche zusammenfassenden Charakter seines Vorschlags, den er auch auf  von Hans Klein (in: Kirchengemeinschaft — Anspruch und Wirklich-  1 Joh 5,16f ausdehnt, hervorhebt (146). Für die Christologie genüge der  Hinweis auf die Gemeinsamkeiten und die Unterschiede, die sich im Gegen-  keit [Festschrift G. Kretschmar], Stuttgart 1986, 59-67), der durch  über von Gottes Sohn und Gottes Kindern, von Christus und denen, die das  Überschrift und Inhalt treffend anzeigt, wo für die joh. Schriften das  Chrisma haben (1 Joh 2,20.27), dokumentieren. In ekklesiologischer  Äquivalent zum dort (mit Ausnahme des 3 Joh) fehlenden Ekklesia-  Hinsicht bestimmt der Vf. die innergemeindliche Funktion des Familienmo-  dells abschließend dahin, daß Menschen, die durch ihr Bekenntnis zu Chri-  begriffs zu suchen ist. Die vorliegende Arbeit, die als Diss. 1991 bei  der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau eingereicht wurde,  stus aus ihrem bisherigen Sozialgefüge herausgerissen wurden, in der christli-  nimmt diesen Faden auf — erstaunlicherweise ohne Hans Klein zu  chen Gemeinde einen neuen Familienverband vorfinden. Die Besonderheiten  nennen - und verfolgt ihn anhand der Johannesbriefe weiter bis ins  dieser Sicht ergeben sich aus einem knappen Vergleich mit den eingangs dar-  gestellten anderen biblischen und außerbiblischen Konzeptionen.  Detail.  Der erste, umfangreichere der beiden Hauptteile (15-169)  Trotz eines gegen Ende noch zu formulierenden Vorbehalts  ist dem Motiv der Gotteskindschaft gewidmet und in er-  bleibt als Zwischenergebnis festzuhalten: In diesem 5. Kap. gelingt  ster Linie traditions- und religionsgeschichtlich angelegt, bis auf das  es dem Vf., eine Reihe der wichtigsten theologischen Gedanken-  letzte, 5. Kap., das sich dem Familienmodell im 1 Joh zuwendet. Er  gänge und Themen des 1 Joh auf die ein oder andere Weise auf das  vereinigt in sich teils disparates Material, so daß die Ordnungskrite-  Familienmodell hin zu zentrieren und von dort aus in ihrer gegen-  seitigen Bezogenheit zu beleuchten. Das stellt m. E. den wertvoll-  rien nicht immer klar zutage treten. Etwas unvermittelt geht es im  ersten Abschnitt (15-29) gleich los mit „Gott als Vater aller  sten, vorwärtsweisenden Beitrag de1; vorliegenden Untersuchung  Menschen“ in den homerischen Epen, bei Platon, Philo, Epiktet  dar.  Der kürzere zweite Hauptteil (170-232), dem sich noch ein  und Josephus, wobei die jeweiligen Referate sich als materialreich  erweisen und einen zuverlässigen Eindruck hinterlassen. Ähnliches  Literaturverzeichnis und - dankenswerterweise - mehrere Register  gilt für die anschließenden Ausführungen über „Gott als Vater  anschließen, trägt den Zwischentitel „Die Gemeinden der Jo-  Israels“ (30-54) unter Einbezug der Gotteskindschaft des Volkes.  hannesbriefe“. Er unternimmt es, die zuvor analysierten Text-  Hier wird die Textbasis über das hebr. AT hinaus bis zum Buch der  daten sozialgeschichtlich zu verorten und mit den historischen Ge-Die Gotteskindschaftsmetaphorik wird 1M Schrifttum der Gemeinschafit

der christlichen Gemeinde WITKILIC gröber als 1n der DaSalleIl m: VO.  - (Qumran dem eigenen Selbstverständnis dienstbar gemacht“ (60) Was die
welt SC WESECI IStE.: steht 1n (Zzu 157) Daß ihre auswelsen Mysterienkulte angeht, irage ich mich, W as 1nnn und Zweck eiNerTr einleiten-
solle, daß die Christen nd  1€ besten Heiden“ S11 (154), ist ohl den Bemerkung WIe der folgenden ist e  1€ 508. Mysterienkulte entialteten
falsch; weit her zeigt der Briel, daß AA e die Faszınatlion, die VO ihre Wirkung VO vorchristlichen bis AD nachchristlichen Jh Sö1e grel-

fen zurück auf die altgriechischen Götter' (ebd.), WEe11lnNn 1M weıteren Verlauftder Lebensführung der Gemeinde ausgeht, sichtbar werden kann,
neben Demeter 1n Eleusis 1n der 4a 1ne alte (3öttin mıiıt einem alten Ritualw1e viele Heiden „AdNONVINE Christen“ sSind. Methodisch waäare

überlegen, ob nicht stärker gewichtet werden müßte, daß der Brieft die Isisweihe (ägyptischer Herkunft), das Taurobolium 1 phrygischen ult

nicht einfach Ausdruck des SelbstbewubDbtseins kleinasiatischer aus Kleinasien) un die Mithrasliturgie (mit persischen Anleihen, jedenfalls
ıne junge Schöpfung) GDE Behandlung anstehen. Richtig ist die abschlie-

Christen ist, sondern das 1 Namen des Apostels Petrus vorgelegte Bende Warnung, mıiıt dem Terminus „Wiedergeburt“ für die Mysterienkulte„Angebot“ eiNer Identifizierung, unterbreitet UTrcC einen UTOT, vorsichtig umzugehen, ebenso angesichts der 1U schwachen Belege mıiıt der
der vielleicht 1LULI VO außen auf die kleinasiatischen orgänge Gotteskindschaft.
schaut. ach einem welıteren Durchblick ZU OLLV der Gotteskind-

Nach arbeitet der TSie Petrusbrief daran, die es1a e1- SC 1m übrigen 72-—-104), der erwartungs- un sachgemäß e1-
er „Kontrastgesellschaft“ Lohfink) werden lassen. Daran ist 1e  = stark paulinischen Akzent tragl, gelangen WITC ZU. eigentlichenvieles richtig: die Abgrenzung VO.  b der Religiosität w1e der Lebens- thematischen Schwerpunkt, dem Familienmodell
Praxıs der paganell Umwelt ebenso WI1e die etonung der Bruder- 1m JO 105-—-169). Weithin mit Zustimmung selen daraus die fol-
1e ber VOoO programmatischen Anspruch elner Gegen-Gesell-
SC (mıiıt sozialpolitischen Ambitionen) ist doch wenIilg spüren. genden Punkte notiert Der Begriif der KOLVOVICO, AUuUSs der hellenisti-

schen Freundschaftsethik stammend, integriert 1m Joh die OTi-
Gewiß 111 „Petrus” weit mehr, als HHH au der Not der Diskriminie- zontalen Beziehungen unter Geschwistern un die vertikalen ZW1-
rung ıne Tugend machen. ist allerdings Recht geben, WeNnN schen dem ater un seinen Kindern. Beide Relationen können

das Fremd-Sein nicht LU Schicksal, sondern auch Berufung uch als Ü yATN beschrieben werden, W ds familiäre Implikationen für
nennt cehr die marginale Existenz nicht Ausdruck einer elitä- die dreimalige Ermahnung ZULE geschwisterlichen Liebe 1m Briefkor-
FTeIl Esoterik, sondern Ausdruck erlittenen Unrechts ist. Überdies
arbeitet 1n seinen Xegesen heraus, daß der V{. des Schreibens 1n PUS freisetzt. Familienmetaphorik un Immanenzformeln konver-

gieren 1n manchen Punkten, bleibender Differenzen. In diesen
bemerkenswertem ptimısmus auch 1n schwierigster Lage S@e1- Rahmen sind andere Leitworte w1e „Kinder Gottes“, „Brüder“, die
NeT Hoffnung esthält, daß e1n konsequenter christlicher Lebensstil abe des „Lebens“ un singulär, aber wichtig „dame Gottes“ e1N-
auf Dauer anziehend wirkt Dann aber ist der Tsie Petrusbrief nicht 7u0Trdnen. Die Wendung SK OD ysvvaobaı interpretiert nach e1l-
NUTr, w1e nicht hne gute Gründe tut, ıne Verwelt- 18153 hilfreichen Seitenblick auf Diodor und 110 nicht als „dUuSichung der GroB-Kirchen 1NSs Feld Ten, sondern uch ott gezeugt”, sondern als „dUuS ott geboren“, wodurch ott Zzusätz-
einen sektiererischen Rückzug d us der Welt

Die Arbeit ist e1n (ewıiınn nicht L1LUTLF für die Erforschung des KEr- ich seiner Vaterrolle stillschweigend uch 1n die Mutterrolle
VeTrseiz wird aber muß INall nicht auch das ben erwähnte OTEPLOsten Petrusbriefes, sondern uch für die ntl Ekklesiologie Die AdUSs- 7010 für das ysvvaüoBaı mıiıt 1n nschlag bringen?). Als ekklesiologi-gezeichnete Ausstattung entspricht der Qualität des Buches. sche Konsequenz Qus dem Familienmodell behandelt sodann

Wuppertal Thomas Söding Ethik, Christologie un! Ekklesiologie 1 Joh
Das ebenso leidige wW1e schwierige Problem des

Kusam, Dietrich: Die Gemeinschaft der Kinder Gottes Das OLLV der Gottes- VO Sündhaftigkeit und Sündlosigkeit der Glaubenden löst
kindschaft und die Gemeinden der johanneischen Brieie. Stuttgart: folgendermaben: Sündlosigkeit ist das Erkennungsmerkmal der eschatologi-

schen Heilsgemeinde der Gotteskinder un! somıt ihr Normalzustand. Einzel-Kohlhammer 262 (Beiträge AT Wissenschaft VO Alten un! sünden, die bekannt uUun! gesühnt werden, tangleren diesen Sachverhalt garNeuen Testament 133) brosch. 69,00 nicht Als Preis mMUu. dafür 1ne Dissozilerung innerhal des Sündenbegri{ffs
1n auf nehmen, uch WE späaterer Stelle den synthetischen, bisherige„ıe Gemeinschaft der Gotteskinder. Zur Ekklesiologie der JO-

hanneischen Schriften“, autete bereits der Titel eines Au{satzes Versuche zusammenfassenden Charakter se1nes Vorschlags, den uch auft
VO. Hans Klein (in Kirchengemeinschaft Anspruch und Wirklich- Joh 5,16f ausdehnt, hervorhebt 146) FÜr die g1 genüge der

inwels auf die Gemeinsamkeiten un:! die Unterschiede, die sich 1m egen-keit [Festschrift Kretschmar], Stuttgart 1980, 9-— der UrCcC über VoO Gottes Sohn un:! (‚ottes Kindern, VO T1ISLUS un! denen, die dasÜberschrift und Inhalt Telilen. anzelgt, für die joh Schriften das Chrisma haben (1 Joh Z 2027 dokumentieren. In
Aquivalent ZU. dort (mit Ausnahme des Joh) fehlenden Ekklesia- Hinsicht bestimmt der VF die innergemeindliche Funktion des Familienmo-

dells abschließend dahin, daß Menschen, die durch ihr Bekenntnis CHhri-egriffs suchen ist. DIie vorliegende Arbeit, die als 155 1991 bei
der Augustana-Hochschule 1ın Neuendettelsau eingereicht wurde, STUS aQUus ihrem bisherigen Sozialgefüge herausgerissen wurden, 1n der christli-
nımmt diesen Faden auf erstaunlicherweise hne Hans Klein chen Gemeinde einen Familienverband vorÄinden. I die Besonderheiten
eNnen un! erfolgt ih anhand der Johannesbriell weıter bis 1Ns dieser Sicht ergeben sich Aaus einem knappen Vergleich mıt den eingangs dar-

gestellten anderen biblischen un! außerbiblischen Konzeptionen.Detail.
Der C, umfangreichere der beiden le (15-1 69) TOLZ einNes Ende noch formulierenden Vorbehalts

ist dem G Eı der ottes  indschaf gewidmet un 1n bleibt als ZwischenergeDbnis festzuhalten: In diesem Kap gelingt
ster Linle traditions- un religionsgeschichtlich angelegt, bis auf das dem VE ıne Reihe der wichtigsten theologischen edanken-
letzte, Kap., das sich dem Familienmodell 1 Joh zuwendet. Er gange und Themen des Joh auf die e1n oder andere Weise auf das
vereinigt 1n sich teils disparates Material, daß die Ordnungskrite- Familienmodell hin zentrieren uUun! VO  5 dort AUSs 1n ihrer (S400

seltigen Bezogenheit beleuchten Das stellt den wertvoll-rien nicht immer klar zutage tireten. wWwas unvermittelt geht 1m
ersten Abschnitt (15—2 gleich los mıt „G Ü sten, vorwärtsweisenden Beitrag der vorliegenden Untersuchung

1n den homerischen EKpen, bei Platon, ilo, Epiktet dar.
Der kürzere il 170-232), dem sich noch e1nund Josephus, wobei die jeweiligen Referate sich als materialreich

erwelisen un einen zuverlässigen Eindruck hinterlassen. Ähnliches Literaturverzeichnis un: dankenswerterweise mehrere egister
gilt für die anschließenden Ausführungen über nG 3 anschließen, rag den Zwischentitel „Dıie Jo
1s (30-54 unter Einbezug der Gotteskindschaft des Volkes ET unternımmt C die UVO. analysierten ext-
Hier wird die Textbasis über das hebr hinaus bis Z uch der daten sozialgeschichtlich verorten un mıiıt den historischen BL
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gebenheiten vermitteln, 1n mehreren Anläuftfen. Für die Bestim- deutet rein sprachlich e1nNn „Mıtwiıssen“ Entlastungs- der Milderungs-
IN U1 der Gegner des Briefautors SC  1e sich 1ıne neuerdings wirkliche Schuld VOTauUs.

gründe Wo I11d.  - dagegen VON ‚Verzeihung‘ spricht, INa  - gewöhnlich
wieder etwas 1mM Aufwind befindliche These derzufolge sich
el 1n eTrsSier Linie judenchristliche Apostaten andelte, die Die entsprechende Problematik ist übrigens präziıse VO Logstrup for-

muliert worden, der hier ıtlert E1 (Die ethische Forderung, Tübingen 1959,EeSuUSs nicht länger als Mess1as anerkennen wollen (warum eigentlich
nicht, WEl das Bekenntnis ZU Mess1as 1m Judentum keine Glau- 234{1) „ IS gibt wel Fälle, 1n denen keinen 1NN hat, VO  - Vergebung

sprechen. Wenn e1N Mensch eIiwas ‚Verzeihliches‘ hat | S gehört ZUTbensirage WLr vgl 1971]7) und /AUEE Synagoge zurückkehren. Den- Paradoxie der alltäglichen Sprache, daß sinnlos ist, bei ‚Vverzeihlichen {)in-
noch Denötigt uch noch, un das stimmt skeptisch, 1ne zweiıte gen VO  - Verzeihung un! Vergebung sprechen. In e1INerT ‚Verzeihlichen‘
TON Bel ihnen gehe hnlich WI1Ie 1mM Evangelium, das den Kränkung ist das Verhältnis zwischen den Partnern eben nicht gebrochen.
Brief wieder als 1ine Art Begleitschreiben des gleichen Autors sehr Das ‚Verzeihliche‘ ist eben, Was geringlügig ist, Anlaß einem TUC
nahe heranrückt (188) solche, die mıit der christlichen [(28: geben. Es hat keinen INn VoO  - Vergebung sprechen, WEn e1nNn

Mensch einer unerfüllbaren Forderung gegenüber unzureichend geruüste istmeinde sympathisieren, sich ihr aber nicht öffentlich ansCcC  1eDen In einem solchen Fall annn I{al ENBER die Inkongruenz zwischen der Forderungwollen Als zeitgeschichtliche Konkretisierung hrt der V{ die VeTl-
schärtfte Handhabung der Judensteuer unier Kaiser Domitian 1Ns un! der atur un! den Kräften des Menschen ZUTLC Kenntnis nehmen uUun! e1N-

raumen, daß hier eine Überforderung vorliegt.“Feld, die auf die Lage der christlichen Gemeinden zurückwirkte.
DIie Gemeindestruktur geht sicher Recht VO Phänomen der Metzler unterniımmt 1n ihrer Arbeit die Prüfung der These VO

Unterschied zwischen griechischem und christlichem Verzeihen.Hausgemeinden her . das offenkundige Affinitäten ZU Familien-
modell aufweist. Zum SC wendet die Sektentypologie, WI1Ie Dabei ist sS1e sich bewußt, daß 1nNe solche Untersuchung sich nicht
s1e derzeit besonders 1n der amerikanischen EKxXegese gehandhabt infach auf das Wort OUYYVOLN und die entsprechende Wortgruppe

beschränken darft. S1e versucht diesem Umstand Hrec ExkursewirTd, auf die joh Gemeinden . mıiıt positivem Resultat.
NAPNALTEOLOAL 116-119) und EMLEV  e  KNC 166-172]) gerecht werden.Daß sich neben erfreulichen Konvergenzen 1mMm Vergleich mıit

Positionen des Kez auch manche Dissenspunkte ergeben, liegt auf Die Arbeit ist 1n Haupteile eingeteilt: Übergreifende Fragestellungen
der and Ohne das hier 1m einzelnen vertiefen wollen, sel doch OVYYVOLN 1n der klassischen Zeit Kulturvergleich 1n der späteren An-

tikeviel festgehalten: Die Gegnerfrage reduziert sich letztlich auf die ach einem einleitenden E: dessen wichtigsterBestimmung der Syntax Vo  - Joh 4! Das Urteil andert sich, Je Inhalt gerade angedeutet wurde, befaßt sich zunächst mıit sprachli-nachdem, ob INa  - dort übersetzt: „der bekennt ESUSs als Christus, 1m S I1, miıt der Etymologie, mıit dem statistischen Vorkommen
Fleisch gekommen“, oder: „der ekennt Jesus Christus als 1Im Fleisch VO OUYYVOLLN un OUYYIYVOOK® uUun! mıiıt den grammatischen Konstruktionen,
gekommen(en)“. Nach WI1e VOTL scheint mM1r die zweite Möglic  el 1n denen diese OÖrter vorkommen. Sachlich wichtig ist ann die Trage nach

dem Verhältnis der Bedeutungsfelder ‚Verzeihen‘ und "gTrKen:den Vorzug verdienen. Wieso die Bezeichnung „Antichrist“ dafür
sprechen soll, daß die vielen Antichristen 1n 218 und die Pseudo- nen (A H1) Die Schwierigkeit ist zunächst (29) „daß das, Was der Verzel-

hende erkennen kann, eiwas anderes 1st, als Was der Schuldige inzwischenpropheten 1n 4,1 sich nicht auf Irrlehrer beziehen können (204) (vermutlich) erkannt 66 letzterer mMUu. die Fehlerhaftikeit sel1nes Handelnsleuchtet mM1r überhaupt nicht e1n. Im Gegenteil, die Identifizierung einsehen, ersierer deren Bedingungen. Eine Verbindung erkennt 1M del-des Antichristen allein mıt dem römischen Kalser scheint M1r 1nNne phischen YVvOUL GAVTOV! „Der Verzeihende erkennt sich selbst als fehlbarenausgesprochene Engführung se1n. Ebensowenig äDht sich Menschen, der sich, 1M Gegensatz den Göttern, A US mangelndem ber-die Gleichsetzung des Bösen d USs 5,18{f mıt dem Kaiser (206) halten, blick un! ungenügender Handlungsfreiheit verfehlen muß erkennt, daß
TISt recht nicht die Deutung des Gerichtstages dUus ‚17-19 auf 1ne der ater bei Se1INeT Verfehlung solchen Handlungseinschränkungen unterlag,
Gerichtsszene VOTL heidnischer T1  el (208) Am ehesten ließe un! verzeiht daher die y Diesen ezug stellt nach spater ausdrücklich
sich noch dem Versuch zustiımmen, die Vateranrede für ott mıiıt Isidorus VO  - Pelusium her. Als mögliche gemeinsame Grundbedeutung der

beiden Bedeutungsfelder NeNnN:; (31) „sich auf den Standpunkt eines ande-der Titulierung des alsers als ater patrıae kontrastieren
201{1) TeMN versetzen“. Die beiden Bedeutungsfelder werden 1mM folgenden Belegenillustriert: Parallel- un! Gegenbegri{ffe werden ausgewlesen. Zur rage nachSolche Divergenzen 1n der exegetischen Hypothesenbildung, die einem religiösen rsprung (A stellt fest (72) „LIN spezifischer Verzei-nicht zuletzt mıiıt der schmalen Quellenbasis zusammenhängen, sol- hensbegriff für den religiösen Bereich ist nicht festzustellen.“len bDber keinesfalls den MaßDstab bgeben für die Beurteilung der Für die 5 ıt differenziert Rhetorik (B Tragödie, KO-
oliden Untersuchung insgesamt. Was ich jedoch bei aller Anerken- mödie, Geschichtsschreibung (B 1I), Philosophie (B II} un! Fachwissenschaft-
H1NUNS des Geleisteten e{was vermisse, ist ıne metapherntheoreti- liche Lıteratur (B 1V) Im Gerichtswesen erscheint OUYYVOLLT, die Be-

wertung unfreiwilliger Handlungen geht 178) „Dieser gesetzlich vorgesehenesche Fundierung des SamNlzZeN Vorhabens. Wie werden metaphori- Freispruch hat eigentlich nichts mıit Verzeihen Tun: Verzeihen bedeutetsche Felder e1n solches handelt sich überhaupt aufgebaut?
Wie verhalten sich ihre einzelnen Komponenten zueinander, e- Verzicht auf ıne Bestrafung, der der Verzeihende Gelegenheit hat; die ( 2B«
renzlert nach unterschiedlichen Textebenen? Wie sehen die Bezie- setzesbestimmung gibt ihm diese Gelegenheit ber nicht.“ Zuyyv@LIN annn

mıit Iso einen gesetzlich vorgeschriebenen Freispruch bezeichnen, ber auch,hungen ZUTC bildspendenden Realität, 1n diesem Fall ZUT antiken Fa- wWw1e e1m OOVOC ÜÄKOVLOTLC, eine Strafe, die zwischen Todesstrafe un! Freispruchmilie, dUuS, Was wird selektiert und Was nicht, ote.? kEın Mehr Re- liegt In den Gerichtsreden gehe (103) „Wweni1ger dem Angeklagten darum
flexion 1n dieser Richtung hätte uch einer besseren Integration ’ OUYYVOLLN bitten, als dem Kläger, S1e für den Gegner auszuschlie-
der Einzelbestandteile der Arbeit und der vielen Materialien, die sS1e DBen.  C6 Von OUYYVOLLT] EASOC ıst unterscheiden, das Mitleid e1m Mitansehen
darbietet, geführt fremden Leides. Das Ergebnis ist 1n beiden Fällen gleich, das OLLV unter-

schiedlich (106-11 Weiterhin erscheint die OUYYVOLN 1mM RahmenWürzburg Hans-Jose Klauck e1INeT aptatio Benevolentiae (110-116). „ZUT rage nach einem spezifischgriechischen Verzeihensbegriff“ (B V)] äauDert 195) „Zurückgewiesen WEeTI-
den mMUuU. die Behauptung, GSUYYVOLLN bestehe ın jedem Fall und ausschließlichMetzler, Karin: Der griechische Begriff des Verzeihens. Untersucht Wort- 1mMm Verstehen der Tatmotive  M Gleichwohl sSe1l „diese Art 1ıne für den Grie-stamm OUYYVOLN VO den ersten Belegen Dbis AB vierten Jh Il. Chr. al

bingen: Mohr (Paul Siebeck) 1991 VII, 352 (Wissenschaftliche hen sehr typische Art des Verzeihens“.
Untersuchungen A Neuen Testament, Reihe 44), br. 34,00 Der „Kulturvergleich 1n der späteren Antike“ (C) gliedertsich 1n die Abschnitte „Römische Geschichtsschreibung 1n griechischer Spra-Die Anregung vorliegender Untersuchung ergab sich AdUuSs Bei- che“ (C I) „Verzeihen un! Vergeben 1n jüdischen un! christlichen griechi-tragen VO  . (Galser und Ueing-Hanhoff. Der Beitrag des ersteren schen Texten“ (C 11) un! „Griechische Kultur“ (C III) In der Politik entspricht

räg den bezeichnenden Titel „Griechisches und christliches Ver- die OUYYVOLLN häufig der römischen clementia. 99.  1e€ OUYYVOLTN ist das
zeihen“; damit ist angedeutet, 1m Griechentum werde unier ‚Verzel- ormale Eingeständnis der Niederlage un! Tkennt dem dleger das Recht

die Bedingungen für die Zukunft stellen“ (207) Die Gewährung dieserhen etwas anderes verstanden als 1mM Christentum. ist oft durch die Erwartung motiviert (210) „derjenige, der einmal OUYYVOLLNAnhand einer Erzählung aus der Kyrupädie des Xenophon zeigt (3AISER erhalten habe werde AQUus Dankbarkeit für die erwiesene Großzügigkeit un!auf, daß INa  - 1mM griechischen Bereich dort verzeiht, INa  - ildernde durch die Anstachelung des eigenen Ehrgefühls 1n Zukunft dieselbe Ver-der entlastende Umstände weiß. Wer Unrecht an hat, ist entlastet, Wenn iehlung nicht wieder begehen, sondern eher den Schaden durch Thöhtesich se1ıne Unwissenheit (&yvou0) heraus stellt. Wo jemand aus einem Affekt Loyalität ausgleichen“. amı ist e1Nn Risiko gegeben, ber uch mıiıt der Ver-etwa EPOC der O0voc) gehandelt hat, ist selne Schuld gemildert. Keıiın sprach- welgerung der SUYYVOLN (214) „LIN Gegner, der alle Hoffnung auf sıe auigege-ich ann uch das deutsche Wort ‚Entschuldigung‘ e1n solches Verständnis ben hat, wird alle se1ine Kräfte 1n den Kampf seizen. Dies gilt besonders fürnahelegen: INa  a} spricht jemanden VO. Schuld frei der Tkennt mildernde aufständische Völker.“ Bei dieser Politik mMu. ireilich die Erhörung derUmstände Es wird solange verstanden, bis keine verzeihende Schuld ungewiß se1ın (215) „Wer sich sicher ist, OUYYVOLN erhalten, wird leichtermehr vorhanden ist Wenn jemand „sich entschuldigt“, ann das bDedeuten, Widerstand eisten un! wahrscheinlich nicht die dem Verzeihenden günstigedaß sich rechtfertigt, einen TUN! angibt, weshalb einer estimmten Entwicklung machen, die sich die positive Erziehungstheorie verspricht. RÖ-Pflicht nicht nachkommen ann. Das griechische OUDYYVOLN und OUYYLYVOOKELV mische Politik arbeitet daher miıt Vorliebe mıiıt Überraschungen, auch Wort-
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un Vertragsbruch I hese Motivation legt auch nahe, daß Verzeihung LLUFTr: Romantik hat annn die Heiligenverehrung wieder belebt. Wie sehr offenbar
einmal gewährt wird Wo das Verhalten des Unterlegenen den Erwartungen das menschliche emu auf den Heiligen dI1S6 WIESEN ist, veranschaulicht 6 1-
nicht entspricht 1sSt VO  - der Verzeihung keine pOsS1L1Ve Wirkung mehr 1165 der etzten Kap. des Werkes mıt der Überschrift: „DIe , . H 13
warten gen  en 316-—-330); gemeıint Sind die VO.  — den totalitären Kegimes aller Prove-

Bezüglich der jüdischen und christlichen griechischen 1N1IENZEIN propaglerten Vorbildfiguren (Helden des Vaterlandes, der Revolu-
eX ergibt sich die Schwierigkeit daß die Vokabel OUVYYVOLLT] hier aum t10n, des ystems) — Altere kennen noch die Auswirkungen des Bismarck-
vorkommt Eıne Sichtung aller einschlägigen Vokabeln ber 1st nicht möglich Kultes, die nunmehr uch den Kussen eIiwas peinlich gewordene Leninvereh-
S0 iragt hier (223) „nach den Vorstellungen VO  - göttlichem Verzeihen rung ı1st allen Zeitgenossen prasent

C111l Bild VoO zwischenmenschlichen Verzeihen da der ENg mı1t der Heiligenthematik verbunden 1ST die Verehrung ihrer ber-
menschliche Vorgang 1116 unabhängig VO  - der Beziehung der Beteiligten reste, : die derzeit uch für Christen eın sehr angenehmes
ott gesehen wird 224) Es dominiere der Bibel (225) „d1e egation der Kap ıst obwohl uch da sehr lebendige säkulare Parallelen gibt Für den
Vergangenheit“. E1IN Überblick über die bi 19 cha- vorneuzeitlichen Menschen, der UTOT, 1sSt diese Kultform höchst
rakterisiert die verschiedenen Vorstellungen ebd.) selbstverständlich ET WäarTr der Meinung, daß der Tote Ne S5112 TOT VO  -

d Der Vergebende äDt e{iwas los, das Dereits Händen hat gibt der Erdenverbindung abgeschnitten 1st Der Heilige Wäar nicht 1Ur Himmel
speziell den juristischen NSDTIUC. auf den hat An diese orstellung ge:  ‚WäaTÜg, sondern uch hier auf Erden Die esie SC 11165 Leibes uUun! der
knüpfen ÜOINLL AAPEOLC; AvinuL AT ODEG | S wird eiwas Negatıves entfernt Gegenstände, die gebraucht hatte, der Erweis dieser SC1INEeT Anwe-

DeiKOOApLCO, ATOAÄUDO 1Ne Verunreinigung, bei LWOLLAL e111e Krankheit enheit Lirst m1T dem Wechsel der Vorstellung VO Tod der 1U als end-
XL, ÜOALEO 1ST das Objekt nicht festgelegt (3) Es wird etwas zugedeckt (K@- gültiges Ende der irdischen ExX1istenz angesehen wird verliert der Reliquien-
AUTTO) der nicht wahrgenommen (00 WT} HWULVNOKO® TApPAßıßACO) den Willen ZUT kult Plausibilität und Normalıität
Nichtwahrnehmung WEN1SEI betonend KApOPAO) Stärker 1ST die pOos1l1ve Cha- Derökumenischen Dimension des Themas sucht A C -rakterisierung folgenden Bezeichnungen (4) | D WIT'!  d pragnantem Sinne
etiwas AdNSECHNOININE. VO  - dem 1es Iso N1C. selbstverständlich 1ST (SEXOLOL recht werden, indem sich eingehend und differenziert mıi1t den
ANOAOHBAVO) (5) kinige Vokabeln betonen die e1te der Zukunft daß der Ver- reformatorischen Positionen Deschäftigt un! dafür wertvolles Mate-
gebende ‚gnädig‘, ‚wohlgesinnt‘ wird LAEOC yıvsobaı EEIACOKOLLOL; damit annn rial erschließt Leider kommt die für den Dialog ebenfalls sehr
190128  - Versöhnung KOAtTOAAOYN) un! das mels N1IC. religiös estimmte CANen- sentliche Position der östlichen Theologie un Frömmigkeit fast Sal
ken Beziehung bringen (X@apiCOLLOL) (6) Die Zukunft des VOTL Strafe Bewahr- nicht AA Sprache auf SIE wird HE indirekt angelegentlich der bol-
ten steht OO0 als 1nNe heile VOT ugen diesen Aspekt hat uch das schon schewistischen Religionspolitik C111 Lüchtiger 4C geworfen deraufgeführte LAOLLAL

Bezüglich der jüdischen un! christlichen Schriften stellt abschliebend betrübliche Mangel sollte bei Auflage ehoben werden
fest (277) „ IS gibt keine Kriıterien die völlig DEeUu sind ber Schwerpunkte uUun! Nicht unerwähnt sollen die bleiben 21 instruktive Schwarz-
Begründungszusammenhang ändern sich deutlich A} In der Entwicklung Weiß Abbildungen die die pos1ılıven WI1ie die bedenklichen Aspekte des Heili-
den außerbiblischen Schriften „setizen sich e1m Gebrauch VO.  - OUVYYVOLLT] genkultes veranschaulichen un der über 100 starke wissenschafttliche ADp-
nicht sehr die Tendenzen durch als vielmehr die heidnischen para mıiıt Anmerkungen, Abbildungsnachweis, Personen- und Sachregister
Griechisch gewohnten Verwendungsmuster un! dem besonders wertvollen nahezu vollständigen Quellen- und Lıteratur-

verzeichnismaterialreiche Untersuchung bietet 1Nne interessanite Lek-
[UTEe 516 ist auch 111e vorzügliche Grundlage für weltere eXegell- Die sorglältig gearbeitete Darstellung S  S ist e11 großes Werk das
sche oder systematische Behandlungen dieses Themas was mehr sicher lange den andar: der historischen Hagiologie un! dar-
Beachtung hätten vielleicht die nach (,alser eigentlich unbibli- über hinaus auch für die systematische Erhellung des Themas sei-
schen) tellen und Apg die letztere Stelle scheint Z6  w wird Mit Dan.  arkeit darf angemerkt werden daß S1e arüber

hinaus uch eln fesselndes Lesevergnügen ist leider kann INa dasRegister nicht au{f) verdient hier wird SC  jießlich 6111 Handeln mıiıt
Unwissenheit entschuldigt Auch die Auslegungsgeschichte dieser LLUF VO  - WENLSEN wissenschaftlichen Büchern CI
tellen Wäalre interessant Regensburg Wolfgang Beınert

Salzburg Werner Wolbert

Brown eier Die Heiligenverehrung Ihre Entstehung un! Funktion derAngenendt Arnold Heilige un! Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes VO
iIrühen Christentum bis ZUT Gegenwart München Beck 1994

lateinischen Christenheit Übers bearTb hg Johannes Bernard
470 Leipzig St Benno 1991 156 kart 10

Das Phänomen des eiligen Menschen (VIT Del, famula Dei) be- Peter Brown 'The Cult of the Saints« hervorgegangen adus ast-
vorlesungen Chicago und dort 1981 uch publiziert 1st längstchäftigt den etzten Jahren nicht 1L1LUT die Theologen sondern
ZU Standardwerk aufgestiegen Mag INa  D auch nicht alles d UuS$s denwelte Kreise der Christen er Konfessionen ESs 1st deswegen uch

ZU Thema des ökumenischen Dialogs geworden der sich mıiıt der mehr essayistisch geschriebenen Kap übernehmen wollen, bie-
ten S1Ee doch höchst treffende Beobachtungen un! griffige Formulie-COININ SaNnciorum Iso mi1t der Glaubensgemeinschaft befaßt

Das Inag uch damit zusammenhängen, daß WITL echten, rungsel
lebenshelfenden Vorbildern e1ıt stehen SO darf die umfas- Verdienstlich 1st bereits, daß Brown sich 1Ne simple

Zwei-Schichten Deutung Vo  D Elitenirömmigkeit un Volkskultursende Monographie des Münsteraner Kirchenhistorikers mi1ıt brei-
tem Interesse rechnen wendet damit habe sich die Neuzeit LLUTFr Erschwernisse geschaffen,

„die nicht einfühlsam sind uns helfen, unNs dieAus den biblischen „Grundgestalten (COMMUNI1O, martys, Mar-
Lyr1um, apostolisch Gebet und Mystik Nächsten- und Feindesliebe Denkprozesse un Bedürfnisse versetizen die /Ün Aufkommen

un ZUTFC Ausbreitung der Heiligenverehrung der Spätantike führ-entfaltet anhand großen Kenntnis der Literatur un unter ten  06 (S 24)Beiziehung vieler Quellenbelege (ein wesentlicher e1Zz des Buches)
C1Il detailliertes Bild der christlichen Heiligenvorstellung bis hinein Der Heilige selbst ıst ausgezeichnet durch 1Ne „Aufwärts Erwelterung der

die Kirche UNSeTeTt Tage die JIre 1ne 5C W155C Inflation der Ka- Person (S 57) infolgedessen annn als der ideale Mittler Iungieren
nonisierungsverfahren profiliert wird Für den einzelnen Verehrer 1sT der Heilige „Wächter der Identität“, „Dei-

nahe 1nNe Personifikation dieser Identität“ ® 61)Dabei wird deutlich welche Impulse auf die Theologie (Anthropologie Sehr kräftig wird die e  e herausgearbeitet „ANnEschatologie Ethik) die Volksfrömmigkeit (Konkretisierung des Dogmenglau- ihren Gräbern kommen die Ewigkeit des Paradieses un! der ersie auc. derens durch Verleiblichung) die Rechtsvorstellun (Patronatsgedanke, S50-56 Auferstehung die Gegenwart“ (S 79)zialverpflichtung des Staates, Asylproblem) die konomie (Kapitalbindung Ferner wird wiederum sehr eindrucksvoll der al dargestellt diedurch Heiligenkult Spätmittelalter, Feiertage als Wirtschafitsfaktor Möglichkeit sich freier Entscheidung Heiligen unterstellen Da-schon 1768 111e Debatte) auf die Politik (Einfluß der hl Elisabeth als bei möchte Brown den Heiligen-Patronat als Idealfall VO atrona geradeBeispiel) d US;  en sind. verschweigt natürlich uch die atı uch der spätantiken Klientel Gesellschaft hinstellen; SC1 überhaupt 1nNne
der christlichen Heiligenverehrung nicht Asketismus, der Stärken des spätantiken Christentums SC WESEN, mıit welcher Feinfühlig-Leistungsdenken, Überlagerung der Christusmittlerschaft, Verdinglichung keit die Beziehungen ZUTFC anderen Welt mı1T den sozialen Erfahrungen derdes Glaubens. S1e haben Ende des Mittelalters Um- GISCHEI Wirklichkeit wechselseitig durchdrungen habe „Verglichen m1T derschwung geführt den Christen Q UuUSs dem „Meer des Aberglaubens“ KEras- Rache, die die Außenwelt forderte, War die Justiz des Heiligen a’ das Was

INUS Rotterdam) verhelfen wobei dann, WI1ie oft bei revolutionären Justiz SeC1I1 sollte S1e WarTr offenkundig, schnell Uun! bemerkenswert mild“Entwicklungen, zuerst einmal das ind mı1t dem Bade ausgeschüttet worden (S 109)1st nachhaltigsten der Reformierten Kirche Eın welterer Einbruch
das traditionelle Gefüge der Heiligenverehrung War das Aufkommen der hi- Viele Aussagen und Beobachtungen des Buches reichen über die
storisch kritischen Forschung, die viele tradierte Geschichten als legendär Spätantike hinaus bis 1115 Mittelalter kommen hier überhaupt
nachwies un:! damit 81116 allgemeine Verunsicherung eraufbeschwor Die erst voll ZUTLC Auswirkung
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gehrt e1N Werk“ runden den ersten Teil ab Der zweıte eTrortert aber-Die des inzwischen verstorbenen Johannes Ber-
nard dem WIT schon die Übersetzung der Brownschen Augustinus- mals unier Hinzuziehung uzider Schrifttexte das rechte Verhalten der Jäu-
Biographie verdanken) ist TeIlIlen! und bestens lesbar bigen gegenüber ihrem Vorgesetzten. Unabhängig VO  - dessen Sittlichkeit ha-

ben S1e 1n ihm Christus sehen, dessen Früchte ihnen bald 1n goldenen,I)Dem Verlag sSe1 TÜr diese Publikation ank gesagt
Münster Arnold Angenendt

bald 1n silbernen, bald Der uch 1n irdenen Gefäben vermittelt. Ausgehend
VO  - 2833 „WasS S1@e N, Lut, W äads S1e ber LuUn, tut nicht“, wendet der Pre-
diger sich 1M etzten Teil der donatistischen Kirchenspaltung Das Verhal-

Van Dam, Raymond: Saınts an Their Miracles in Late Antıque aul T1IN- ten der donatistischen Bischöie illustriere den zitierten Bibelvers. Sie predi-
BEN lediglich die Kircheneinheit, betrieben ber 1n Wirklichkeit deren IrTren-Ceion Princeton Un1versity Press 1993 VIUIL, 349 8r kart 16,95/14,95;

Ln 49,50/42,50 NUunNng
Hatte noch Bruno Krusch, der verdienstvolle Editor zahlreicher I dıe Sermones 339, 34() SOWIEe 383 sgl ugustın eweils Jahrestagen se1-

LerTr eigenen Bischoifsweihe gehalten haben Indes ist der längere Sermo 339merowingerzeitlicher Viten, sich über den Legendeninhalt eNIsSetZz iragmentarisch un! 1n Teilen uch unitier den Werken des (‚aesarıus VO  > Arlesund VO  ; „‚unkontrollierten Nachrichten“ und 288 VO  - „unverschäm- überlieftert. In sSelINeT Authentizität umstritten, weil ebentalls 1n Teilen (aesa-
ten ügen  0 gesprochen, finden heute, untier dem Einfiluß mentali- T1US zugeschrieben, ist Sermo 340, Sa11Z schweigen VO. Sermo 383, den die
tätsgeschichtlicher Fragestellungen, gerade die Viten und insbeson- meılsten VO \A angeführten Autoren für unecht halten. Drobner eignet diese

Predigten ihres pastoraltheologischen Gedankengutes, ihres Stils un!dere ihre Wunder zunehmendes Interesse. Das vorliegende Buch
fügt sich 1n diese Fragestellungen e1Nn och steht 1n Konkurrenz, ihrer Diktion offensichtlich dennoch dem Bischot VO  w 1ppO den andere,

11UT wel Beispiele NENNEN, Giselle e's Views from insbesonders (‚aesarıus 1! imıtlerten Uun! abschrieben (29, 56) Sermo 339
behandelt 1M Anschluß die liturgischen Lesungen un:! weitere BibelstellenMany-Windowed Tower. Studies of ıimagınation In the works of SPO- das rechte Verhältnis zwischen dem Bischof als Wächter un den VO  - ihm

SOr of 1Tours. Amsterdam: Rodopi 1987 Studies 1n Classical überwachenden Gläubigen. ] )as gleiche Thema erortert der Sermo 340, wäh-Antıquity 7) der uch Margarethe S, Kulturge- rend 1m Sermo 383 die Vaterunser-Bitte „Vergib .4 wWI1e uch WIT vergeben“schichte der Merowingerzeit nach den Werken Gregor VO.  a Tours. den Leitfaden für die bischöfliche Gewissenserforschung abgiDbt.
Bonn: Habelt 1982 ALV, S S 9 AIl, 400 S 9 (Monogr. Nier den hier publizierten Predigten gebührt dem kurzen Sermo 34()
Römisch-German. Zentralmuseums ©} Ln AF  N Für den ohl I1 seliner gedanklichen Tiefe über die ‚sarcına episcopalis‘ w1e uch
deutschen Leser verliert das uch adurch Interesse, daß die se1INeT rhetorischen Brillanz der erstie Kang. ET beinhaltet den vielzi-

l1erten Satz „VWOo (SC der die ‚sarcına' mittragende Christus) mich schreckt,zweite englische Übersetzungen AQUus Werken Gregors VO
Was IC {Üür uch bin, TOstet mM1C.  h dort, Was LE miıt euch bin. Für euch binTours bietet.

Münster Arnold Angenen
1C nämlich Bischof, mıit uch bin ich CHhrist. Jener ist der Name des empfan-
Imtes, dieser der Gnade; jener der Gefahr, dieser des Heiles“ (S. 340,1,

59) Im gleichen Sermo befindet sich uch die Auflistung der pastoralen
Pflichten e1Nes Bischofis 1n vollendeter Rhetorik „Corripiendi SUnNt inquietl,„FÜür Euch bin ich Bischof.“ Die Predigten ugustins über das Bischo{isamt. pusillanimes consolandi, inlirmi suscipiendi, contradicentes redarguendi,(Sermones 339, 340, 383 Uun! 396.) Einleitung Überset-

ZUNß Hubertus Würzburg: Augustinus 1993 138 (Au (S. 340,3
gustinus heute 7) kart 28,00 Die VO V{. angefertigten Übersetzungen sind ZuVerlässig un:!
Der ‚6R Deklagt mit Recht nicht 11LUTI das Fehlen einer kritischen {[lüssig lesen, wenngleich dem Duktus der Vorlagen nicht immer

Gesamtedition der Sermones Augustins, sondern auch die groben angemessen). Die drucktechnische ebung der Bibelzitate 1m
Lücken 1n den schon vorhandenen deutschsprachigen Übersetzun- ext hilft, das 1m Vorwort geäußerte Anliegen eutilic werden
SCIL, die mıiıt der vorgelegten Auswahl der Predigtgruppe über das lassen: „WI1e sehr Augustins Denken 1n der eologie un den

Formulierungen der gründet“ [12) Nicht wenige Anmerkun-Bischofsamt verringern ll Den sechs Sermones geht jeweils ıne
knappe Einleitung VOTaUuUS, die über Editionen, Urt und Zeıit, nla SCIL wWI1e U, Anm Ur eologie der Kirchenväter ber
Inhalt und Aufbau, Überlieferung, Authentizität und eventuell be- die Erschaffung des Menschen nach dem un der AÄhnlichkeit
reits vorhandene Übersetzungen uch 1n anderen Sprachen infor- Gottes“ SOWI1e „deren Verlust bzw. Verdunklung Urc den Sünden-
miert. DIie Anmerkungen beschränken sich auf „das ZU unmittel- tall“ en den Charakter eines Kommentars, geben Hinweise auf
baren Verständnis Notwendige“ (12) sS1e en den Einfluß der die wichtigste Liıteratur, Jleiben ber Nn der intendierten Kürze

auf das Denken des Kirchenvaters d 115 Licht Eın Florilegium 1n t{wa doch defizitär W as g1ing HIC den Sündentfall verloren, die
QUus den präsentierten Predigten verschiedene Indices ‚imago' oder die ‚similitudo‘, oder? Hilfreich sind die zahlreichen
121-124) SOWI1e Register (131-138) umrahmen das dem Erzbischof Hinwelse auf rhetorische Figuren WI1e Metonymie, Uxymoron etC.,
VOIl Paderborn, Dr. Johannes oachim Degenharädt, ZU silbernen ferner auf die Schwierigkeiten, bestimmte ermi1inı] 1ın der Überset-
Bischofsjubiläum gewidmete Buch ZULS adäquat wiedergeben können. Abgesehen VO  } der Darstel-

Der 335/K! (1 5—26), gehalten Jahrestag des Begräbnisses eines lung des donatistischen Streites (75—-77) bieten die Einleitungen un
Bischofs, der allem Anschein nach eın ärtyrer, sondern eın Bekenner WAärl, Anmerkungen wen1g historisch Wissenswertes. Im Sermo 340/
handelt nicht VO bischöflichen Amt, sondern 1m Anschluß die Lebens- A,‚,7 zıtiert ugustin Tim 3!1 der Bischof sel einer Frau Ehemann,
welse des Verstorbenen VO christlichen Dasein 1n der Welt, das der Prediger gehorsame Kinder habend Zur Auslegung Augustins emerkt der
einen ‚Wettkampf‘ nennt. Mıt Hilfe der Allegorese der biblischen Erzählung V{. lediglich „Kap über T1im O8 und offenbart eın interes-
des Sieges Davids über Goliath ze1igt der doctor gratiae‘, sich auf Sam 17,47
berufend, daß der Ddleger 1n diesem Wettkampf N1IC. der ensch, sondern

santes historisches Detail über den Bischaoft: ebt zölibatär:;
keineswegs Q Us Ablehnung der bischöflichen Ehe, sondern dUuSsott ist. er 1n se1INeT Authentizität N1C. einwandtfIrei gesicherte 396 freier Entscheidung Christi willen Welcher Unterschied113-118) wurde offensichtlich April (entweder 412 der 419) bei der

Beerdigung eines noch jungen Bischofis der Stadt 1ppO Diarrhytus gehalten. Tiım 821 Wie kam dazu? Darüber möchte der Leser mehr ertfah-
Thema dieser klassischen, höchstens fünf Minuten auernden Trostrede ist rell, Ähnliches gilt hinsichtli der schon en gesellschaftlichen
1mM Anschluß e1s 4,13 das OTZ SselNer Kürze Trfüllte gottgefällige un! ellung, die e1n Bischof 1mMm öffentlichen Leben 1n der Spätantike
darum der ‚memorTIla‘ würdige Leben des Verstorbenen. einnahm (siehe gleicher Sermo 4) Wiıie kam dazu? Die Gnaden-

Der VE nenn den VOIl ihm mıit en Gründen 411/412 datierten TE Augustins durchzieht die Sermones w1e e1n rTOter Faden WasSermo 5-—99) ıne „Magna charta“ des Bischofsamtes (68) un! ist ihr Spezifikum? In dem zweifelsohne lesenswerten Bändchenwidmet ihm 1Ne längere Einleitung 65-77) ugustin hielt den Sermo olfen- vermißt INa  } ıne Einführung, die den Leser über die Entwicklungsichtlich Ende eines Triduums ZUT Vorbereitung elinNner Bischofsweihe, die
selbst dem Kandidaten spendete. Die überdurchschnittlich lange un! 1n des bischöflichen Amtes 1n der voraugustinischen eıt SOWI1Ee über

TEL immer kürzer werdende Teile gegliederte Predigt erortert zunächst unter dessen Bedeutung 1n dem schon christlich gewordenen Staat hinrei-
en! informiert. Ekine solche wäre 1n einer eventuellen Zweit-Hinzuziehung einschlägiger Bibeltexte 18,2-—3; 20,20-23.26.28; 7,40.42;

2,24-27; Joh 3,19; 10,30; Kor 14,20; Kor 320 T1im 3,6) das Amt des auflage wünschen.
Bischoftfs Dieser ist Vorsteher (praepositus un! Diener (SeTuUus) zugleich Die Würzburg/GieDßen Cornelius ayerGefährdungen, welchen der Inhaber des mties infolge sSelNer gesellschaftlich
exXponlerten Stellung sich ausgesetzt sieht, sSind der ‚tumor‘ des Hochmutes
un! die ‚superbia‘. Ihnen entgeht der Amtsinhaber durch die Nachfolge des Gierlich, TNS Die Grabstätten der rheinischen Bischöfe VOLT 1200 eiträge
‚Christus medicus‘ un! des ‚Christus humilis‘. Ausführungen /ABE paulini- ZUTFTC mittelrheinischen Kirchengeschichte. Maiınz: Verlag der Gesell-
schen Bischofsideal anhand 11m 3,1=75 „WEer das Bischoisamt erstrebt, be- schaft für mittelrheinische Kirchengeschichte 1990 AAÄXV, 437 egister

(Quellen un! Abhandlungen ZUT mittelrheinischen Kirchengeschichte,Dıie Zählung folgt der Studie VO  — S erb rak M, Eudes crıtiques SUr 65)les SEeIINONS authentiques de saınt ugustin, Steenbrugis 1976 (Instrumenta
Patristica 12) Zu dem zıt1erten JText AUus 340,3 gibt e1Nn verbreitetes Poster, dessenDer Brief galt als paulinisch. Übersetzung den Sprachrhythmus der Vorlage adäquater wiedergibt.
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TNS JleT11ich,; e1n chüler VOoO  5 Rudaolf Schief{ffer, arbeitet 1n S@e1- betrachten.? Dabei könnte ILELl neben Adelsgrablegen auch die Bel-
Ler I)iss. über 99-  1€ Grabstätten der rheinischen Bischöfe VOT 1200“ setzungsorte VO  . Abten un Abtissinnen, Herrscherinnen un: hO-
1n einem zeitlichen Längsschnitt heraus, welche Gründe für die Bel- hen weltlichen Damen berücksichtigen.
seizungen der Bischöfe VO.  D ITIer, Metz, Ma1ınz, Spevyver, Worms, Berlin Marıe-Lulse Heckmann (geb Laudage)Straßburg, Köln, Tongern-Maastricht-Lüttich un Utrecht eiwa se1t
Konstantın dem Großen ausschlaggebend Er edient sich tratmann, Martına Hinkmar VO Reims als Verwalter VOnNn Bistum un! Kir-
dazu für die genannten Bıstüumer katalogartiger Darstellungen, de- chenprovinz. Sigmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1991 Al, 85 Quel-
Te  - Ergebnisse jeweiligen Schluß der Einzelkapitel kurz len un! Forschungen 7A3 Recht 1mMm Mittelalter, 6 geb 45,00
sammentaßbt (11—-3 un 1n einem Abschlußkapitel vergleichen! Der eimser Erzbischof Hinkmar 845-882) hat w1e Sonst kaum
darstellt (385—421). eın Zeitgenosse 1n der historischen Forschung Beachtung gefunden.

Heinrich Schrörs chrieb 1n se1lner Hinkmarbiographie (Hinkmar
Vom Ende des his ZUT des Jh.s die rheinischen Bischöfe Erzbischof VO  — Ke1ms, Freiburg 18384, 1 „L)as neunte Jahrhundert

zumelst aıf Gräberfeldern VOT der Stadt beigesetzt worden. Von der zweıten der abendländischen Geschichte ist nicht reich groben Charakte-
Hälfte des bis ZU Ende des Jh.s erfolgten annn Kirchengründungen re. der hohen, scharf umrissenen Gestalten treten u11ls 1LUFr
Bischoifsgräbern, ehe VO  - der erstien Hälfte des his YABAr des J3a.s drei entgegen: arl der Große, Nikolaus un: Hinkmar VOo  > KReims.“
den Bischofsgrablegen geistliche Gemeinschafiten 1NSs Leben gerufen wurden. Wegen seliner immensen Bedeutung für die Kultur des Karolinger-Im I3n danach hatten Bestattungen 1n auswärtigen Klostergründungen Priori-
tat VOT der Beisetzung 1n der Bischof{fsstadt. Indes begann INaIl, sich se1t Ende reiches un der Wirkung se1lner überaus zahlreichen Schriften ist
des Jh.s wieder der Bestattung bei der Bischo{sstadt zuzuwenden, Uun! diese VOT fast ZWanzig Jahren erneut 1ın eiNer voluminösen dreibändigen

Biographie gewürdigt worden Jean evlsse: 1NCcmar archev6&que deEntwicklung hielt bis ZUTLC des Jh.s Die zweite Hälfte des un! die
erstie Hälfte des Jh.s zeıtigte ann die Verlagerung der Beisetzung 1n die Reims 045-—-8584, enf Diese beiden groben Biographien
Bischof{fsstadt, den Dombereich, ja den Dom selbst, während die Bischöfe 1 mühen sich, WI1Ie uch SONStT die meiste mıiıt Hinkmar efaßte Litera-
Rahmen des Ausbaus der ottonischen Bischofsstadt VO  > der zweiten Hälfte LUTr, seine politische Bedeutung 1n den karolingischen Teilreichen
des his AAr dritten Viertel des 5 Jh.s entweder 1M 1)om der 1n Kloster- un se1ne schriftstellerische Tätigkeit erfassen. DIie Rolle des
un! Stiftsgründungen ihre letzte Ruhestätte fanden. Se1it Ende des 12.Jh;s elimser Erzbischofs als Bischof 1e bisher meist 1m Hintergrund.kam annn einer Polarisierung zwischen dem NSPTIUuC der Domherren
auf iıne Bestattung des verstorbenen Bischofs 1mM Dom un: dem bischöflichen Die Historikerin artına tratmann sucht diesen Bereich mıit ihrem

Werk e1n Stück erhellenunsch, 1n einer auswärtigen Klostergründung beigesetzt werden, un!
dieser Trend sollte bis Ende des Jh.s anhalten (Ergebnisse, 385) Ihre Untersuchung entstand als Abschnitt eiNer umfassenderen Diss., de-

Als Ursachen für die sich wandelnden Bestattungsgewohnheiten kommen e  w wesentlicherer Teil, die Edition un: der Kommentar Hinkmars Traktat
zufolge 1n Betracht: der Wunsch der spätantiken Bischöfe und ihrer Zeitge- ‚Collectio de ecclesiis el capellis‘ 1n den Monumenta Germanlae Hıstorica CI-

OSSCIL, ad SANCLOS beigesetzt werden; die wachsende Verehrung einzelner schienen ist (Hinkmar VO  — Reims: Collectio de ecclesiis et capellis. MarT-
Oberhirten durch die Gläubigen ihrer Diözesen; der Kirchenneu- der tina tratmann Monumenta (‚ermanlae Historica Fontes 1Ur1s (‚ermanıilcı
-umbau: die Gründung einer geistlichen der monastischen Gemeinschaft ZUT antıquı 14| Hannover: ahn
Pflege der eigenen liturgischen MEeEMOTIG; familiäre Bindungen der Bischöfie In der hier vorliegenden Untersuchung steht 1mMm Rahmen des momenta-
(Familiengrablegen 1n Hausklöstern); ihre Herkunft Aaus e1INer estimmten e  . Interesses für die pragmatische Schriftlichkeit die 1i
geistlichen der monastischen Gemeinschaft (Domstift, anderes Stifit, Mönchs- waltung VO w  W und Kirchenprovinz Reıms ım Mittel-
konvent); ihre Verbundenheit miı1t den mittelbaren un unmittelbaren mts- punkt. St. stellt Beginn einige Formen schriftlicher Verwaltungstexte A US

vorgängern un! ihre Verpflichtung gegenüber dem eigenen MIsSSILZ. Gründe der Hinkmarschen Diözesanadministration VO  —_ Im Bereich der bischöflichen
konnten ber uch auDßere Gefahren wWI1e 1mM die ormannenübertfälle Korrespondenz mıiıt Diözesanklerus un: den Suffraganen stehen dabei die ‚lit-
der die liturgische uUun! wirtschaftliche Absonderung des Domklerus VO üD- erae commendaticiae‘, die Empfehlungsbriefe, un:! die ‚tractatorı1a‘, Einla-
rıgen Klerus der Bischo{isstadt sSe1N. Waren die Bischofsgrabstätten VO. bis dungsbriefe eiNer Synode, 1m Vordergrund. Hinkmar greift hier, wWwWI1e uch
AB 11 Jh praktisch ausschließlich innerhalb der angesiedelt BEWESEIL, SONS oft, auf alte Vorbilder zurück, die jedoch uch für se1ne Zwecke

zeitigte das ausgehende 1 un! gesamte Jh Versuche der Bischöfe, bei difiziert. Neu ist das bei ihm ZUeTrst überlieferte Oblationsregister Uun! eine
Fülle VoO  - Mahnschreiben seine Priester. uch 1n der kirchlichen Rechts-auswärtigen Gemeinschaften ihre letzte Ruhe finden, diese doch oft

eigens diesem Zweck VO  - den Prälaten gegründet der INteNsS1V gefördert pflege zeigt sich bei Hinkmar e1n erstaunlicher Tad Schriftlichkeit, die
worden. uch die Einstellung der Bischöfe 1mM Investiturstrei un! ihr Ver- den Gang des Prozesses 1n ähnlicher Ausführlichkeit Degleitet, wI1e den Ab-
hältnis ABn jeweiligen Domkanpitel konnten 1n der Wahl ihrer Grablege AD auf der Bischofswahl. St stellt diese Formen bischöflichen Verwaltungs-
Ausdruck kommen. Frühestens 1m Jh seizte sich ann die Kathedralbe- schrifttums knapp 1n ihrer Genese dar un! zeigt die Nutzung durch den

e1ines Bischofs als Regelfall 1n den linksrheinischen Bistümern durch. Keimser Erzbischaof.
och Wäar uch weiterhin für die Wahl des eigenen Bestattungsortes VO  - aQUuSs- Im zweıten T 611 ihres Werkes verbindet die fın Hinkmars Ha
schlaggebender Bedeutung, ob nach Meinung des jeweiligen Bischofis die dort fs qa | miıt den verschiedenen Strukturen un! unktionen, die die
ansässiıge Mönchs- der Kanonikergemeinschaft ehesten geeignet WAäT, flic des Metropoliten auszeichneten. Sie stellt
se1ın Seelenheil durch regelmäßige Gebetsdienste Ördern (385—4 dabei den theoretischen Angaben aus Hinkmars Schriften, der sich mehrfach,

WEe1 uch LUr knapp ZU. Bischofsamt geäußert hat, der überlieferten Realıi-
tät 1m Erzbistum Reims gegenüber. Am Beginn steht dabei die personelleDer erste, große eil der Studie erinnert 1n seinem Aufbau Struktur. 51e ist gerade für Keims gut bezeugt, wel.  1 VO  w Hinkmars Vorgängermittelalterliche Bischofsgesten, da 1n zuweilen lakonischer Kürze Ebo selbst eın kleiner Traktat über die Dienstämter 1n der Keimser Diözese

die wesentlichen Fakten für die Beantwortung der Grund{frage auf- überliefert ist un: sich ın Hinkmars Pontifikat einige Neuerungen abzeich-
hrt Gegebenenfalls gibt uch ausführlicher Auskunft und HE, WEl uch die bisher behauptete Einrichtung der Archidiakonats- un!
weilst el nicht 1L1LUTI auftf die jeweils auschlaggebenden Quellen Dekanatsverfassung durch den Erzbischof VO  - der Autorin modifiziert wird.
hin, sondern hrt dem Leser auch VOTL Augen, w1e iıne ordentliche Weniger klar erhellen ist dagegen die Verwaltung des kirchlichen utes,

uch WEeN se1ne Sicherung die IL: Karolingerzeit über eines der vordring-Quellenkritik aussehen kann Dies und die Tatsache, daß die vorlie- lichen Probleme des Klerus bildete un! 1n Hinkmars Schriften eine großegende Untersuchung ohl VOTL em als andDucC benutzt werden Rolle spielt. Diese Sicherung wird 1m dritten Kap daher noch einmal dI196-wird un sollte, VEIINAS, die Eintönigkeit VO  o Material und ext sprochen. Klarer taßbar sSind wiederum die rechtlichen kte innerhalb der
VEISESSECI lassen. ZuUr Ulustration hätte sich vielleicht 1ıne Kar- Diözese, sel die Visitation, die VOTL allem ın den Synodalkapiteln Hinkmars
tierung der zentralen Ergebnisse angeboten. angesprochen ist, sel die Abhaltung der Diözesansynoden der der Bereich

der kirchlichen Gerichtsbarkeit. uch die rage der Armensorge un! die Be-Zudem fügt sich G.S Ansatz 1n den Rahmen Zzweler vergleichba-
FOL., NeUeTeEeT Forschungsbeiträge e1N, die der FT aufgrun der ahe ziehungen der Bischöfe untereinander werden 1n diesem Teil des Buches

der Drucklegung der eigenen Publikation angesiedelten Erschei- gesprochen.
Von diesen mehr strukturellen Skizzen der Keilımser Diözese kommt dienungstermine nicht mehr mıt einbeziehen konnte.1 Vor diesem Hin- f.in 1mMm dritten Teil annn VO  w Hinkmars bischöfli-tergrund erscheint als wünschenswerrt, die ahl der Grabstätten her Verwaltung. Hier nımmt sicher recht die orge den Erhalt un!

VO Päpsten, alsern un Königen, geistlichen und weltlichen Her- die Wiedergewinnung des Kirchengutes die erstie Posıtion e1N. Hinkmar ist
Te  w} 1n Zukunft noch stärker 1n ihrer gegenseıltigen Beeinflussung Zeeit se1Nes Pontifikates mıiıt schriftstellerischen un! anderen Mitteln uch

dem der Fälschung für die Restitution uUun! Unverletzlichkeit des Kirchenbe-
Picard, Jean-Charles: Le SOUVENIT des a  n  eveques. Sepultures, listes episCO- Zu Königsgrablegen vgl Krüger, arl Heinrich: Königsgrabkirchen der
pales et culte des eveques Italie du ord des or1gınes Xe siecle (Bi: Franken, Angelsachsen und Langobarden bis Z des Jahrhunderts.
bliotheque des Ecoles francaises d’Athenes ei de Kome 268), Rom 1988; E1ın historischer Katalog (Münstersche Mittelalter-Schriften -3} München

orgolte, Michael: Petrusnachfolge un! Kalserimitation. Die Grablegen 1971 Ehlers: Joachim: Grablege un! Bestattungsbrauch der deutschen
der Päpste, ihre (enese un!: Traditionsbildung (Veröffentlichungen des Könige 1mM Früh- un! Hochmittelalter Jahrbuch der Braunschweigischen
Max-Planck-Instituts für Geschichte 95), Göttingen 1989 Wissenschaftlichen Gesellschaft 1989, 1990, 39—-74).
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sıtzes eingetreten. ET SCHUTZTIE mit seinen Schriften jedoch nicht 1UTC das Kir- AQUuUs der angelsächsischen und anglonormannischen Kirche VO. SpäA-chengut, sondern eTrTWwI1es sich ebenso rührig 1n seinem Ausbau und se1lNer ten bis Z Irühen un duUuSs$s der ottonisch-salischen RKeichs-
baulichen Ausstattung. uch die orge für die Ausbildung Uun! Verbesserung kirche VO. His ebentfalls ZU. frühen herangezogen. Andes Klerus Uun! Sse1INeT Ausbildungsstätten mi1t Büchern findet ihren Nieder-
schlag 1n den Quellen. Diese Darstellung der Verwaltungspraxis eines B1- Gestalten wWI1e Wil{frid VO  - York, Bonifatius, Altfirid VO  - Münster, UIl-
schofs stellt wahrscheinlich keinen Einzelfall dar, ist ber ıIn keinem anderen rich VO  - Augsburg, Heribert und Anno VO Köln, Lanfranc VO.  - (‚an-
Bıstum 1n der karolingischen Zeit breit und klar WE uch immer noch terbury Ooder tto VO  - Bamberg macht mıit Umsicht und gutem
mıit unübersehbaren Lücken überliefert. IC für die historischen und literarischen Besonderheiten des Eın-

Ergänzt werden die Ausführungen noch durch einen ZU Dla- Zzeltialls klar, w1e diese Bischöfe den überlieferten Idealvorstellungen
t1onsregister der Abtei St. Kem.. gerecht werden suchten und demgemäß VO  } ihren Biographen

dargeste. wurden.St 1st gelungen, 1n profunder Weise die verschiedenen FOor-
1881373  va bischöflicher Verwaltung und der damit verbundenen PIa$sINd- In einNer kluger Beobachtungen den Texten liegt die
tischen Schriftlichkeit 1 Umifeld Hinkmars auszuloten und e1n sentliche Stärke der Arbeit, während die Versuche Z1UH: Systema-

tisierung und Periodisierung der Befunde weni1ger überzeugen,anschauliches Bild einer karolingischen Diözesanadministration
iefern Dabei stellt S1€e den eriforschten Stand uch weitgehend mit hauptsächlic ohl weil die 1n den Blick gefaßten Phänomene
der Genese der auifgezeigten Formen 1n Verbindung. Manchmal evident un allgegenwärtig sind, daß S1e sich der sezierenden Fein-
wird 1ne Übernahme Hinkmars d Uus den allgemeinen karolingi- analyse nicht recht fügen. Schon die immer wieder geprüfte Alter-
schen Vorstellungen jedoch nicht angezeigt un der Eindruck e1l- natıve, ob bischöfliche Armenfürsorge her dem asketischen Ideal
NerTr Neuformulierung des RKeimsers erweckt. So hat sich schon der persönlicher Armut Oder der Einsicht 1n die „Sozialpflichtigkeit“ des

Kanon des Konzils VO  } Paris (829) ausführlich ZU  —7 Deutung des Kirchenvermögens eNtISprang, erscheint dem Rezensenten e1n wenig
spitzfindig, und e1nNn Ergebnis wWwWI1e die Feststellung, daß 1m‚I1  I1 ePISCOPI' mıit VO.  . 1D geäußert. Hinkmar hat diese

Vorstellungen LLUT: rezipilert (21) Überhaupt SpUr INa  . 1mMm Rahmen ‚wieder selbstverständlich wurde), Bischofssitz Fremde und Pil-
der Auseinandersetzung miıt Hinkmars Bischofside. oft die (50= SCcI aufzunehmen“ 309) ist ohl 1U  —3 1i1ne rage der gewählten Bei-

spiele. Aber als spezieller Kommentar den einzelnen 1l1ten sollte1Nese der Arbeit. Die Hauptquelle ist der Editionsgegenstand der
das Buch nicht übersehen werden.Autorin, die sicher außerst bedeutsame ‚collectio de ecclesiis el

pellis Andere exie Hinkmars, die sich auch zentral mıi1ıt dem München Rudoltf Schieffer
Thema beschäftigen, leiben dagegen blaß, wWwW1e die LUL knapp g_
würdigte Schrift ‚De officlis ePISCOPOTUM', die euuılc Hinkmars B1- Finckenstein, Albrecht Tal Finck V Ul Bischof un! Reich Untersuchungenschofsideal reflektiert (23)} uch die VO.  ; Hinkmar verfabßten V1- ZU Integrationsprozeß des ottonisch-iIrühsalischen Reiches —1
sionsberichte, die gerade ZU religiösen Rolle des Bischofs 1n Se1INeTr Sigmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1989 2097 , 41 Listen, 18 Tafeln, Ke-
1öÖzese deutliche ussagen treiffen, werden lediglich erwähnt (18 Ü, gister (Studien ZUT Mediävistik, 1}; geb 94,00
51) Im SaNZEI hätte INa  e sich ine larere Gliederung des egen- TeC Graf Finck VOoO  _ Finckenstein geht 1n selner Düssel-
standes gewünscht. Die rage des Kirchengutes wird mehreren dorfer Habil.-Schrift „Bischof und Reich“ des Jahres 1982 darum,
Stellen untersucht und auch andere Verwaltungsfragen tauchen den Beltrag der Bischöfe VABaN Integration des ottonisch-frühsalischen
ter den verschiedenen Oberpunkten menNnrTIaC auf. Überhaupt sind Reiches untersuchen.
die drei Abschnittsüberschriften inhaltlich teilweise deckungs-
gleich

Dazu befaßt sich 1n einem ersten Teil mıt der Reichskirche, der indige-
1e  an bzw. nichtindigenen Herkunft un! dem Werdegang der Bischöfe SOWl1e

An Liıteratur wäre ZU. Thema der ‚minıistr1‘ (24) Alain Dierkens: La CTeAa- den genealogischen Aspekten ihrer Integration, 1n einem zweiten Teil die
tıon des doyennes et des archidiacones ans ”’ancienne diocese de lege (de Amtstätigkeit der Bischöfe 1n ihrer Bedeutung für die Reichseinheit eroTr-
but du Xe siecle?): Quelques EIMATQUES de methode. In Movyen-äge 92, 1986, tern. Zudem legt seinen Analysen 41 Bischoi{islisten un! Personaltafeln

WI1e AL Verwandtschaftstafeln zugrunde, die die 1m ersten Teil aufgeführten345365 ergänzen. Kriıterien rasterartig zusammentassen.Im 2 88VA0 bietet das vorliegende Werk jedoch einen en Ein- zufolge, der sich ler ose Fleckenstein anschließt, elen STeG  1€1C 1n die bischöfliche Verwaltung des Jh.s und zeigt arüber Bischofskirchen, die 1mM ostiränkisch-deutschen Reich Ende derhinaus 1ne bisher weniger beachtete Seite des groben Kirchen-
30088 des 9. Jh.s den umsichtigen und engaglerten Diözesanbi- ottonisch-salischen Epoche ausnahmslos Königsschutz und Immu-

nıtät (0)}  r 1n einen VO den Quellen selbst mıiıt ecclesiae regn]SC Das Werk hilft einer weıteren Erschließung der kirchli- bezeichneten CILSCIEI Kreis der Reichskirche, die VO  > jenem weite-chen Strukturen der Karolingerzeit. Te  - Kreis der Reichskirche unterscheiden sind, dem, weil 1M
Frankfurt a.M Matthias Kloit SI1UINM gelegen, ine allgemeine Fürsorgepflicht des Königs zustand“

(28) Es wird auf die Tatsache zurückzuführen se1N, daß die Studie
Laudage, Marie-Luise: Carıtas un! emorlila mittelalterlicher Bischöfe. zwischen Ausarbeitung und Drucklegung kaum verändert worden

Köln, Weimar, Wien: Böhlau 1993 A, 389 (Münstersche Historische FOT- ist (6) daß ihr \Ar die inzwischen entbrannte Forschungsdiskussionschungen 3) kart. 94,00 die ottonisch-salische Reichskirche nicht mehr berücksichtigt
hat, wenngleich die Definition der Reichskirche 1mM Sinne VO  bDiese Münsteraner philosophische DIss. eiNer ffenbar uch

theologisch vorgebildeten Autorin macht sich ZU  — Aufgabe, aQuUusSs- Fleckenstein einen Minimalkonsens darstellt, auf den ich die For-
gewählte Lebensbeschreibungen irüh- und hochmittelalterlicher B1- schung vieler Vorbehalte geeinigt en scheint.1
schöfe danach beiragen, welche Bedeutung die Armenpflege (ca Als Hauptergebnis selner Untersuchungen ZUTLC m m
r1tas) und die Jenseitsfürsorge für sich selbst un andere (memorla) der Bischöfe A UuSs den eigenen oder Temden Stammesgebieten hält
1n der jeweiligen Amtsführung hatten. Der Konnex zwischen beiden der V{. fest
Zielsetzungen ergibt sich dQus den bekannten Tatsachen, daß ituell Der Austausch jeweils nichtindigener Bischöfe sel VOT allem zwischen den
geübte carıtas (Armenspeisungen d. ziemlich fester Bestandteil Bistümern der Achse Trier Metz, Verdun) über Maiınz Orms, Bamberg, Hil-
des mittelalterlichen Totenbrauchtums War und umgekehrt die desheim) nach Magdeburg (Merseburg) erfolgt, während der Einsatz gebiets-
Aussicht auf kontinuierliche memorla ach dem ode zahlreiche Temder Bischöfe ın Hamburg-Bremen Uun! Regensburg ohl priımär auf m1Ss-
soziale Stiftungen veranlaßt hat sionarische Zwecke zurückzuführen sel. Insgesamt könne I1a  - für die oOtto-

nisch-frühsalische Zeit VO  - einem relativ gleichmäßigen Austausch VO  w ordAuf der Suche nach dem geistigen Wurzelgrund olcher Vorstel- (Sachsen un! Niederlothringen) nach Süd (Schwaben, Bayern, Franken un!lungen und Praktiken verweilt ausgiebig bei dem mittelalterli-
hen „Musterpapst“ Gregor GT., der 1n selinen weitverbreiteten Oberlothringen) und umgekehrt sprechen (47) Nier indigener Herkunft VOTI'-

steht der V{. die Herkunft eines Bischofs duUus der Stammesregion des VO.  - ihmSchriften das ea VO Bischof als Vater der Armen und Förderer vertretenen Bistums Nicht indigen Wäar e1N Bischof, der aQus einem anderen
des wechselseitigen Totengedenkens formuliert un dies nach Aus- Stammesherzogtum tammte (14 34-38
wWwels seiner ıten ugleich vorgelebt hatte Auch Wenn seine unmit- Obwohl dieses Kriterium 1ne Schlüsselrolle für die Gesamt-telbare Nachahmung L11UTFC selten sicher erweilisen ist und natur- untersuchung spielt, erscheint seine Verwendung angesichts einesich auch andere patristische Anknüpfungen 1n Betracht ziehen Anteils VO: Bl Prozent der Bischöfe, deren Herkunft unbekannt
wären, t{wa Ps.-Prosper/Julianus Pomerius mıit der geläufigen efi- ıst, der Gesamtzahl der behandelten Prälaten als problematisch.nıtion des VO Bischof verwalteten Kirchenguts als patrımon1um
pauperum), ist damit gewiß der dISECINESSENE Hintergrund Uumri1ssen, Zur Forschungsdiskussion die Reichskirche uletzt Rudaolf Schieffer
VOTL dem 1m Hauptteil ihre Quelleninterpretationen entfaltet. Der ottonische Reichsepiskopat zwischen Königtum un! Adel, 1: Frühmit-

telalterliche Studien 23 1989, 291301Ohne eigentliche Begründung sSind dafür biographische Zeugnisse
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Hinzu TI daß auch 1n den übrigen Fällen WI1e 1mMm nicht greifende Verbindungen unier den Mitgliedern des Reichsepiskopats bestan-
den haben werden, die integratiVv gewirkt hätten (97-101)anderes erwarten die Herkunfft äufig L1UT aufgrund VOoO  - her

weichen Kriterien und Indizienbeweisen (Eigenbesitz, Verwandt- Im &n  : Il, groben il sel1nNner Untersuchung, der die mts-
chafiten, Namensformen, Werdegang der ischöfe) wahrscheinlich tätigkeit der 1SCHOIe 1 ihrer Bedeutung für die Reichseinheit AB

gemacht werden kann. Außberdem überschneiden S1C diese ilfs- Inhalt hat, Seiz sich der anhand VO.  a sieben ausgewählten 1STU-
kriterien mıiıt den Kriıterien Q Uus den übrigen Unterkapiteln des CI- IHNeTN un Erzdiözesen noch einmal miıt dem persönlichen Element
sTten Teils vgl 34) der Königsnähe der Bischöfe, dem räumlichen Element der Kön1gs-

Um den a  e der Bischöfe 1n Hinsicht auf TE reichs- prasenz einem Bischof{ssitz und der „geopolitischen Lage der BI1lsSs-
integrative Taft erörtern, betrachtet der + neben der für die tuüumer 1mM Reich“ auseinander.
Reichsintegration der Oberhirten selner Ansicht nach wesentlichen Die KÖ n1ıgs näh C, die sich VOT allem aus der Verwandtschaft e1Nes B1-
ofkapelle (65—-7 die Bezugsgrößen Ausbildungsgänge (48-5 schof{is miıt dem Königshaus der se1ner Herkunft a UsSs der Hofkapelle ableiten
Ausbildungsstätten Stifte un Klöster, S SOWI1Ee die Fürsten- lasse, erlaube Rückschlüsse auf die politischen Schwerpunkte 1mM Reich Die

S L 1n einem Stammesgebiet habe ihre Ursachen her „1M den73-76 und die Bischofskapelle 6—-78) beweist hierbei seine KA-
higkeit ZUL Zusammenfassung der bisherigen Forschung, ohne ihr Notwendigkeiten der jeweiligen innen- uUun! außenpolitischen Verhältnisse, 1n

immer weitergehende Schlußfolgerungen abgewinnen können. der Lage des Könıigsgutes, Der ohl uch 1n emotionaler Verbundenheit des
Köni1gs mı1t bestimmten Tien  a Der V{. ll S1e daher vornehmlich als kultu-

Beispielsweise Z71e A US den Untersuchung Stefan Haiders ber „Das relle GröDbe verstanden wissen 103-175, bes 103) Ahnlich wl1le Eckhard Mül-
bischötfliche Kapellanat“ 1n Köln? den Schluß, daß die meılsten bischöflichen ler-Mertens. dessen Analysen der „Reichsstruktur 1mM Spiegel der Herrschafts-
Kapläne eTst die Hofkapelle durchlauien hätten, ehe 61€e ın Lothringen DraX1s 0S des Groben“ dem V{. als methodische Richtschnur gedient haben
Bischöifen aufstiegen, un! 1mMm übrigen zumelst Gebietsiremde Biıstüuümern dürften,* kommt dem Ergebnis, daß Ostsachsen-Thüringen mıit den Zen-
gelangt selen (761) iren Hildesheim Uun! Magdeburg, Franken mi1t Bamberg un! Lothringen mıiıt

Im Fall des Kölner Erzbischofs TUn 953-965), dessen Kapelle als öln als königsnahe Gebiete anzusprechen selen. An den genannten Zentren
einziges Fallbeispiel für diesen I'ypos ele ist, können allerdings selen auberdem die „Ddem1iNarien des Reichsepiskopats“ angesiedelt SC WESECN.,

Von den königsnahen Keglonen hätten Integrationslinien nach Hamburg-Bre-auch TI landesherrliche Bestrebungen nicht gallızZ ausgeschlossen
werden, wird doch Brun VO.  b seinem Biographen Kuotger 302 als INe  - un! Osnabrück 1 Norden, ach IrTIier un! Metz 1m esten SOWI1e Re-

gensburg, Freising, Brıxen, Chur uUun! Basel 1 Süden geführt 1731)lothringischer archidux bezeichnet. erdies Wäal eın Bruder (Jt-
LOS des Großen, und se1ine Kapelle galt lange e1t als Pflanzstätte des Insgesamt überzeugt der VoO  - gewählte Ansatz nicht, da die
Reiches. kın Auftauchen sel1ner Kapläne 1n der königlichen Kapelle Abgrenzung der Einzelkriterien oft unscharf ist, die Ergebnisse

weni1g bDber die bisherige Forschung 1Nnaus  Te un! der Akzentist 1m Sinne dieses Modells 16} erwarten, un auch die Nicht-
indigenität vieler 1n Lothringen erhobener Bischöfe kann nicht stark auf die des Königs als Zentrum des Reiches gele
überraschen. Zudem unterläßt der V{T. bedauerlicherweise, die bi- wird Die 1mM dritten eil wiedergegebenen Listen, Personal- un

Verwandtschaftstafeln machen die vorliegende Studie allerdingsschöfliche Kapelle als ıne Institution betrachten, 1n der sich die
Merkmale nicht indigene Herkunfit un! Hofkapellanat aufgrun: be- einem weıteren, nützlichen Nachschlagewerk ZUTF Prosopographie
sonderer Bedingungen gegenseitig beeinfilußt en könnten. der 1SCNHNOIe 1n ottonisch-frühsalischer eıt neben Schwartz un!

Zielinski.5®Zwischen dem Hoifkapellanat un der nichtindigenen Herkunft
der Bischöfe lasse S1C. nämlich 1n Hinsicht auf die Kegıon ihrer Pro- Berlin Marıe-Lulse Heckmann (geb Laudage)
motionen grundsätzlich keine Korrelation aufweisen (66)

In Bayern soll insgesamt e1INe geringere Bindung den Öniıg DZWwW. eine Die Salier und das Reich mıit Odilio Engels, Franz-Josef eyen uUun! Franz
verminderte königliche Einflußmöglichkeit autf die Besetzung VO  - Bischofi{is- Staab unter Mitarbeit VO  - Helmuth Kluger, Frank artın Siefarth un! Hu-
stühlen bestanden haben als 1n den übrigen Stammesregionen, WäarTr doch h;  ler bertus Seibert hg. VO  - Stefan Weinfurter. Salier, del un
1LUFr e1n Fünftel der Bischöfe Hofkaplan. In den übrigen ler Stammesre- Reichsverfassung Die Reichskirche 1n der Salierzeit Gesell-
gionen Franken, Lothringen, Sachsen un: Schwaben kam zwischen e1inem schaftlicher und ideengeschichtlicher Wandel 1m e1C. der Salier S1g-
Drittel un! der Hälfte der kirchlichen Oberhirten A USs der königlichen Ka- marıingen: Jan Thorbecke Verlag 1991 Z.US 180838 Abb./Tafeln/Sche-
pelle Andererseits stellte Bayern die zweitstärkste Gruppe unier den Hoft- mata. Faltkarten. Karten Gesamtregister. Autorenverzeichnis (Publi-
kaplänen nach Sachsen, die VOTL allem 1m benachbarten Ostsachsen-Thürin- kation ZUTrC Ausstellung ‚Die Salier un! ihr Reich‘) geb
gEN als Bischöfe ZU Einsatz kamen. Aus Franken stammende Hofkapläne Unter den für die Salier-Ausstellung 1n Speyer verfaßten hi-wurden VOT allem auf die Bischoi{fsstühle VO  w Bamberg Uun! Worms gehoben, storischen Beiträgen kommt 1mM Sıinne der Zielsetzung dieser eıt-da hier Königsgut konzentriert WäarTr uUun! der Önig auf seinem periodischen
mzug durchs Reich regelmäßig Station machte. Da jeweils eın Drittel aller schrift den Abhandlungen des zweiıten Bandes ZU Komplex „
Bischöfe 1mM Reich Hofkapläne der gebietsiremder Herkunft ‘a erweist Reichskirche EB der Salierzeit“ besondere Bedeutung zu.
sich für den V{. der Öönlg als wesentlicher Faktor der Reichsintegration, der Erwähnt werden sollen außerdem weitere eiträge, die sich Ze1I11-
sich diesem Zweck der Bischöfe bediente 72 vgl 701) traler Stelle mıiıt kirchengeschichtlichen Fragen auseinandersetzen.

Der Wahrheit OB indes ıne Interpretation dieses Sachverhal- SOTEFAN WEINFURTER weist 1n seinem Beitrag 99-  1€ Salier un! das
Reich Einleitung“ auf die des Episkopats un:! den Einflußtes mit der VO.  — agen Keller aufgezeigten polyzentralen

Reichsstruktur näher kommen, schränkt doch dieser Ansatz die Be- der Kanonikerreform 1mMm Reich der Salier hin (Bd 1! 1-1 bes
deutung des zentralen Herrschaftswillens des Kön1lgs zugunsten der 6—12).
Auswirkungen einer vielgestaltigen Adelsherrschaft e1n.3 ET macht dabei auf die wachsende Strenge der Herren un! Amtsträger 1mMm

Die Einbindung der Bischöfe 1n die ottonisch-iIrühsalische Adelsgesell- späaten 11 un! 1mM Jh aufifmerksam. Zugleich lassen sich gehäuft Belege fin-
schaft miıt dem Könıgtum als Spitze steht lediglich VOI ugen, WeNnNn sich den, die die Gehorsamspllicht der Schutzbefohlenen betonten. Die geradezu
mıiıt den genealogischen Aspekten der Integration beschäftigt. In 41 VO 302 unglaubliche Wirkung der Kloster- und Kanonikerreform soll ihre Ursache

unier anderem darin haben, daß die unbedingten Gehorsam forderndeFällen (29 VO 214 unier den Ottonen, 12 VO 88 unter Konrad [1.) sel die Ver-
wandtschaft ZU Königshaus ausschlaggebend für die Erhebung auf einen Bi- Strenge der hohen Geistlichkeit e1Nnes Ausgleichs 1n der carıtas bedurtte. Das
schof{fssitz geWESEN. Lothringen, gefolgt VO  - Franken un! Sachsen, nahm hier- doppelte Liebesgebot der Augustinusregel veranlaßte viele Zeitgenossen, sich
bei eine Spitzenstellung e1N, während Schwaben un! Bayern eher königsferne der ıta COmMMUNIS zuzuwenden, konnten s1e doch dort irei allen äaußberen Be-
Landschaften 9-8; Erwartungsgemäß Wäar 1mM esten un! Süden s1ıtzes sei einem Herz und eiNer Seele werden“ (Apg 4, 32) Die NEUE, sich

uch den Herrscher richtende Caritasbewegung soll stark durch Fraueneher das Familienbistum mıiıt Erfolg eschieden als 1m Norden un! stien des
Reiches 89-96). In 82 Prozent der die Bischöfe adlig, 1n L1LUFr Pro- gefördert worden sSe1nN.
ent ministerialer Herkunft w1e beispielsweise Bischof Gundecar IL VO.  - Eich- HELMUT BEUMANN 1n seinem Beitrag „Die Auctoritas des
STa (1057-1075) Aus diesen Zahlen schließt der \ daß stammesüber- Papstes un der Apostelfürsten 1n Urkunden der Bischöfe VO  n

Halberstadt“ gespiegelt un! spricht er „Vom Wandel des bi-Haider, Stefan: Das bischöfliche Kapellanat (Mitteilungen der Österreichi-
schen Gesellschaft für Geschichtsforschung, Ergänzungsband 25), Wiıen
197./.

Keller, agen: Reichsstruktur und Herrschaftsauffassung 1n ottonisch- Vgl Müller-Mertens, Eckhard: Reichsstruktur 1M Spiegel der Herrschaftts-
Irühsalischer Zeıt, 1N!: Frühmittelalterliche Studien ir 1982, 4-128:; ers praxis ( des Großben. Mıt historiographischen Prologomena ZUT rage
Grundlagen ottonischer Königsherrschaft (Reich un! Kirche VOT dem Inve- Feudalstaat auf deutschem Boden, se1t Wann deutscher Feudalstaat? For-
stiturstreı orträge e1m wissenschaftlichen Kolloquium Q us Anlaß des schungen ZUTL mittelalterlichen Geschichte 23 Berlin 1980
achtzigsten Geburtstags VoO  - erd Tellenbach, hg. VO arl Schmid, i1gma- Schwartz, Gerhard: Die Besetzung der Bistümer unter den Sächsischen uUun!
ringen 19895, 7-34); ers Zum Charakter der Staatlichkeit zwischen aTOoO- Salischen Kalsern, mıiıt den Listen der Bischöfe 951-1122, Berlin, Le1pzig
lingischer Reichsrefiform uUun! hochmittelalterlichem Herrschaftsausbau, 1N!: 1913; Herbert Zielinski: Der Reichsepiskopat 1n spätottonischer un! Irühsa-
Frühmittelalterliche Studien Z 1989, 248-264 ischer Zeit 2-11 Teil I Wiesbaden 1984
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schöflichen Amtsverständnisses 1n der späten Salierzeit“ (Bd 2’ Vertreter des Papstes SC WESESCM 40-44). Das alnzer Krönungsrecht wurde se1t
S. 333-353). der MIsSZeı Siegfrieds auch 1n der alınzer Profangeschichtsschreibung auf

die Salbung Pıppins durch Boniftatius zurückgeführt, nachdem die Erzbischöfe
DIie Formulierung der Corroboratio zentraler Urkunden Bischof Bur- Aribo (  1-1  } un! Liutbald (1051-1059) Einschränkungen ihres KTÖ-

chards 88 VOIl Halberstadt (  9-1  } unier Bezugnahme auf die auctoritas nungsrechts hatten hinnehmen muUssen (45{1) Der alınzer Domscholaster
heati elirı (et Pauli) sSEe1 dabei unterscheiden VO  — der Berufung auf den B6- (0zwıin habe 1MmM Sinne des Bonifatiusprimates für den Erzbischof SOWIEe Abht
rade amtierenden aps Bischof Reinhard (1107-1123), 1n dessen Urkunden Bardo VO. St Alban e1ine Albanslegende erstellt (551), die der NT: 1 Anhangbeide Legitimationsiormen miteinander kombiniert würden, habe sich Z WaT se1nes elitrags ediert 4-7auf eine allgemeine Ermächtigung Urc aps Paschalis FE tutzen können,
N1C jedoch auf dessen Unterstützung 1M konkreten Einzelfall. In den Urkun- SOTEPHANIE C'OUE faßt 1ın ihrem Belitrag „Acht Bischof{fsviten AUS der

Salierzeit 18137  a interpretiert“ die Ergebnisse ihrer I )iss. ININden Bischof Rudol{fs 6-1 se1 schließlich die 1n Mt 16,19 angesprochene
petrinische Schlüsselgewalt die Stelle des verstärkt se1t dem Investitur- Bd. 3, S. 347-413).
streıt durch das apsttum reklamierten un! daher für die sich VO  - Rom ab- Ähnlich WI1e Engels un! Staab beleuchtet 611e dabei den Einfluß äauberer
grenzenden Bischöie unbrauchbaren Felsenwortes AQUuUs 16,18 g|  e I)ie Zeitumstände auf Bischoi{sviten. Während bisher die Quellen lediglich MAt-
UrCc den Apostel Petrus allen Bischöfen erteilte Binde- un! Lösegewalt sel einander verglichen worden selen, die Abhängigkeit e1INes Heiligkeits-dadurch 1n die VO Reformpapsttum weiterentwickelte hierarchische Ord- ideals VO Stand des Autors der seinem Amt erwelisen DbZzw. literarische
NUuN$g der Kirchenverfassung integriert worden 3521) Grundkonzeptionen herauszustellen, sSe1 I1U. S erwelsen, daß die nNntier-

ODILO ENGELS betrachtet die gerade genannten Aspekte gleichsam schiede zwischen den einzelnen ıten auf die jeweilige, BallZ konkrete 1ST0-
VO  } ihrer Innenseite, indem die rage nach der Spiritualität des rische Siıtuation zurückzuführen Sind, 1n der eine ıta entstand“ 348) Im

Sinne der VO  - ihr verwandten literaturwissenschaftlichen Methode befaßtsalischen Reichsbischofis stellt („Das Reich der Salier Entwick- sich miıt der Tage, der V{. se1ne ıta geschrieben Uun! W as miı1tlungslinien“, Bd 9 479-541, bes 514-541). ihr bezweckt habe, uUun! unterstellt, daß die verfolgte Absicht LU 1n den
Ähnlich WI1e Beumann aufgrund se1lNer Analyse der Sicherungsformeln 1n nigstens Fällen offen ausgesprochen worden S@e1. Geistliche Gemeinschaften

Halberstädter un Kölner Bischofifsurkunden schlägt nach einer verglei- hätten sich 1M TE Jh unier anderem der Heiligenviten bedient, ihre Je-
chenden Betrachtung der ostiränkisch-deutschen Prälatenviten des his weiligen Interessen verteidigen, un durch Anspielungen auf die impli-

Jh.s miıt einem Ausblick auf angelsächsische un! westifränkische Bischofs- zierte Situation hingewiesen. Um einem äahnlichen Verständnis kom-
vıten derselben Zeıit VOTL, 1n der spaten Salierzeit einen grundlegenden Wandel INEI, werden VO  w der fın zunächst durch immanente Textanalyse der Sall-
des Bischoi{isbildes anzusiedeln 522-533) noch 1M Uun:! 10. Jh die 26  - ıta Schwerpunkte, Schlüsselwörter un! andere Besonderheiten ermit-
Martinsvıta des Sulpicius SEeVeTUus als Leitbild für die monastisch geprägten telt Aus diesen wird ann auf die „implizierten Lehren“ der ıta geschlossen,
Lebensbilder der kirchlichen Oberhirten gedient un! hatten uch die B1- die die f.in mıiıt der VO V{. bewußBt verlfolgten, Der ungenannten Absicht
schofsviten des un! 11 Jh.s der ıta monastıca als innerTe Richtschnur gleichsetzt. Danach wird der Jlext auf Hinweise autf utor, Zielpublikum, a-Pae
der Reichsbischöfe iestgehalten, WäarTr cse1t dem späten eine langsame SCISIUDDE un Auftraggeber beiragt, Uun! 1n einem zweiıten Schritt werden
Umprägung des Bischofsideals beobachten, die se1t des 41 Jh.s deut- Abfassungsdatum un! historischer Kontext der Entstehung der ıta ermittelt.
ichere Ergebnisse zeigte. Das 1n der Sakramentenvermittlung wurzelnde Bel der Analyse der 508. „kommunikativen Sıtuation“, das heiDt der Begleit-
Priestertum prägte se1t Beginn des Saeculum allmählich uch die episkopale umstände Del Abfassung eiINer Vıta, meınt die fin festzustellen, daß die SOT-
Spiritualität, uUun! die bischöfliche Amtsherrschaft sollte 1m erst auf die- 24520 des Autors der Se1INeEeT ITrägergruppe Form un:! Inhalt der jeweiligen 1ıta
SeI Grundlage gerechtfertigt werden können. Doch schon TEL WäaflrTr die geprägt hätten. DIie ıten des 11 un! irühen Jh.s selen entweder nach
Schwelle dorthin überschritten, da 8808  - der bischöfliche Heilserwerb für sich Ben gerichtet SCWESEN, beispielsweise den zuständigen Bischof einem
selbst hinter die außeren Au{fgaben des Bischofsamtes zurücktrat (  8-5 estimmten Verhalten aufzufordern, der ach innen, „das heißt die @1
Darunter versteht eine vorbehaltlosere ejahung der bischöflichen Exte- SENE Gemeinschaft, der bestimmte Wertvorstellungen vermittelt der TgU-
r10Td, zumal der Bischof sich NAC länger allein als Reichsbischof begri{ff un:! mente die and gegeben werden sollten“ 348-350). Dem Leser wird bei
VO. Önlg abzugrenzen begann. Vielmehr bildete S1IC. miıt elNner wachsenden Anwendung der genannten Methode auf die Lebensbeschreibungen der Präla-
Anbindung die Ortskirche un! einem systematisierten Herrschaftsausbau ten Burchard VO  - Worms, Godehard VO  - Hildesheim, Heribert un! Anno IL
1m eigenen Biıistum eın Selbstverständnis des Bischofs als Kirchenfürst VO.  - Köln, Bardo VO  - Mainz un! Altmann VO Passau zumindest der Gri{ff
un! Territorialherr heraus. Wenn uch bisher keine besonders 303 Bezle- nach dem einschlägigen Lexikon der eiINer gängligen Quellenkunde abge-
hungen ZU apsttum bestanden hatten, die 1n Konkurrenz ZUTLC Bindung OMIMEIN.
die Königsgewalt hätten tretiten können, WäarTr se1it den 1070er Jahren die Mit der Reichskirche 1n salischer eit beschäftigen sich die Stu-Berufung auf die apostolische Autorität des Papsttums, mıiıt der uch die -
schöfliche Amtsautoriıtät legitimiert werden konnte Zugleich wurde damit e1: dien über die Erzdiözesen Hamburg-Bremen, öln und Mai1nz, acht
Ner stärkeren Hierarchisierung des Bischofsamtes der Weg bereitet. Die Kano- Bistümer, die Pfalzstifte, die Reichsklöster un die Niederkirchen 1n
nıkerreform verhalf der bischöflichen Amtsherrschaft eiNner weilteren inne- den Kirchenprovinzen öln und ITIer. Ihnen ZUTLC e1te stellen
I6  - Festigung Uun! äußeren Verbreitung. Im 12 Jh grenzten sich die Bischöfe sind Beiträge über die deutschen Päpste, sächsische Frauenklöster
ann tendenziell uch VO apsttum ab Mit der Formel sub AauctiorılLate beati un „stifte SOWI1e die religiösen Gemeinschaften 1n vier oberlothrin-
erı wollten sS1e ZU Ausdruck bringen, selbst 1n der Apostelnachfolge ste-
hen 533{) gischen Städten un das Kirchenrecht.

In einem lesenwerten, der Ere1gnis- un! kirchlichen Verfassungsge-FRANZ STAAB macht 1n seinem Beitrag 99  1€ Maınzer Kirche. Kon- schichte ausgerichteten Abriß über die „ . S fe fs
zeption und Verwirklichung 1n der Bonifatius- und Theonesttradi- kirch VO öln  66 zeichnet RUDOLF SCHIEFFER die Lebensläufe der sieben
tion  06 Z 31-77 auf den Einfluß der Regula Pastoralis aps Oberhirten der Kölner Kirche 1n der Salierzeit nach, wobei danach gefragt

wird, wWwW1e die Erzbischöfe die polititische Dimension ihres MmMties verstandenGregors des Großen auf den Wandel des Bischoftsbilds 1n der späaten
Salierzeit aufmerksam, als sich mıiıt dem Investiturstreit auch e1Nn (1—-29). Die Metropoliten erscheinen ‚WäarTr königsnah, ber NIC

Kirchenverständnis herausbildete. limmer bereit der fähig, die Treue ZU Reich über ihre territorialen nteres-
SIN stellen. In ihrem prenge. aglerten s1e eigenständig 1n Konkurrenz ZU

Der alnzer Erzbischof Siegiried (  0-10  } habe e1n ähnliches Reform- rheinischen Adel, dem s1e sich bereits 1n der Salierzeit durch die Verbindung
verständnis W1e Gregor VIL verfochten, interpretierten doch beide eine Stelle VO Klosterreform un!| Ausbau der Landesherrschaft entgegenzustellen wuß-

ten. Außerdem bauten s1e die städtische Sakrallandschaft Kölns weiter au  NAUSs der „Hirtenregel“ NEU, mıiıt Berufung auf Paulus VO Bischof pastorale
Rücksicht 1mMm Einzelfall gefordert wWird. Die bischöfliche Predigt befand sich DPETER JOHANEK orientiert sich der VOIl eierTr Moraw VOT einigen Jahren
für Marlanus 5Scotus, der 1mM Auftrag Siegfrieds 1ne „Chronik WASJ:  - Maınz“ Vel- erarbeiteten Unterscheidung zwischen königsnahen, königsoffenen und kÖö-
faßte, 1n einem Übergang VO  - der Säuglings- ZUTFC Erwachsenenkost. Dieser nigsfernen Landschaften, um „Di e Erzbischöfe MT Hamburg-Bre-

111e und ihre Kirche 1m Reich der Salierzeit“zu charakterisie-Übergang hänge weniger VO geistlichen Fortschritt der einzelnen Gläubigen
als VO. allgemeinen Entwicklungsstand der Kirche ab, die keine prımiıtıva [  - 9-1 Das nördliche Erzbistum sSe1 1n der Salierzeit als königsoffene
ecclesia mehr se1l (561) Die ese VO  - der Suche der salierzeitlichen Prälaten der königsnahe Keglon der Flanke der antıquı regn] hostes 1n Sach-
nach einem Selbstverständnis finde 1n den Lebensläufen der alnzer SE anzusprechen (79, 83) Bereıts als unter Erzbischof Ansgar 831-865) die
Erzbischöfe eine Bestätigung. Für den VO  - ihnen stetig propagilerten Füh- DIiözese aus der Amtsgewalt des Kölner Metropolitansprengels herausgelöst
rungsanspruch 1n der Reichskirche hatten bereits 1mM päpstliche Palli- wurde, el der Blick der Bremer Erzbischöfe ach Norden un! Nordosten BE-
UuUINSs- un! Legationsprivilegien eine deutlich geringere Rolle gespielt als 1n lenkt worden, nach Skandinavien un auf die slavischen Gebiete der süd-
Köln, IrTier der Magdeburg, weil schon damals klar WAaärT, S, „daß die Maın- lichen Ostseeküste. Diese Orientierung traf annn 1mMm 11 auf die territorial-
ZeTI ihr Vikariat als kontinuierlich empfanden, während das apsttum allen- poltischen Ambitionen der Erzbischöfe, die gleichzeitig durch die Konkurrenz
falls zeitlich begrenzte Bestätigungen zugestand uUun! dabei unglücklicher- mı1t den Billungern geprägt EL Obwohl beide der 1Ss1on un! der Ver-
welse se1it Heinrich 11L durch das Königtum unterstutzt wurde. Heinrich teidigung des Grenzraums interessiert un! VO  - daher uch eın partner-fand ann keinen starken alnzer Erzbischof mehr Se1INeT Seite“ (47  e Die schaftliches Miteinander möglich BEWESEN wäre, verschärifte sich die Konkur-
alnzer Oberhirten begründeten ihr Vikariat mıiıt Berufung auf ihre Bonifati- Te112z unter Erzbischof Adalbert (  —1  ] AA Konflikt 87-89 Das „Nord-
usnachfolge, WOTauUs s1e einerseits ecC un! Pflicht ZUTLT Führung der Reichs- see1mper1um“ NUuTts des Großen Wäar durch CNSC verwandtschaftliche un! DO-kirche un! andererseits ihre Berechtigung ableiteten, den Önig weihen itische Bindungen des Dänenkönigs den beiden ersten Saliern bestimmt
un! maßgeblich beraten. Der alnzer Erzbischof se1l bereits se1t Bonifatius BgEWESEN un dürfte nach bei dem jugendlichen Adalbert einen tiefen E1N-
eın jeweils Ne  er bestellter, sondern nach paulinischem Vorbild e1n ständiger druck hinterlassen haben. Adalbert stand dem salischen Önig nahe uUun! VeTI-
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mochte FZ egenten TÜr den unmündigen Heinrich aufzusteigen, sten eigene territoriale Interessen verwirklichen begonnen hatten un! sich
weil aufgrund der nordischen egation der Erzbischöfe VO Hamburg-Bre- damit die Unterschiede zwischen geistlichen un! weltlichen Reichsfürsten
IMeIl als der geborene Helfifer Mr die skandinavischen Politik der deutschen mehr un! mehr verwischten“ (238) ZUT reichskirchlichen Praxiıs 1n Franken

stellt heraus, daß der Öönlg fast alle Bischöfe Würzburgs, Eichstätts un!Herrscher erscheinen mußte Dies WärTr die Grundlage für se1inen Plan, e1n
nordisches Patriarchat errichten. Nnier Adalberts Nachfolger Liemar Bambergs erhob, 7zumal 1n Franken während der Salierzeit keine and-
(1072-1101) wurde dieser dee allerdings der Boden eNtIzZogen, da sich se1t dem schaftsbeherrschenden Adelkreise gab, daß die Domkanpitel für die melsten
Konzil VO  - Barı 10938 die Errichtung einer dänischen Kirchenprovinz abzu- Salierherrscher gebetet hätten, WEe11 uch eın fränkisches Königskanonikat
zeichnen begann Uun!| 1103 miıt der Erhebung Lunds ZUr Metropole des Nor- ele: sel,; daß den TEl fränkischen Domkapiteln zahlreiche Bischofskandida-
ens verwirklicht wurde. amı uUun! miıt der Verengung der Politik der Erzbi- ten der Salierzeit ent:  ten un daß damit insgesamt 1ne integrierende
schöfe VO  - Hamburg-Bremen auf rTeiNn territoriale Interessen Wäalr die Entwick- Frankens für die Herrschaft des Reichsepiskopates 1m 1 un! frühen

deutlich werde 232-237) Zudem pflegten die Salierherrscher sich VOTJung des eutschen Nordens ZUTC königsfernen Landschaft 1m späateren Mittel-
alter eingeleitet 106-112 allem Festtagen 1' 1n den fränkischen Bischofsstädten aufzuhalten,

Gemäb HELMUT AURERS Beitrag 99:  Te ONstanzer Bischoi{iskir- bei Bamberg besonders beliebt War 239-242). E1N welıteres wichtiges Element
che 1n saliıscher AT ber D)auer und Wandel ihrer reichskirchlicher Prax1ıs die Reisen der Reichsbischöfe 7A3 jeweiligen
rechtlichen und gesellschaftlichen Grundlage  66 (155-186) Aufenthaltsort des Könlgs, Urkunden erwirken un! persönliche KOon-
Wäal Konstanz 1n den etzten TEl Jahrzehnten des j Jh.s A US „einem Bıstum takte pflegen, deren Stellenwert höher als die Häufigkeit der Königsaufent-
des Reiches, dessen ()berhirten der personellen Umgebung der Herrscher enNnT- halte einem Bischoi{ssitz einzuschätzen sSe1. Während die Grundausstattung
stammten un! VO  - diesen azu herangezogen wurden, das Herzogtum Schwa- der Bistümer Würzburg un! Bamberg mıt (‚ütern gut Wäl, iTral Eichstätt als
ben immer mehr 1n das Reich integrieren, e1Nn Bıstum geworden, das adlige Gründung dahinter stark zurück. Dıies habe einem unterschiedli-
VO Domkanpitel, das Vo del un! das VOT allem VO  - den Jrägern des Her- chen bischöflichen Selbst- un Herrschaftsverständnis den TEl Bischofi{s-

sıtzen geführt 2451) Da zufolge die bischöflichen Servitialleistungenzogstitels 1n Schwaben, ja VO.  - den Diözesanen insgesamt un! nicht zuletzt
VO  - den Bürgern der Bischof{fsstadt mitgetragen un! mitbestimmt wurde“ den Önilg 1n iNrer Ööhe nicht bemessen, nicht das königliche Itinerar 56 -
(185 Im Investiturstreir LTral insbesondere das Domkapitel als e1ine Institution bunden un! obligatorisch 11, könnte die Beanspruchung der fränkischen
herTvor, die die künftige rechtliche Stellung der Konstanzer Bischoi{ifskirche Bischöfe größer SEWESEN seın als die ihrer Amtsbrüder, obgleich 1Ur

pragen sollte KErst ın der Stauferzeit kam e1INerTr erneuten Annäherung nıge Hof- un! Reichstage 1n Franken nachweisbar sSind. Die Oberhirten Eich-
zwischen önıgtum un! Bıstum, das 1U unter veränderten Bedingungen für stätts, Bambergs un:! Würzburgs selen vergleichsweise häufig VO ihren
den Dienst Reich herangezogen un! erNeuTt 1n das Reich integriert wurde Sprengeln abwesend SC WESEN, hne einen vollwertigen Vertreter mıiıt Weihe-

gewalt hinterlassen, beispielsweise mit dem Önıg nach Italien Z1e-(355; 185)
INGRID EIDRICH zeichnet für die “B-4+SCHÖöLe@ und Bischofskirche hen (246-2449).

S p SV \A (  7-2 anhand der Urkunden der peyerer Bischöfe un! ICHAEL HOrn befaßt sich insbesondere mıiıt besitz- un! militärgeschichtli-
chen Aspekten S ALT Geschichte der Bischöfe und Bischof{s-der salischen Herrscherdiplome die besitzgeschichtliche, politische un! fröm-

migkeitsgeschichtliche Entwicklung des Bischofssitzes Speyer nach. Einen 5 $  1-2 Seit tto IL hatte die Besetzung des
Höhepunkt erTeichte die Güterausstattung der Bischoiskirche untier Heinrich Augsburger Bischofsstuhles zunehmend unier regionalen Einflüssen gestan-

den, wenngleich bevorzugt Mitglieder der Hoifkapelle un! Angehörige des Ho-ach der Schwertleite des Jungen Köni1gs SOWI1Ee den Schlachten Unstrut
Uun! Elster erhielt Speyer umfangreichen Streubesitz in Hessen un! Sachsen. fes berufen worden S1iNnd. Die heftigen Kämpfe Augsburg während des In-
Grund königliche Votivschenkungen un! der Wunsch, die Bischof{skir- vestiturstreıiıts H.s Ansicht nach ohl nicht L1LUTI durch den Gegensatz
che der Verteidigung des Reiches beteiligen. Dies lag nahe, da die zwischen Öönıg un:! süddeutscher Fürstenoppositlion, sondern uch durch
pevererTr Bischöfe seıt der späten Ottonenzer der Hofkapelle ents  ten den Gegensatz zwischen Augsburger Kirche un! den Welftfen bestimmt, deren
un! daher als königsnah gelten konnten. Zumeist handelte sich ehema- Güterkomplex 1mM Augs- und Ammergau der territorialen Ausdehnung des
lige Mönche, während unter der selbständigen Reglerung Heinrichs eın Hochstiftsgutes entgegenstand 252-259) Die pannungen zwischen Bischof
peyerer Bischof dem Onchtium entstammte 190-192, 212-215). Der KÖ- un! Domkapitel der Jahre 1096 bis K 1D führt auf Güterentiremdungen
nıg suchte Speyer VOT allem VOTL un! nach seinen Italienzügen auf. Seıt un! Übergriffe der bischöflichen Vögte auf den Besitz der Domherren zurück
1056 iTrat hinter dem nunmehr bevorzugten Goslar zurück, abh 1076 6I- (261-264).
eut Bedeutung für das königliche Itinerar gewinnen (219-223). Aus- FRANZ-REINER ERKENS stellt mıt Hilfe eiINerTr verfassungsgeschichtlichen Un-
führlich widmet sich die f.in uch dem Verhältnis der peyerer Bischöfe tersuchung für e  1e€e Bistumsorganısatıon 1n den Diözesen
Uun! der Salier den ortsansässıgen Juden 196-198, 205f), ZU. Domkapi- 1rıer und öln e1nNn Vergleich“ (267-302) fest, daß die Wurzeln für
tel 206-208), der Domschule der wirtschaftlichen Lage der Bischofi{s- die Entwicklung der Archidiakonate un! Landdekanate 1n der IrTierer Kır-
stadt (216-218) un! dem Dombau 198-200) Das starke Familien- uUun:! Dyna- chenprovinz 1n der Karolingerzeit suchen selen, während ihre Ursprünge
stiebewußtsein der Salier un! eine 1m Lau{tfe des FT Jh.s stetig zunehmende 1mM Erzbistum öln TST ın der des Jh.s lägen Waren 1n ITIier die ArT-
Fürsorge für das Totengedenken hatten dem 1m mittelalterlichen Reich chidiakonate un! eventuell uch die Landdekanate erzbischöfliche Schöp-
„einzigartigen Phänomen“ der gemeinsamen Grablege e1INes Ön1gsge- fungen un: ann INa  - hier 1n den Landdechanten einfache Landpfarrer
schlechts geführt 200{1, 2181) hen, gingen 1n öln beide kirchlichen Instıtutionen VO. Anfang 1ne

EGON BOSHOF geht e1m Vergleich der .Bischöfie und B38C HO18 feste Verbindung miıt anderen kirchlichen Organisationsformen w1e den Stif-
kirchen VO Passau und Regensburg“ (1113-154) darum, „dem ten e1Nn. Als orsteher standen ihnen Cie archidiaconi atı DZW. die decani
Bilde VO  - der Reichskirche, ihrem Funktionszusammenhang und ihrer indi- atı der Kölner Erzbischof uch möglicherweise der Entste-
viduellen Vielfalt, schärifere Konturen geben“ Als strukturelle Nier- hung der Landkapitel mitgewirkt, bestand doch keinerlei erzbischöflicher
schiede ze1g! auf, daß Regensburg gegenüber Passau als e1nNn geschlosseneres Einfluß auf die Bildung der Archidiakonate, uUun:! beide Institutionen entzogen

sich irühzeitig der Kontrolle ihes kirchlichen Oberhirten 296-302). sS1e.Bistum mıit einer sedes episcopalis erscheint, die gleichzeitig Vorort des Stam-
INes uUun! C1ivıtas reglıa Wa  H Passau sel hingegen flächenmäßig weit ausgedehnt, 1mM Kölner Priorenkolleg weni1ger w1e die bisherige Forschung e1n parallel A&
VO  - kirchlichen Stützpunkten L1UFr: chwach besetzt un! daher schwach Or$sd- weltlichen Lehnshoftf geschaffenes Herrschaftsinstrument Annos IE; den
nisiert SC WESEN., Der Bischoti{ssitz Jag zudem einem periphären Punkt des rheinischen del kontrollieren, als einen institutionellen Ersatz für das
Bistums Trotzdem erwlesen sich beide Bistümer als besonders loyal 11= Domkapitel, das 1n dieser Zeeit die ihm eigentlich zukommenden, diözesanorT-
über dem Önig, da die kirchliche Reformbewegung weder 1n ihrer onastı- ganisatorischen Au{fgaben nicht habe erfüllen können. DIie Archidiakone un!
schen noch 1n ihrer kanonikalen Ausprägung größere Kesonanz unter den Stiftspröpste wurden ja nicht e1s 1DS1s Domherren bestellt un! hätten daher
Gläubigen gefunden hatte Der YypUus VO.  - Reichsbischof, den Hartwig VO.  b L3 das Priorenkolleg als ihr Interessengremi1um entwickelt (298) Überdies
gensburg (1105-1126) un! Ulrich VO.  g Passau (1092-1121) 1M ausgehenden In- möchte die Verbindung territorlalpolitischer Intentionen mıiıt der Kloster-
vestiturstrei darstellten, ähnelte dem durch tto VO.  - Bamberg (1102-1139) politik der Kölner Erzbischöfe nicht schon bei Anno IL (1056-1075), sondern
repräsentierten Ideal. 1Ile TEL erscheinen als konservative un! zugleich fort- erst bei selinen Nachfolgern, ermann 808 —1 un! Friedrich
schrittliche Stützen der Reichsgewalt, die gleichzeitig ihre eigenen kirchen- (1100-1131), ansetzen, da Anno VOTr allem spirituell-reformerische Interessen
un! territorialpolitischen Interessen verfolgen wußten verlfolgt habe (294-296).

Ahnlich w1e Egon Boshof für Passau un! Regensburg iıst ÄLFRED WENDE- Anhand VO  - äaußerst abstrakten Prinzipien un! schwer nachvollziehbaren
daran gelegen, strukturelle Gemeinsamkeiten Uun:! Unterschiede der Überlegungen kommt DPETER MORAW Schlußfolgerungen über ä8 dn

„Bischöfe und Bischofskirchen VO WürzDurg, Eichstätt (355-372). Außerdem machen die spärlichen Quellen-
m b 225-249) 1mMm Rahmen der Reichskirche aufzuzeigen. Die un! Literaturangaben dem Leser nicht eichter, die aufgestellten Thesen

VO  o den Salierherrschern betriebene Ernennungspraxis für Bischöfe ieß nach der die Richtigkeit der einleitend vorangestellten Definitionen des Vis nach-
„einen weiträumigen Austausch der Kräfte Z eWiTKkKte die Bildung e1ner zuprüfen. Immerhin bleibt ihm Cie Gewißheit, daß die Pfalzstifte „eıne VO  z

66hgeistigen Elite, wirkte der Auflösung des Reichsgefüges un! begün- zahlreichen Spielarten des Phänomens ‚Stiftskirche Sind, das weıt plau-
SU. darüber hinaus transpersonale Vorstellungen VO. Reich Man wird den sibler als 1n diesem Fall VOTL einigen Jahren kategorisiert hat (vgl. 355 miıt
Begriff ‚Teichskirchliche Praxis‘ dem des ‚Reichskirchensystems‘ vorziehen, Anm 1) „Die Pfalzstifte“, der V{., „WäareIl kaiserliche Eigenkirchen, deren
obwohl INa  - die Trage, ob die Ernennungspolitik der salischen Herrscher eine Besonderes jedoch N1C. VOT der Stauftferzeit kirchenrechtlich als ‚capella 5SPC-
systematische WAaäT, nach ihrer Intention eher wird bejahen wollen. Der der cialis‘ der dergleichen definiert werden mußte un! konnte“ 371) ] )a leuch-
Investiturstreit, verbunden mıit einem Erstarken oOkaler ewalten un! Ein- tet die durch erstellte Rangfolge der Pfalzstifte 1n Goslar, Aachen, Maa-
{lüsse, verhinderte schließlich, daß aus der Praxis eın regelrechtes System tricht un! Kaiserswerth 1mM Rahmen ihrer Keglonen schon eher e1N, da der
wurde. Der ontras ZUTLC Praxis der salischen Herrscher bildet Nn1C. die der V{. unterschiedliche Krıterien w1e Häufigkeit, Dauer un! Zweck der Herr-
Stau{fer, sondern die Zeıit danach, als die Bischöfe gleich den weltlichen FÜür- scheraufenthalte DZzw. Gründungszeitpunkt, Blütezeit uUun: Fähigkeit des Je-
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weiligen Stifts, als Rekrutierungsreservoir für die königliche Personalpolitik sirument königlicher Politik. Immer wieder griff 1n die TeEeE1NeEe der Klöster
In der Reichskirche dienen, zugrundelegt. Überdies werden uch archäolo- e1N, 61 die Großen 1M Reich übertragen, sollten doch ihre Loyalitätgische, prosopographische, besitz-, verfassungs- und ereignisgeschichtli- un! Neutralität den Erfolg der königlichen Revindikationspolitik und des kÖö-
che Merkmale herangezogen, die Bedeutung der Pfalzstifte besser e1N- niglichen Burgenbaus 1n Sachsen garantıeren. Seit den 1090er Jahren VeT-
schätzen können (361-371). suchte Heinrich zudem, den del als Inhaber VO.  - Klostervogteien kon-

Die hauptsächlich auf Urkunden gestützte Untersuchung B trollieren un! die Klöster ZULC verstärkten Pflege der 1otenmemoria 1I1-

Tfängen VO Pfalz und Stiften 1n 5657a VON JOACHIM )AHLHAUS tern 535-538, 568{1) Der letzte Salier bedurftfte der libertas für Se1INeE Klosterpo-
373-428) verbindet gekonnt die reichs- miıt der lokalgeschichtlichen Perspek- litik nicht mehr, die dessen A erfolgreich gehandhabten Instrument
tive Aus statistischen Analysen ZU Stellenwert Goslars 1M Rahmen der päpstlicher Klosterpolitik wurde. Insgesamt folgte die Klosterpolitik Heinrichs
Keise- un! Beurkundungstätigkeit der salischen Herrscher ergibt sich für D: eher den Bahnen Heinrichs IL uUun! Heinrichs {{L Der Herrscher versuchte
„daß Goslar eine Reihe der Funktionen, die unter den Saliern erfüllte, dabei, zugleich die adligen Öögte der Reformklöster rechtlich erfassen
schon unter den etzten Liudolfingern übernommen hatte Die Salier intensıi- 559-567, 569)
vierten Der ihre Beziehungen Goslar, un: VO  3 1049 bis 1073 WäarTr hne CJUSTL FRECH referiert unier dem 1ıte 1:
rage der beliebteste Aufenthaltsort der Herrscher“ (386) Die 1n Goslar dUS$S6- al ® I® anhand der vorhandenen Literatur den HOT-
stellten Könl1gs- un! Kaiserurkunden ließen mıiıt den übrigen für schungsstand (303-332) Zur Illustration der päpstlichen Beurkundungstätig-
Goslar belegten Regierungsakten erkennen, daß die Pfalz unter Heinrich IL keit ist 1Ne arie der „Empfänger VO  - Privilegien uUun! Mandaten der deut-
mehr als e1Nn regionaler Vorort un! 1n frühsalischer Zeit e1n Zentrum des Kel- schen Päpste (1046-1058)“ beigegeben, die das Reich Uun! das patrımon1um

sanctı erı alg Schwerpunkte päpstlicher Privilegierungspraxis deutlich WEeTI-ches BgEWESEN se1 (387) Dazu hatten der mıiıt dem Erzabbau Rammelsberg
verbundene wirtschaftliche Auifschwung der ostsächsischen Stadt se1t der Ot- den äßt 325)
tonenzeıt und die Beliebheit der umliegenden Wälder als königliches Jagdre- MICHEL PARISSE wendet sich 1n dem Belitrag —} £4
ler das Ihre beigetragen 389-391). Fragt I9  - nach dem Standort der königli- Tauenklöster 1n Sachsen VM 16338 DE de8:12:4b;s“
chen Pfalz 1mM salierzeitlichen Goslar, vVETINAS mıiıt Hilfe einer sorgfältigen e1Nem zentralen Aspekt Sachsens als historischer Landschaft (465-501). In
Analyse der vorhandenen schriftlichen un! archäologischen Quellen 1mM (76: einem chronologischen Längsschnitt kennzeichnet die Frauenstifite un!
gensatz ZUFTF NeUuUeTenN Forschung die se1ıt dem J3 geäußerte Vermutung —-klöster 1n Sachsen als Erbe der Karolinger un: Ottonen (466-474), schildert
erhärten, daß Heinrich 1888 die ’alz auf dem Liebfrauenberg üdlich der G0OS- die Sıtuation der Frauenkonvente 1n der ersten Hälfte des 4:9. Jh.s 474-484)
laer Altstadt gegründet habe Eindeutig bDelegt @1 die Pfalz freilich TST durch un! beschäftigt sich mıit den Frauenkonventen 1n der Salier- Uun:! iIrühen Stau-
1ne Urkunde Heinrichs VO  3 1120 391-399), 403), wenngleich die Histor10- erzeit 484-493) Abschließbend stellt der V die wichtigsten Merkmale der
graphie ach WI1Ie VOT als möglich zulasse, „daß Jener Palas, dessen esie als Frauenkonvente Sachsens die des J3.s 3-5
älteste Teile 1M Kaiserhaus stehen, N1IC auf Heinrich [ sondern schon auf Mit einer etwas anders gearteten historischen Landschaft befaßt sich 7 E
Heinrich IL zurückging“ (400) FRED HAVERKAMP unter dem Titel „Die Städte i T1OeT: Metz, Toul und

[HOMAS VOGTHERR beleuchtet 1n seinem Beitrag S4} - Verdun Religiöse Gemeinschaliten 1m Zentralitätsgefüge
elner Städtelandschaffit d A Z8131 der Salier“ (Bd e 165-190)V, S fe d“ die strukturellen Gemeinsamkeiten

un! Unterschiede der TEl Abteien 1n der Salierzeit 429-464). Der NT: VeT- Dem Beitrag sind wel Karten beigefügt, die die Entwicklung Oberlothringens
ste. untier ihrer außberen Entwicklung die Kehrseite der für den Historiker eiNner 1n unverwechselbarer Weise durch kirchliche Institutionen geprag-

ten egion spiegeln 1801{) Der Beitrag skizziert Ansatz un! eTsSie Ergebnisseaum erfaßbaren Spiritualität der Konvente 461) Waren die TEl Klöster
ter Heinrich IL noch geme1insam e1nNn beliebtes Objekt königlicher Reformpoli- e1nes Teilprojektes aus dem IrTierer Sonderforschungsbereich 235 ach
tik, scheinen die Reformen unier Konrad IL weitgehend akzeptiert worden entstanden a USs den cCivıtates ITIer, Metz, Toul un! Verdun, die durch KRömer-

Se1N. Allerdings zeichnet sich die Sonderentwicklung Corveys bereits straßen miteinander verbunden M, 1mM 13 un! frühen 12 zentrale
Orte, die ihr Umland durch ihren Bedeutungsüberschuß 1n wesentlichen Be-dieser Zeıt ab Heinrich HL, dessen egilerung als e1nNn Höhepunkt reichskirch-

licher Entwicklung un! verfassungsgeschichtliche Wende 1mM Hochmittelalter zugen prägten un! untereinander 1n einem typischen Funktionszusammen-
anzusprechen sel, habe 1n die kirchlichen Angelegenheiten der TEl Klöster hang tanden 171 Zur Verifizierung dieser These untersucht der \r

nächst die Topographie und Ausstattung der ler Kathedralstädte mit K15ö-VOT allem A US geistlichen Beweggründen eingegriffen un! 1Ne fruchtbare
Periode 1n der inneren Entwicklung der TEl Reichsabteien Nngeregl. Die Vor- STIern un! Stiften, ihre Funktion als „Berg der Götte: umschreiben,
mundschaftsregierung für Heinrich wirkte sich ann durch die INassen- un! kommt dem Ergebnis, daß alle ler Städte aufgrund ihrer Öömischen
hafte Vergabe VO  . Reichskirchengut Dritte besonders einschneidend auf Ursprünge bereits 1mMm Jh nicht mehr als unbedeutende 1C1 gelten hat-

ten. Um die Jahrtausendwende hatten ann uch die 1n der urbanen Grund-die Klostergeschichte Corveys d UuSs, während Fulda un! Hersfeld äuDßerlich
weitgehend unberührt blieben. afür hätten s1e insbesondere unier den Aus- a  ng zunächst benachteiligten cıvıtates Verdun und Toul ihren VeTI-

wirkungen des bischöflichen Landes- un! Herrschaftsausbaus 1n der Diözese minderten Entwicklungsstand aufgeholt. och noch Ende der Salierzeit
Osnabrück leiden gehabt. Seit 1073 wurden alle TEL Abteien 1n die wurden 61e durch ITrTier un! Metz dominiert, HNEeEUI DZw. ehn Klöster un!
Kämpfte Heinrichs un! Heinrichs hineingezogen un! hätten dadurch Stifte gegenüber sieben geistlichen Institutionen 1n Verdun un! füntf 1n Toul
die etzten esie ihres gorzisch geprägten usammenhalts verloren (462-464). nachweisba: sind (171-179). In einem Zzweiten Schritt kennzeichnet der V{.
Im Investiturstrei: erwles sich GCorvey als Stützpunkt der Gregorlaner 1n Sach- die Beziehungen der städtischen der stadtnahen Klöster uUun! Stifte AANE Um-

land, wobei miıt der Bestandsdichte VO  en geistlichen Einrichtungen 1M UmlandSECI, Hersfeld blieb kaisertreu un! Fulda verstand 6S, einer eindeutigen Partei-
nahme auszuweichen. Es kam unter den TE Abteien angesichts ihrer VeT- un! 1n der gesamten Trierer Diözese verglichen wird Dabei hebt die Aus-
schiedenartigen Einstellungen Auseinandersetzungen, die mıiıt offe- strahlung der auf dem Land gelegenen, monastischen Zentren auf ihre ber-

lothringischen Priorate hervor, die den Einfluß der 1ler Cıvıtates überlagern19038 Gewalt au  en wurden. Mit der Salierzeit endet uch die politische konnte 3, 179-189). Die Städtelandschaft, die sich innerhalb der ErzdiözeseBedeutung der Abteien für das Reich. „Der Übergang ihrer Vorsteher 1n den
lehnrechtlich definierten Kreis der Reichsfürsten, e1nNn Prozeß, der 1m Lau{fe ITIer VO bis Jh aQus den bestehenden Civıtates ntiken Ursprungs ent-
des S Jh.s beginnt un! Ende des Jahrhunderts 1m wesentlichen abge- wickelt hatte, soll sich VO übrigen linksrheinischen rTeSgNUm teutonıcum

deutlich unterschieden haben 189{)schlossen se1ın wird, stellt die Klöster 1n mancher 1NS1IC. faktisch den elt-
lichen Großen gleich“ 429{1) 1LIre Hartmann beschäftigt sich mıit 39 al 1mDer Beitrag „Libertas und Reichsabtei. ZuUuUr Klosterpolitik Kirchenrecht und Autorität des Kirchenrechts 1nS U. VO.  - HUBERTUS SEIBERT 503-569) untersucht
das Schicksal der salierzeitlichen Reichsklöster aQus der Perspektive des HerrT- der Salierzeit“ S 425-—446).
schers. Der Abhandlung S5.S liegt se1ne Diss. „Untersuchungen ZUTLC Abtsnach- Während für die Kalser orlentierten Oder Urc die Kaiserli-
iolge 1n den Herzogtümern Lothringen un! Schwaben 1n der Salierzeit hen 1n Anspruch SENOINMENE Kirchenrechtssammlungen die
(1024-1125 zugrunde. Die libertas der Reichsabteien WarTr zufolge als In- Tendenz auszumachen sel,; 1n bis ä uüUDlıcher Manıiler 1n den Bı-
strument königlicher, adliger un! bischöflicher Klosterpolitik 1n der Salierzeit chöten 1m Papst die entscheidende Nnstanz 1n der Kircheerheblichen Wandlungen unterwortfen. Ja die Reichsklöster 1ne ımmer 56 - sehen, Was mit einer historischen Anordnung der e1lNer fehlendenringere Rolle für die salische Herrschaftspraxis spielten, nahm der Önignıger als 1n der ÖOttonenzeit seine Pflicht AB Förderung der rechtlichen, poli- Hierarchisierung der zıtierten kanonischen Quellen einherging, hät-
tischen un! wirtschaftlichen Unversehrtheit der Abteien wahr, sS1e ten die päpstlich ausgerichteten Sammlungen, Traktake und Briefe
dessen selinen eigenen Interessen un! Zielen unterzuordnen. del un:! Bi- VOoO  - Kirchenrechtlern den Primat des Papstes 1n Kirche un Kir-
schöfe tradierten daher N1C L1UFr immer seltener Klöster den Ön1g, SU11- chenrecht betont un! häufig ıne entsprechende Rangordnung der
ern machten s1e uch ZU Ausgangspunkt eigener Herrschaftsbildungen herangezogenen Quellen VO  b Aussagen des Evangeliums und der
(567) Während die mıiıt asketisch-religiösen Zielen motivierte Klosterpolitik Päpste, die weit oben rangler hätten, über die anones VO  n Univer-Heinrichs IL. als Teil der Zentralisierung der Herrschaftsgewalt 1m Reich salkonzilien un Provinzialsynoden, die diesen oft folgten, überzusehen sel 507-516, 567%), unternahm Konrad H.; die Reichsrechte auf Aussagen VO  — Kirchenvätern und Patriarchen bis hin denen oftKosten elinNner eigenständigen Klosterpolitik stärken, da ihm eher ıne unter anderem Namen zıit1ierter weltlicher GroDer erTstellt. Um dieHerrschaft über die Reichskirche als mit der Reichskirche 21ng 516-524, 568)Heinrich 808 erkannte ann 1n den Reichsklöstern un! ihrer libertas geeignete Autorität des Kirchenrechts festigen, beseitigten die Kanonisten
Stützen der stabilitas regn]l. ET rezipierte cluniazensisches Gedankengut Uun! bestehende Widersprüche zwischen überlieferten Rechtssätzen
näherte sich dabei der Forderung nach einer libertas ecclesiae 524-535, 1156 die Beachtung ihrer Entstehungsumstände und Authentizität
568) Heinrich wendete sich hingegen radikal VO  - der Klosterpolitik se1nes SOWle A3EC die Unterscheidung zwischen unveränderlichem un!Vaters ab un! machte die Reichsklöster ZU Objekt un! herrschaftlichen In- dispensatorischem Recht Dabei habe sich allmählich 1ıne eigen-
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ständige Autori1tät der Kanonisten herausgebildet, die HT die 1mM Wer mıiıt dieser Erkenntnis das uch zunächst beiseite legt dem
ausgehenden Jahrhundert 1n Norditalien I11le  ' entstehenden entgehen die späteren Kap., 1n denen den Leser dann melst sach-
Rechtsschulen noch eKTaIlı worden sel gemäß un kennntnisreich informiert, SOWI1eEe se1ine recht treiffenden

Berlin M &Tı1e-LU183B8 Meckmann (geb. Laudage) Schlu  emerkungen VOoO.  o füntf 131-135), die zeigen, daß sich
seine Ansichten ffenbar während der Niederschrift des Buches-
difiziert enHartmann, Wil{fried: Der Investitur-Streit. München Oldenbourg 1993

152 (Enzyklopädie deutscher Geschichte 21) geb 04,00 kart Als Einzelheit sSe1 noch auf OTS Fuhrmann: Neudeutung in Mare Balti-
28,00 ‚UIN, Festschrifit für Hoffmann, 1992, 93-99 der bei dam VO  - Bremen ira-

Laudage, Johannes: Gregorianische Reform un! Investiturstrei Darmstadt: dierten Mahnung Erzbischof Adalberts (7 1072 hingewiesen, se1ne Kleriker
Wiıss Buchgesellschaft 1993 (Lrträge der Forschung 282), V, 195 SEn kart. sollten S] NO.  m caste, amen CcCaute leben, die sich u gänzlich anders liest, als

32,00 och bei Laudage (9
Zur raschen, objektiven Orientierung über den gegenwärtigenDie Bände der rasch wachsenden Reihe des Oldenbourg Verlags

wichtigen Aspekten der deutschen Geschichte zeichnet beson- Wissenstand ZUTLC Salierzeit ist Hartmanns uch jedenfalls auch für
ders der uge dreiteilige Au{fbau AU!:  N Einem knappen Ereignisabriß die kirchengeschichtliche Entwicklung ) vorzuziehen.

Stefan Beulertzolg e1n erläuternder eil 7ASE gegenwärtigen Forschungsstand, der Erlangen
jeweils auf das abschliebende umfangreiche un: durchnumerierte
Quellen- un: Literaturverzeichnis Dezogen ist Auch VWILFRIED HART- Scholz, Sebastian: Transmigration un! Translation. Studien ZU Bistums-
MANNS Band ZU »I / t“ profitiert ZU Nutzen der wechsel der Bischöfe VOoO. der Spätantike his ZU en Mittelalter.
Leser VO.  — diesem Aufbau SO kann der ql  D «> il (1—-6 als ‚Bre- Köln, Weimar, Wien: Böhlau 1992 285 (Kölner Historische Abhandlun-
vlier‘ für Examenskandidaten dienen; der SCIl 37) kart. 86,00

bietet einen Leitfaden UTC die wissenschaftliche Liıteratur Versetzungen VO  - Bischöfen VOo  - eiNer 1Özese 1n 1ne andere
un ZU Editionsstand der einschlägigen Quellenwerke 65-116) sind 1n der heutigen Kirche kein Problem. Es genügt e1ın IC auf
Auch der mıiıt der aterie vertiraute Leser wird el auf Neuigkei- die erste Seite des „Osservatore Romano“ Rubrik „Provista di
ten stoben. kın rundum nützliches un gut formuliertes uch also, Chiese“) sich davon überzeugen, wWI1e äufig Rom 1n INnall-
das seinem Zweck, den gegenwärtigen Stand uU1llseIeTr Kenntnis hen Ländern, wIl1e Italien, einen Bischofswechsel verordnet. GIG-/sammenzufassen, ollauf gerecht Wird. edenken könnte INa  w al- 1983 {5: 416 un! 418 regeln darum uch nicht die Translatio eines
enZtTalls Nn des vermutlich VO Verlag vorgegebenen Titels Bischois, sondern LLUT deren Folgen, e1n Zeichen, wI1Ie selbstver-
melden, bietet doch einen FE der politischen, gesellschaftli- ständlich der Wechsel geworden ist Im G(‚Orpus Iuris CGanonicl, das
chen und kirc  iıchen Entwicklungen VOoO  — Heinrich IL (1039-1056) bis 1917 ın der lateinischen Kirche gültig WAarl, ist dagegen noch der
bis VT nde der Salierzeit, während Von einem „Investiturstreit“ Widerhall der jahrhundertelangen, erbitterten Auseinanderset-
allenfalls zwischen 1076 und UT die ede se1in kann, wobei längst ZUNS vernehmen, die ber die Frage entbrannte, ob, un WeNn
nicht 1n en Phasen dieser dramatischen eit das Problem der kÖö- Ja, un unter welchen Bedingungen e1in Bischof VO.  - einem
niglichen Bestellung der Reichsprälaten die Ereignisse dominierte Sprengel 1n einen anderen überwechseln kann.1 Die beste Untersu-
oder bei den Publizisten 1m Zentrum des Interesses stand. ist dies chung dazu Wäar bisher die VO  . Leo Ober, beschränkte sich aller-
TEelc ohl bewußt (5) un gewichtet die Bedeutung der rage dings auf das CArıstiliche Altertum.? Scholz, chüler VO  - 110 ENn-
1n aNSECIMESSECNET Weise. Unkommentiert kann INa  ; die eingefah- gels, greift 1n seliner Kölner phil Diss. die Frage nach Möglic  el
reIle Epochenbezeichnung 1n der Tat kaum noch verwenden, zumal un TeNzen des Bischoiswechsels als Historiker Neu auf. Dabei
s1e gerade bei Anfängern 1m Lichte der NeUuUeTeN Forschung weitert das Untersuchungsfeld VoO  D der Alten Kirchengeschichtezutreifende Vorstellungen weckt auf das lateinische Frühmittelalter: die Entwicklung 1n der Ostkir-

In einer Neuauflage des Bandes wären einzelne Ungenauigkeiten til- che ist ausgespartl. Die Arbeit erührt gerade och die eit Inno-
geIHn Die Bannbulle Michael Kerullarios wurde Juli (!) 1034 1n enz IH:, ohne ihr ber viel aum widmen.
Byzanz VO.  - den päpstlichen Unterhändlern niedergelegt (13) Die Verhand- Der V{. unterscheidet zwischen JI ransmigration uUun! Translation. Einenlungen 1m lothringischen (nicht: burgundischen) Mouzon 1119 stellten keine
„persönliche Begegnung“ zwischen Kalser un! aps dar, sondern wurden Bischofswechsel hne Zustimmun: eliner Synode der des Papstes nennt

Iransmigration; während Translation e1nNn solcher mıit entsprechender Erlaub-nach dem Bericht des Straßburger Scholasters Hesso geringer räumlicher n1s ist. mi1ıt der hne Genehmigung: der Bischoiswechsel ist offensichtlichDistanz VO  - Legaten geführt (42) TST 1mM 1n der Reichskirche einem häufigen und dringlichen Problem
Wie der Titel erkennen 1äßt, konzentriert sich JOHANNES LAUDAGE geworden. Ziwar mu INäa.  - annehmen, daß uch schon vorher Bistums-

1n seinem uch spezieller auf die kirchengeschichtliche Entwick- wechseln kam ber für die Zeeit VOT dem Jh gibt mit usnahme der VoO

lJung des un: frühen Jh.s Leider bietet se1ın programmatisch Eusebius, ist ccl 6.11 berichteten Translation keine Quellen azu. Im
vorangestelltes „Investiturstreit“”-Kap. alles andere als einen nüch- VOTLFr allem die arianischen Streitigkeiten, die Bischoiswechseln

führten; später 400 1n der afrikanischen Kirche der ‚W1S mıt den Do-ternen Forschungsbericht, sondern etwa 1n der Frage des erstien In- natısten, worüber uU11lSs die VO  - Divjak entdeckten Augustinusbriefe NEeEUevestiturverbots 1ne einseitige Polemik die weithin akzeptier-
ten Ergebnisse der Untersuchung VO Rudolf Schieffer Das päpstli- Au{fschlüsse geben CGSEL 838)

Allgemein herrschte 1n der Alten Kirche die Ansicht, daß eın Bi-che Vorgehen die königliche Investitur gehört jedenfalls 1n SC nicht 1n ıne andere Gemeinde überwechseln kann und darft.die mıt Gregor VIL beginnende spätere Phase der Kirchenreform, Die Verbote eines Bischofswechsels SIN älter, ZzZahlreicher un e1N-und hätte besser daran getan, zunächst die „Entwicklungen 1m dringlicher als die gegenteiligen Quellenzeugnisse. Nur zögernd unBereich des Ordenswesen“ bei Kap . dann den „Kampf
die MiBßstände 1mM Klerus“ (Kap. 2) und die „Entfaltung des Ömı- mıiıt mancherlei Einschränkungen eizten sich Regeln für 1ıne g_

ordnete Translation Uurc Am nde dieser viele Jh.e währendenschen Primats“ Kap.3 behandeln, die 1n jeweils unterschiedli- Entwicklung steht das eingangs erwähnte freie Translationsrechtcher Weise Voraussetzungen des 508 „Investiturstreits“ gEWESEN
sind. Besonders das Thema „Olmonle“ kann nicht w1e ler BC- urc den Heiligen

Die wichtigsten, uch später immer wieder zitl1erten Xi Zchieht losgelöst VO  D der Investiturfrage behandelt werden.
rage des Bischoiswechsels sind folgende: 1) (a des KonzilsErhebliche Zweiftfel selinem methodischen Vorgehen weckt dadurch,

daß ermüdend oft mıt Floskeln wI1e „LS liegt auf der Hand“, „Man sieht“ VO  — Nicäa, der allerdings 1Ur Iransmigrationen betri{fft un! verbietet;: 2) Die
Canones 1 1 un! 21 e1INer Synode VO  - Antiochien.? Der V{. datiert dieseus (keineswegs immer vorhandene) Evidenz sSe1lNerT Auffassungen suggeriert Synode auf 330, andere, WI1e Lorenz, Das vlerte en) Göttingenund mıiıt Formulierungen WI1e: „ IS verwundert Micht“. „Wie nicht anders 1992, 193 auf 341 Can 21 dieser Synode verbietet nicht 1Ur J ransmigratio-erwarten“, „CS kam., w1e kommen mußte'  66 unhistorisch, deutlich eventu NEI, sondern schützt uch den Bischof 1Ne aufgezwungene Transla-urteilend, Kontinuiltäten un! Notwendigkeiten des historischen Verlaufs

terstellt, die einfach nicht gegeben sSind. Besonders eklatant zeigt sich das t1on. Can. 16-18 sehen bei Sonderfällen die Möglichkeit eliner Translation VOTL,
jedoch LLUT nach Beschluß einer Synode. 3) Can und der Synode VO  w Ser-vorgefaßte Bewerten der Quellen 1m Fall des ersten wörtlich 1mM päpstlichen 1Ca (Sardica) Vo 343, die Transmigrationen 1n ihren verschiedenen FormenRegister überlieferten Investiturverbots Gregors VIL VO  - der römischen

Herbstsynode des Jahres 1078, dem „Schönheitsfehler“ (!) un: „Mängel“
(44) wahrnimmt, weil noch zurückhaltend bezogen auf die investierenden Decr. 11 34—-39 ed Ae Friedberg, Gorpus Iuris Canonic]i, 1,
Lalen formuliert ıst und nicht die Radikalität erkennen läßt, die der Le1ipzig 1879, Dicetum pOost D GB ebı 855
Kurie 1n dieser Tage spätestens se1t 1059 vermutet. uch Anfängern wird bei Ober, Translation der Bischöte 1mM Altertum: kKR 88, 1908, 209—-229;

441-—-445; 625-—-648; 89, 1909, 1353der Lektüre des Kap.s schlieBßlich aufgehen, daß sich bei dem Gebotenen
nicht „Erträge der Forschung“, sondern einen Diskussionsbeitrag han- P.-P. OAaNNOU, Discipline generale antique (HNe—JA® S.) k2:; Grottaferrata
delt, dessen Stichhaltigkeit 1m einzelnen überprüfen ist. 1962, 1E 121
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hne die Tochter verlassen mehr die utter selNnerT (Gattın küm-verbieten.* Neu gegenüber Nıcäa un:! Antiochien ist, daß s1e deshalb mi1ıt der
Straife der Exkommunikation drohen (S 34) Diese beiden Canones hatten 1M mern!®
Mittelalter größere Bedeutung als 1mM Altertum 4) ])as Briefregister aps Gre- Sch hat 1nNne bemerkenswert gründliche un: selbständige Arbeit
gOIS E: wonach Translationen N1C 11U. VO  - Bischofsversammlungen erlaubt
werden können, sondern daß dieses Recht uch dem aps zukommen mUusse. vorgelegt, 1n der sowohl die früheren Rechtstexte als uch zahl-

reiche Einzelfälle VO  ; transferierten oder transmıigrierten Bischöfen5) Vier pseudoisidorische Dekretalen: Ps.-Evarıst, Ps.-Calixtus. s.-Anterus
un! Ps.-Pelagius IL.> S1e erlauben Translationen, WE S1e nicht A US Habgier 18133  unr den griechischen und lateinischen Quellen überprüft. Man
un! Herrschsucht, sondern aufgrund VO.  — „Notwendigkeit un! Nutzen!' 56 - liest das Buch mıit grobem Gewinn.
schehen un! VO.  — einer Synode gebilligt werden. Besonders die Ps.-Anterus- Kom Pıus Engelbert ().5
dekretale ıst 1mM Mittelalter sehr einflußreich SC WESECN.

Auf den genannten Texten eruhten die Verfahren bei der Versetzung E1:
11eSs Bischofis DZw. dessen Verurteilung cse1t dem Spätere Kirchenrechts- Meyer-Gebel, Marlene: Bischofsabsetzungen in der deutschen Reichskirche
sammlungen un! päpstliche Entscheidungen se1t Gregor VIL bauten daran Vo Wormser Konkordat (1122) bis Z U II Ausbruch des Alexandrini-

schen Schismas (1159). Siegburg: Franz Schmitt 1992 6 WAÄSwelter. kınen nachhaltigen Einfluß auf die allmähliche Aushöhlung des
Bonner Historische Forschungen 55) brosch. 92,00Translationsverbots übte die „74-Titel-Sammlung“ Q USsS, e1ine der verbreitet-

sten Kollektionen der Zeit zwischen 1076 un! l)er unbekannte V{. (Spä- Merkwürdigerweise kommen Bischofsabsetzungen 1m
estens 1076 schöpfte Aaus Pseudoisidor, verstieh aber, wI1ie Fuhrmann De- nicht VO  — Can 401 40U2 kennen 19888 die „renuntıat1io ab offic10“.
merkte, den e1s5 Pseudoisidors, indem A  16 Bischöfe ausdrücklich Der sprach noch erzha VO  - „eEXcommunı1catIlo, interdic-
1n die irenge 16 päpstlicher Zensur“ nahm un! bei Bischofstranslationen Lum, Ssuspens10”, 1n die e1n Bischof fallen kann fC 429 5) und VO
„über Pseudoisidor hinaus Koms Rang als Norminstanz“ herausstellte.7 Von
da Wäal ann his YARD Decretum Gratianı N1C. mehr weıt se1lnNner „relegatio“ (C 4720 1 Wiıe verhielt sich damit 1m Mittelal-

ter”? FÜr die TeEkommt die VfL.in, eine Schülerin VO  -Die Periode unitier Innocenz LLL hat der VE wWI1e Twähnt, LUr gestreift Schieffer, 1n ihrer Bonner phil I )iss. VO  w} 1990 für das „LESNUNM :FeunsS S1e ist ber für die endgültige Ausformung der Translationsregeln
der lateinischen Kirche besonders Iolgenreich. Der ATn bestreitet, daß 1n der tonıcum“ auf Amtsenthebungen oder mehr oder weniger Teiwil-
Argumentation bei Innocenz 1888 eiwas Neues gebe. och zumindest 1es ist lige Rücktritte VOoO  - Bischöten. Bel en Fällen, die s1e 1ın chronologi-
NEU, daß uch erwählte Bischöfe N1C hne päpstliche Erlaubnis transftferiert scher Reihen{iolge sorgfältig prüft, die Absetzungsverfahren,
werden dürtfen.® sowelıt nachprüfbar, öffentlich (meistens auf einer Synode der e1-

18137 Holftag unter der Leıtung päpstlicher Legaten). Wenn der Ange-Warum sträubte sich die Kirche jahrhundertelang den
Wechsel e1nes Bischofs VO  } einem Sprengel 1n einen anderen? Ne- rechtzeitig zurücktrat, konnte seinen Bischofi{stitel ehal-
ben dem erdaCc des Ehrgeizes und der Habgier, der oft 1n olchen ten, SONst nicht Die Abgesetzten und auch die Kesignlierten endeten
Fällen geäußert wurde, lautet die Antwort, die I1a  — bei Ober und ihr Leben fast immer 1n einem Kloster, als Mönche der als Regular-
uch SONST 1n der älteren kanonistischen Literatur lesen kann:! Weil kanoniker, WIT überhaupt etiwas VO.  ; ihrem nde WI1SSen, das

offensichtlich unwichtig geworden Wre1n Bischof seine Gemeinde UTE 1nNne Art
gebunden ist, die genausowen1g Trechen darf wWI1e e1in Verheirate- Die f.in hat sich für ihre Fallstudien die Zeit des „Dreißigjährigen T16-
ter das sacramentum matrımon1l. Der VE kennt diese ideelle Grund- ens  66 zwischen PFESNUMI uUun! sacerdotium ausgewählt, Iso die Jahre zwischen

dem „‚Waffenstillstand“ des Wormser Konkordates 1}72 mehr WäarTr für dielage des Translationsverbots, zeigt Der durchgehend die Ne1gung,
diesem theologischen Gedanken keinen groben Realitätswer beizu- Kurle N1C Uun! dem eglerungsantrıtt Friedrich Barbarossas (genauer bis

Z Schisma des Jahres mi1t dem der Wind wieder umschlägt. DIie Ab-INesSsSeIl Im Gegenteil: „Das Verbot des Bistumswechsels Wr nicht setzungsverfahren nach 11292 fanden 1M allgemeinen 1M Einverständnis VO.Ausfluß eiNer mystischen Vorstellung, sondern Ergebnis der Form aps un! Kalser In der Regel wurden TEl Delikte vorgeworfen: 1moO0-der ahl und der Weihe des Bischofs SOWIle der sich entwickelnden nle, intrus1lo, Verschleuderung des Kirchengutes. Am schnellsten Wäar I119.  - mıiıt
Episkopalverfassung“ ® 171) Die Gemeinden der Alten Kirche dem imonilevorwurtf 7& G and. och hat die fin sicher recht, daß meılst
wählten INIM mit den Bischöfen der Nachbargemeinden ihren L1UT: e1n Vorwand WAaT, hinter dem sich andere otıve verbargen. Tatsächlich

ist jedoch schwer, 1M Einzelfall den wahren Grund herauszufinden. AmBischof normalerweise aQUus den eigenen Reihen: bei Translation
oder Iransmigration waäaren ihnen die Hirten aber mehr oder einfachsten ist das noch bei den VO sich A US zurücktretenden Bischöfen, die
wen1ger unbekannt 56 WESEN., In der Tat gab das Problem der neben Alter un! Krankheit uch ohl angaben, nicht länger Unwilligen VOT-

stehen wollen.‚ep1SsCODp1 vacantes“: geweihte Bischöfe, die VO  b der Gemeinde nicht
AaNSECNOIMNINE wurden. Ohne diese VO V{. angeführten Gründe be- Die Tın hat für ihre Untersuchung 1ne beeindruckende
streiten wollen, scheint M1r doch, daß die religiösen Antriebs- VO  ; Quellen gelesen. Von der Sekundärliteratur ist ihr kaum e{was
a  €, die das Bild VO Bischof als „SPONSUS ecclesiae suae“ erken- Wichtiges entgangen Es wird der Spezilalforschung obliegen, die
Ne  - läßt, unterschätzt. Einzelergebnisse auf ihre Richtigkeit prüfen.

Ich rlaube IMNr dieser Stelle HAT drei diesbezügliche Hın-Wann die Beziehung e1INes Bischofis se1lNer Gemeinde ZU erstien Mal
unter dem Bild der Ehe gesehen worden ist, ist ungewiß. )as früheste sichere welse.
Zeugni1s ist Athanasius, Apol Se|  ® (gegen die Translation des Eusebius VO  - Erstens Die f.in hat die 5S>uspension des Kölner Erzbi-
Nikomedia ach Konstantinopel 338) Der die Idee selbst dürifte älter Se1N. fs durch aps HonorTr1us H: vermutlich 1m Te 112838,
Seit dem jedenfalls ist der Gedanke, daß eIwWwas wI1e 1Nne geistige, jedenfalls VOL 1130, unerwähnt gelassen. Die Strafe Wäar ohl verursacht
mystische Bischoisehe gibt, Nn1C. mehr verschwunden. In anchen Zeiten durch das außerst gespannte Verhältnis des Erzbischofs Lothar 11L Die SuSs-
War dieses Bewußtsein sehr lebendig, VOT allem 1m Beim Streit pension für öln keine Folgen, doch solange Honorius IL lebte, blieb
aps Formosus War die geistige Bischofsehe, SENQUET:; der Vorwurf der geisti- bei der Amtsenthebung UL /403 8371
SCI Bigamie, e1n Hauptargument. Um die des Jhs. verstummen ann S Die Darstellung des, zugegeben, besonders verwickelten
die Vorwürfe, WEeNn e1n Bischof auf die cathedra ern wechselte. Dem V{. ist TEe1iIes 1n Lüttich den Bischof Alexander scheint mM1r
zuzustimmen, WEn 248 den Grund für diesen Wandel 1n einer J1, weder klar (man vgl. dagegen twa Grundmann, AB 1965,

noch richtig. Der Lütticher Bischof{sstreit WaäarTr eın Nachzügler des „Klassi-universalkirchlichen Dimension des Papsttums sieht Der V{. erklärt 253
uch überzeugender als GOoez, AHP 3, 1970, 27-59 die merkwürdige atsa- schen“ Investiturstreits. Innocenz nahm die Gelegenheit WAarT, 1m Verein
che, daß Suidger Bischof VO  e Bamberg blieb, als 1046 unier dem Na- mıit okalen Anklägern, VOT allem einem Lütticher Kanoniker Nikolaus, Gre-
I1e  - Clemens aps wurde: Bamberg, deutete Clemens nämlich selbst, gOr VIL nachzuahmen und den Bischof Alexander 1n Pisa 1135 ostentatıv
sel die Tochter der römischen Kirche:; CT, Clemens, müsse sich 1U Der gen sSe1INeT Mißachtung der Simonieanklage abzusetzen, nachdem noch

1331 mıiıt ihm Iireundschaftlich 1n Lüttich zusammengetroffen war.* Betroti-
fene, WeNnN uch nicht immer unbedingt objektive Zeitzeugen w1e Kupert VO  -
EeuUutz haben den Lütticher Streit als Investiturstrei gesehen. Es stimmt ZWAäTl,

Ebd. 1591767 daß Lothar LL lexander gefördert hatte, weil 1n ihm einen Gegner der
Decretales Pseudo-Isidorianae et capitula Angilramni: ed. Hinschius, reichsteindlichen Herzöge VO.  - Löwen-Brabant sah, ber tat annn nichts, als
Leipzig 1879, 90—94; 137-143; 151—-156; 725730 Innocenz IL AaUuUSs kirchlichen Gründen den Bischof VOoO  - Lüttich vorging.D  D Diversorum patrum sententie S1Ve Collectio 1n titulis digesta: ed E1N umstrittener Bischof konnte dem Kalser 1n der Tat 1n NiederlothringenGilchrist, 1  a del Vaticano 1973, TÜ7t: weni1g nutzen. T' 4: Die f.in bemüht sich sehr, die Häufung VO ler

Fuhrmann, ber den Reformgeist der 74-Titel-Sammlung, 1} He1im- Absetzungsfällen 1mMm Jahre 1153 nach Abschluß des Konstanzer ertrags (derpel, B Göttingen 1972, 1119
Die Fälle päpstlicher Intervention bei Translationen sind schon 1 ersten Q  Q IL 4149 (nic. 4150 142, 588
Pontifikatsjahr Innocenz’ IIL häufig; nach der VO erf. nicht benutzten St Weinfurter Engels (Hg.) Serles eplscoporum ecclesiae catholicae
kritischen Ausgabe VO  - Hageneder Haidacher, Die egister Inno- occidentalis, V,1 (Stuttgart 30f{. M Crone, Untersuchungen AA
enz  S H;: Pontifikatsjahr: exte, Graz-Köln 1964, sind folgende Reichskirchenpolitik Lothars 11L (125-11  ] zwischen reichskirchlicher
Briefe einschlägig: 9! z IL 326, 330; 447/, 490 mıit 491-—-493, 302-—-503, Tradition un! Reformkurie, Frankfurt/M Hern 1982, HZ
530 esta ab Trudon. I17 MGH 55 1 AL MGH ons L, 402, 5/8
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eın wirklicher Nachteil für Friedrich war! als tä beweisen, 268 (Münchener Theologische Studien, Historische Abteilung,
ine äaltere Forschungsmeinung, die darin eine gezielte Säuberung des Reichs- Band), geb 68,00 ö5
episkopats durch Friedrich Barbarossa sah. Dıie f.in hat recht: L1UTFrC VO  - Erzbi- Bischof un Archidiakon Bischof un Domkanpitel: das sind die
schof Heinrich VO.  - Maınz wissen WIT, daß der Stau{ier ihn, der sich des-
SCIl Wahl ausgesprochen hatte, ablösen wollte. ber diese Erkenntnis ist großen institutionengeschichtlichen Antipoden der Durchsetzungs-

geschichte des TIenter Konzils 1n der Frühen Neuzeit. „Nur WEeN
nNEeUu N1IC wWI1e die f.in glaubt. Man annn S1e schon bei 8 en

e1in e1s5 Mittelpunkt der Kirche 1n Rom, ber uch 1n denPapato Impero dalla elezione di Federico alla morte 1 Adriano L Rom
1959, 8383953 finden. Wichtiger ist e{iwas anderes: ESs ann nicht übersehen Ortskirchen wehte, konnten Reformgesetze des Konzils wirksam
werden, daß Friedrich die Legaten gewähren ließ, annn auftf die ireigewOT- werden, ıne Wirkung erzielen, die Urc Sanktionen allein nicht
denen Bischofi{ssitze VO.  - Maiınz, Eichstätt, Hildesheim un Minden seine Ver- erreichen Wa  - Der Gedanke WarTr 1mM Residenzdekret angeklun-
trauensleute seizen. War die Absetzung uch keine „Säuberung“, WäarT E, INa  b die Gewilssensverantworiung der Bischöfe für die
doch gewiß die Neubesetzung kühles politisches Kalkül. ihnen anvertrauten Gläubigen appellierte. Vorkämpfern der Reform

eder, der sich mit den Bischofsabsetzungen 1m befaßt, schwebten NEeUeEe Leitbilder des Bischofis un des Pfarrers VOTL,
wird die fleibige Arbeit 1n Zukunft ankbar benutzen. Leider ist die 1T Gesetze allein nicht verwirklichen [)as es1-
der Ta aber nicht gelungen, ir Thema SOUuverän meistern, denzdekret hatte den Bischöifen ihre Verantwortung als Hirten e1N-
daß dessen Bedeutung für das Verständnis der allgemeinen Kirchen- geschärtt, Jetz WäafT dem Konzil aufgegeben, ihnen die Vollmachten
un Reichsgeschichte des Jh.s unmittelbar einleuchten würde zurückzuerstatten, ohne deren Besıiıtz S1e ihren Hirtenpflichten
Wer jedoch versucht, dieses (anze 1n den Blick bekommen, g - nicht genugen konnten, jene Vollmachten, die ihnen bisher VO
wınnt die unabweisbare Überzeugung, daß die Bischofsabsetzungen oben, UTE die römische Kurle, oder VO  - unten, ÜFE Domkapitel,
1m Reich geistige, gesellschaftliche und wirtscha Entwicklun- Archidiakone und Patrone, SC  ießlich Urc die weltlichen Gewal-
CIl 1n der damaligen Feudalgesellschaft anzeligen. Lothar 1908 un ten geschmälert worden T1, un:! ihnen Instrumente für 1ne
Konrad 1808 Herrscher, die bereitwillig mıit den Päpsten wirkliche Seelsorge 1n die Hand geben.“ Hubert e  1n (56:
sammenarbeiteten. Diese wiederum en ihren NEeEUgSEWONNENEN schichte des Konzils VO. Irient IVAZ: 122°)
Einfluß rasch ausgenuützt, VOTL em Urc die steigende Zahl VO  — Diese klassischen Formulierungen ren 1n die der The-
Legatenentsendungen 1n das Reich I e Legaten recsC tätig 1n matik der hier besprechenden 155 des Schwaiger-Schülers
Wahlprüfungsverfahren für Bischöfe und natürlich uch bei Abset- Manitired e1ım Die Arbeit Tag der Notwendigkeit Rechnung, die
ZUNSEN. Innocenz {l gri1f Der auch direkt 1n eichskirchliche Ange- Wirkungsgeschichte des Konzils VO  . Trient auf der Mesoebene der
legenheiten e1N: ebenso ugen HI; der sich eisten konnte, die Ortskirche weiterzuverfolgen.
beiden mächtigsten Kirchenfürsten des Reiches, den Mainzer un!: Insofern ist die Zeitangabe 1mM Titel e{Iwas irreführend den Kern des Ban-
den Kölner, ausgerechnet dann I} versaäumter Teilnahme des (S. 49-188) bildet die Auseinandersetzung die geistlichen ompeten-
Konzil VO  - KReims 1148 suspendieren, als Kalser Konrad g - Ze  w zwischen Bischof un! Archidiakon 1n den zwölf
rade auf dem Teuzzug war!3 Das apsttum vermochte diesen STaT- die davor und danach liegenden Jh.e werden als Vor- un!
ken Einfluß 1m Reich auszuüben, weil Lothar IL un Konrad 1908 Nachgeschichte der beteiligten Instıtutionen einleitend (S 1-47) un! ab-

schließend (S. 188-200) summarisch abgehandelt; folgt die Edition e1in1igerweni1ig Widerstand leisteten, ber auch, weil die allgemeine Stim-
für die Auseinandersetzung relevanter Quellenstücke (S. 201-261)MUNgS 1n der deutschen Kirche romfreundlich Wäl, Was der stel-

genden Anzahl VO  } Appellationen die Kurie abzulesen ist E1n der Arbeit bilden die umfangreichen Un detail-
Weiteres ist edenken Alle Bischöfe, deren Amtsenthebung die lierte Einsicht gewährenden Bestände der Erzbischöflichen Archive 1n Muün-

chen-Freising un! Salzburg, des Bayerischen Hauptstaatsarchivs 1n München,Vf.in untersucht, Reichsfürsten. Gerade in der hier ehandel- des Landesarchivs Salzburg SOW1e des Vatikanischen Archivs.
ten e1t beginnt für die geistlichen Reichsfürsten die Bildung e1-
Ne eigenen Stand, W ds die weltlichen erst 1180 erlangten.* Ent- Das Bistum Chiemsee darf als Beispielfall für oben genannte Pro-

ematl. besondere Aufmerksamkeit beanspruchen aufgrund einerscheidende Voraussetzungen dazu Reichsunmittelbarkeit
un Belehnung MFG den König. Die weltlichen Fürsten versuchten komplexen, VO VT. lucide auseinandergesetzten verfassungsge-
dagegen, das Investiturrecht für die Bischöfe ihres Herrschaftsgebie- schichtlichen Gemengelage:
tes 1n ihre Hand bekommen. Die zunehmende Territorialisierung Das Archidiakonat Chiemsee, 1n Personalunion VO. Probst des Augusti-
der politisch noch keineswegs voll stabilisierten Reichsbistümer, be- nerchorherrenstiftes Herrenchiemsee wahrgenommen un! ursprünglich dem
sonders gut bei den rheinischen beobachten, un die Abwehr Erzbistum Salzburg unterstellt, ist wesentlich alter als das Biıistum Chiemsee,
ähnlicher Bestrebungen auf seiten weltlicher Feudalherren bilden nicht 1Ur als Suffragan, sondern geradezu als „Eigenbistum“ des Salzburger

Metropoliten 1Ns Leben gerufen. Gleichzeitig stellt das Stift das Domkapitelden Hintergrund manchen der geschilderten Auseinanderset- dieser eigentümlichen Bistumsneugründung, hne freilich 1n der Auswahl
ZUNSEI, etiwa bei jener zwischen Erzbischof er VO  - Maınz der Bischofskandidaten uch LU geringsten Einfiluß besitzen; diese blieb
un Bischof Gebhard VO Würzburg. Bel den harten Auseinander- dem Salzburger Erzbischof mindestens faktisch reservliert. Einer praktischen
setzungen die geistlichen Territorien konnte den geistlichen Umsetzung des ITienter Bischofis- WI1e Seelsorgsideals standen 1Iso wel Nstil-
Fürsten die Unterstützung EK die Zentralgewalt VO  — Nutzen tutionen mıit der ganzZeN Wucht des Herkommens ihrer ‚alten un! ce1t Vorzel-
Se1N. Ob andererseits die 1SCHNOIe dem Öönıgtum nützlich I1, ten geübten“ Rechte Der Metropolit einerseıts, VOTL allem 1n der

rage der Residenz: die Chiemseer Bischöfe blieben durch e1in römischeshing davon ab, w1e die Herrscher die Möglichkeiten des Wormser
Rota-Urteil das exterritoriale Salzburg gebunden. Der Archidiakon ande-Konkordates ausnutzten. Eine letzte Bemerkung: ESs ist nicht VeI-

kennen, daß die kommunale ewegung 1n den ökonomisch starken rerse1ts; hier g1ng die zentralen Fragen der Reform und der geistlichen
ompetenzen des Bischofi{s: die Anerkenung als Ordinarius durch dasBischofsstädten ihre Rückwirkungen auf die Absetzung der uch Stift, die Visıtation, die geistliche Gerichtsbarkeit, die Prüfung der

LLUTFTC zeitweilige Vertreibung VO  ; Bischöfen hatte In Magdeburg Geistlichen 7ÄUSE Erteilung der CUId anımarum. [hese Gemengelage personali-
hob sich 1 Te 1129 die Stadtbevölkerung Erzbischof Nor- siıerte sich Ende des f und eginn des Jh.s 1n dem Chiemseer Bischot
bert, 1n ITIer ildete sich 132 1i1ne Erzbischof alDero g - Siegmund Carl Reichsgra{f VO.  - Castel-Barco, 1n dem Herrenchiemseer Stifts-
richtete Schwurvereinigung, 1n Cambrai DEa 1136/37 e1n ANt- probst un! Archidiakon Jakob Mayr und, eher 1mM Hintergrund, 1n dem Salz-
stand den bischöflichen Stadtherrn dUS, iın öln 1138/39. Be- burger Erzbischof Johann TNS Reichsgraf VO  - Thun
sonders aber Wäal Maınz 1n den Jahren VO.  ; 1157 bis 1160 VOo  - schwe- Man wird dem AYAS zunächst un! pOos1it1Vv 1ne vorbildliche Erhe-
Ie inneren Unruhen erschüttert. Auch WEeNnNn die kommunale Be- bung un Auswertung der Quellen bescheinigen. Diese wurde dar-
CegUNg 1n der ersten Hälfte des Jh.s och 1ne unklare Emanzı- stellungstechnisch 1n ıne vornehmlic kirchenrechtsgeschichtli-
pationsbewegung WäarTr ihren Höhepunkt erreichte sS1e TST viel Spä- che Abhandlung umgesetzi, die ihren Gegenstand chronologisch
ter wäre doch e1n Erkenntnisgewinn BgEWESEN, hätte die ea kal un den andelnden Personen orientiert bearbeitet. Gelegentli-
S1e 1n Betracht B62ZUßEN. che Entflechtungen zeitgleicher Parallelstränge der Kontroverse

Rom Pıus Engelbert zwischen Bischof un Archidiakon dienen der Übersichtlichkeit 1n
den Ver  1Ne juridischen Winkelzügen un! zahlreich eröffne-

Heim, Manired: Bischof und Archidiakon Geistliche Kompetenzen 1m ten Nebenkriegsschauplätzen eines prozeßsüchtigen Zeitalters. Am
Bıstum Chiemsee (1215-1817) St Ottilien: EOS-Verlag 1992 un! Ende dieser Abhandlung darf sich der Leser über die groben Stränge

w1e die feinen Verästelungen dieser Kontroverse umfassend un!
Johannes Salisbury, 1ıst. Pontificalis ed Chibnall (Oxford 1986 schöpfend informiert fühlen

Der Preis dieser Darstellungsform zeigt sich vornehmlıc 1n der
Heinemeyer, Ön1ıg un! Reichsfürsten 1n der späten Salier- un! frühen Wahrnehmung, daß die chronologische Erzählperspektive zahl-

Stauferzeit: BDLEG 122 1—-39 reichen Wiederholungen zwingt Denn sind mıiıt geringen Abwei-
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chungen doch STEeTis die gleichen Rechtsauffassungen und institutio- fassungen der jeweiligen Bistumsgeschichte umfassen TEe1 Viertel des
nellen Konstrukte, welche die ZzZahlreichen Schriftstücke dieser Z61- eigentlichen Textbestandes.
mürbenden hervorgebracht en SO sehr der Vf. hier bis- DIie etzten gut lext bieten eine Inhaltsanalyse der Wahlkapitulatio-

116  - miıt Hilfe quantifizierender wWI1e qualifizierender Vertfahren. Da orm undweilen straffen gesucht nat, 1ne gewIlsse Redundanz konnte auf Fassung der Quellen statistischen Auswertungen eher YUETI lagen, entwickeltediesem Wege nicht vermieden werden. der V{. e1n kompliziertes Extrapolationsverfahren (methodische Erläuterun-Zudem stellt sich der Leser Schluß noch ein1ge Interpreta- SCIL 145-150, Schaubilder 153-1606, Publikation der erstellten I ısten 211-295).tionsiragen. )as miıt lobenswerter Sorgfalt und Genauigkeit geho- Leider leiben Aufwand und Ertrag dieses Verfahrens 1n einembene Quellenmaterial wird 1n selner galzZzeN Relevanz für die einlei- unglücklichen Verhältnis, letzteren faßt der vr auf etiwa einer hal-tend zitierte Gesamtfragestellung LLUFTFrC fragmentarisch und gleichsam
passant vA Sprechen gebracht (S 13 und 183) Hier hätten dem ben ININ 169{1) I )ıie qualitativen Vergleiche wurden enNT-

Jang der Unterscheidung VO Urzzeit- und LangzeitforderungenVf. aufgrund selner profunden Quellenkenntnis noch große Durch-
VOTrgeENOMMEN; diese Kategoriıen aber vermochten das Materialblicke offengestanden: ZU Beispiel auf die wirkungsgeschichtliche

Ambivalenz der beschriebenen Kontroverse auf die Tatsache, daß nicht wirklich strukturieren. Die kirc  ıchen Langzeitforderun-
ihrem Ende der Bischof theoretisch 1n seine VO ITrienter Konzil CIl t{wa sind mıit den Kurzzeitforderungen inhaltlich und intenUuO-

nal OIfIenDar identisch, SONST hätten sS1e nicht mıi1t den Je nämlichenvorgesehene ellung eingesetzt wird, ohne sS1e 1m kommenden
bis AD Säkularisation 1SC üben; /ADE Beispiel auf die einan- Begriffen („Kirchliche Rechtsiragen“ „Abwehr der Reformation“

„Stärkung und Erneuerung des katholischen Glaubens  66 betiteltder auffallend QUET liegenden I1l- und institutionenge- werden können. Die Sprache der Studie ist oft wenig präzise; Satz-schichtlichen Wertungskategorien; denn INa  ; wird dem V{. 1m An- bau un: Interpunktion sind nicht immer korrekt; wurden I1as-schluß die Lektüre SEIN zustimmen, daß sich bei dem Chiem-
SCEeT Bischof Castel-Barco 1Ne intransıgente und intrigante Per- S1Ve Satzfehler nicht Deseitigt, daß Textteile dem Leser verloren-

gehen.SONLIC  eit gehandelt hat, welcher der Archidiakon 1n seiner OIIen-
bar charakterlic verwurzelten Irenik wenig entgegenzusetzen Die wichtigsten Ergebnisse des Buches 1m Zitat „InN einer verglei-
hatte, daß sich zwischen den Zeilen ine STEeis präasente mpörung henden Betrachtung konnte el testgestellt werden, daß die

Wahlkapitulationen 1n en Bistümern bis ihrer jeweiligen Säku-über die „Expansionsgelüste“ (S 189) des Bischof{s Lindet Dennoch: larisation VO  - außerordentlicher Bedeutung waren.“ (196) „Denliegen nicht dessen Initiativen, SallZ unabhängig VO seliner Persön-
lichkeit, 1m Gefälle der Reformdekrete des ITienter Konzils und nordwestdeutschen Wahlkapitulationen kommt mithin Bedeutung

für die Ausgestaltung der konfessionellen Landkarte des Reichesmüßten sS1e nicht auch VO  } diesen her eingeordnet werden? Jenseits Die el beobachtenden Unterschiede dürften VOTL em 1n dender unstreitig wichtigen individualmoralischen Kategorien (Z
126 Ö.) 1e das Material sicher noch trennscharfe un: 1Mieren- unterschiedlichen Rahmenbedingungen suchen sSe1N, untier de-
zierte Konturierungen eines brüchigen historischen Prozesses e  - das Wahlkapitulationswesen existierte. Ständemacht und Kir-

chenreform erwlesen sich 1m Nordwesten des Alten Reiches alsStehen die Angri{ffe Castel-Barcos auf das Institut des Archidiako-
nats 1n einem erkennbaren Zusammenhang mıt den pastoralen Ke- einander bedingende un miteinander verflochtene Faktoren.“ (1 98)
formideen des Konzils? Ist mıiıt dem Streit die Kompetenz ZUFT

Die Studie erweılst sich somıit jenselts lokalgeschichtlicher Details
VOT em als Bestätigung dessen, W as die bisherige ForschungErteilung der Ura anımarum erkennbar ein verändertes Pfarrerbi diesem kirc  iıchen Rechtsinstrument Thoben und dargeste hatund 1ne Seelsorgsreform verbunden oder werden die Irienter Re-

formdekrete auf der Ebene der Ortskirche ZUT Durchsetzung VO  ; (vgl 1761)
Münster Andreas HolzemVerfassungsumbauten instrumentalisiert, die nicht 1m Gefälle ihrer

Absichten Jagen? Welche Auswirkungen en die Auseinanderset-
ZUNSEIN auf die Pastoral tatsäc  IC gehabt jenseits des bloß dISU- gnatiıus Vo Loyola: Bericht des Pilgers. Übers un! omm. VO  - eierTr

Knau Leipzig: St Benno Verlag 1990 150 S In 29,80mentatıven Winkens mıiıt olchen Auswirkungen 1n der juridischen
e{i0Orl. vgl 74r Anm TEL 87)” Der autobiographische „Bericht des Pilgers“ VO  - Ignatius VO  } LO-

Die den langwährenden und komplexen Prozeßb der Durchset- yola, der die Lebensgeschichte des Heiligen VO.  b sel1Nner Verwundung
ZUNS VO  D Normen verfolgenden Studien auf der Mes0o0- und Mikro- 1n Pamplona bis ZUTLC eigentlichen Gründung der Ordensgemein-ebene versprechen besonders dann Einsichten VO  a} allgemeiner Re- SC unter dem Leitmotiv beschreibt, w1e ott ih: 1n dieser eıt
levanz, wWwWenn gezeigt werden kann, wI1e sich Strategien der Durch- geführt habe, liegt nunmehr 1n einer weıteren deutschen Überset-
setzung Normen mıt anderen Motivsträngen verbinden un! ZUNS VOo  S
adurch 1iıne uneigentliche Brechung erhalten e1n solcher Fall Wie schon die bisher maßgebliche Übersetzu VO. Burkhard Schneideriegt hier OoIlfenDar VOT. Ihr Au{fweischarakter und Ertrag hängen (Ignatius VO Loyola Der Bericht des Pilgers.90ers. er! Burkhard
dann wesentlich davon ab, 1n welcher Intensität die Mikro- und Schneider. Vorw. arl Rahner. Freiburg: Herder 1977] VI, 189 S:

kart. 19,80 stützt sich uch eier Knauer auf die kritische Ausgabe desMesoebenen miıt der Makrtoebene des Gesamtprozesses korreliert
spanischen Tiexies 1n den ‚» Monumenta Historica S0ocletas Jesu, Monumentawerden. Das gilt VOTLT allem dann, Wenn sich die Ausgangsverhält-

nısse Jenselts des Typischen einden wI1e 1M Bistum Chiemsee. Ignatlana, Fontes Narrativı de Ignatlo de Loyola L, 3934-506, Rom Vor
Man wird dem + ankbar se1n, das komplexe Material für 1ne sol- diesem Hintergrund stellt sich die Tage, worın das Neue des vorliegenden

Bandes sehen 1ıst. uch WeNnn der V{. eine Erklärung schuldig bleibt, selche Korrelierung 1n allen relevanten Details aufgearbeitet en darauf hingewiesen, daß den Pilgerbericht wel 1NSs Deutsche über-Daß dies 1n eiNer gepflegten sprachlichen Diktion geschieht, erhöht setzte exie Tgäanzt, die diesem inhaltlich nahestehen, bislang jedoch L1LUFr.die Eingängigkeit der Lektüre. Verstreut zugänglich Die „S>umMmMeE der Predigten VOINl agister gnatius
Münster Andreas Holzem ber die christliche Lehre“; alsdann die neuhochdeutsche Übertragung des Be-

richts über den Auftenthalt 1n Jerusalem Q UusSs dem Pilgertagebuch des Züricher
GlockengieDßers 'eier Füessl!1i, der der gleichen Pilgergruppe wWwI1e gnatius dN86-

Kißener, Michael: Ständemacht un! Kirchenreform. Bischötfliche Wahlkapi- hörte
tulationen 1m Nordwesten des Alten Reiches 518 Paderborn- Insgesamt bleibt bilanzieren, daß sich die NeuerscheinungMünchen-Wien-Zürich: Verlag Ferdinand Schöningh 1993 318 (Rechts- ben einem weılıteren Übersetzungsversuch des Pilgerberichts unun! Staatswissenschaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft, den genannten Ergänzungen VOT em Urc das hilfreiche Urts-,;NF, 67) kart 7/2,00 05 ST 7/9,30 Personen- und Sachregister SOWIl1le die bibliophile Aufmachung EIND-Das Buch behandelt die Wahlkapitulationen des Erzbistums

öln SOWI1e der Bistümer Münster, Osnabrück un Minden. Für Münster Hubertus Lutterbachstere drei Kirchensprengel gibt ine relativ dichte Überlieferungs-lage; das Bistum Minden hingegen kann der V{. LLUT auf dem Wege Stierli, Josef: gnatius VO. Loyola. Auf der Suche nach dem Willen Gottes.weitgehender Vermutungen beschreiben vgl 169, 175 Ö.)
12,80

Mainz: Grünewald 1990 174 (Topos Taschenbücher 204), kart
Der Stoff ist sehr schematisch 1n folgender Weise angeordnet: Eın ersier

Abschnitt gibt für jedes Bıstum einzeln einen kurzen rechtsgeschicht- Die vorliegende Lebensbeschreibung des gnatius VO  - Loyola gibtlichen Überblick AARR E Entwicklung un! Stellung der Domkapitel; eın Zwelıter
Abschnitt wiederhaolt 1es Verfahren für die Landstände. Ein dritter Ab- einen geistlich inspirierenden Eindruck VO  } der wechselvollen AB
schnitt, als Geschichte der Wahlkapitulationen bezeichnet, arbeitet sich 1n schichte des Ignatıus mıt Gott, die SC  ießlich ZUTFC Entstehung des
knappen lexikographischen Darstellungen jeweils VO  D Ortsbischof Tts- Jesuitenordens geführt hat
bischof durch die Personengeschichte der Einzelterritorien, wobei die zahl- Das Büchlein, das auf einen Anmerkungs- und Literaturteil Vel-
reichen Ämterkumulationen Wiederholungen ZWingen. Diese Zusammen- zichtet, eignet sich VOTLI em als Grundinformation ZUTFC Geschichte
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der Jesuiıten illustriert anhand kirchengeschichtlichen Bel- VO  — der geistı1gen e1te der katholischen Aufklärung und der alten
spiels überdies, WIE theologisches Studieren un! geistliches Leben Reichskirche Schwere Mißgriffe, besonders die sogenannte Nle-

Einheit zusammenwachsen können beugungsaffäre auc. protestantische oldaten sollten bestimm -
Münster Hubertus Lutterbach ten Fällen VOTLT dem katholischen Altarssakrament niederknien) be-

lasteten auch das Verhältnis der eglerung ZULI evangelischen KIT-
chenleitung Liberalismus uUun:! Ultramontanismus jeweils mi1t ihren

Hübner Wol{fgang Das Verhältnis Von Kirche und aa Bayern Schattierungen formierten sich als wachsende Gegner politi-
Analyse Uun! Interpretation der Akten un! Protokolle der schen un! kirc  ıchen Bereich.

Freisinger Bischofskonferenz VO  - 1850 Frankfurt eier Lang 1993 Im Zuge der revolutionären Au{fbrüche 1847 /48 reifte uch
759 (Regensburger Studien Z Theologie 40) kart 158 918 der katholischen Kirche die Überzeugung VO  - der Notwendigkeit
Das Konkordat VOoO Juni 1817 ildete die Grundlage TÜr die un Wirkkraft kollegialen Vorgehens den umstrittenen Fragen

Verhältnisse der katholischen Kirche Bayern bis ZU SC der Staatskirchenhoheit die I11d.  b als lästiger denn empfand Die
1EUE Form bischöflicher Beratungen begann Deutschland Ke-des Konkordats zwischen dem Heiligen Stuhl un! dem Frel-

stiaa Bayern ahr 1924 1)as Konkordat VO  - 1817 Tachte ‚WäüalLl die volutionsjahr 1843
dringend erforderliche kirchliche Neuordnung, WarTr Der VO  z An- Darüber besitzen WITLTC Kenntnis durch die Quellenpublikation der Col-
fang auch stark umstritten Der Konkordat unternommene lectio Lacens1s (Bd V) und durch Vering (Archiv für Katholisches KI1r-
Versuch das überkommene, unter Minister Montgelas r1907T05S g — chenrecht 1869 durch die Untersuchungen VO  - OTZ (Staat
handhabte Staatskirchenrecht m1T den Ansprüchen der Kurle un Katholische Kirche Deutschland Lichte der Würzburger Bischof{is-

EIWILIOCS sich rasch als gefährlich für e1!| Vertragspartner denkschrift VO  - 18438 Bonn 1934 Nachdruck Amsterdam 1963), Becher
Der deutsche Primas, Kolmar Leisching Die Bischofskonferenz. BHel-I dıie vorzeiılge Publikation des Konkordatstextes ure. die Kurle jief
rage ihrer Rechtsgeschichte, mıit besonderer Berücksichtigung ihrer Ent-bel den Protestanten un: auch bei liberalen Katholiken Sturm

der Entrüstung hervor weıt über Bayern hinaus Die Keglerung sah wicklung Österreich, Wien-München uUun:! Lill, Die ersten deut-
schen Bischofskonferenzen (Römische Quartalschrift 964 /65; Sonder-

sich genOtlgt, Uure königliche Erklärung VO. MäÄrTz 1818 das druck Freiburg i Br 1964Festhalten der konfessionellen Parıtät versichern Zur glei-
chen eıt wurde Verfassungsausschuß der längst getroffene Ent- Die Würzburger Bischofskonferenz VO  - 1848 1e die

C1INZ1I8C Konferenz m1t gesamtdeutschem Charakter. Ihr folgten aberschluß verwirklicht das Konkordat Urc „Organisches Edikt“ der Kölner Kirchenprovinz un später dann Rahmen desSECE1INeEeTr Rechtswirksamkeit beschneiden Als Beilage I1 ABn Verfas-
sungsurkunde VO Maı 18138 erlieh die königliche eglerung el Königreiches Preußen, i Osterreich und Bayern wichtige regionale

Bischoiskonfierenzen.Religionsedikt ganz Stil der Religionsedikte VO.  n 1803 un! 1809
Wel Tre ach der Würzburger Bischofskonferenz analysiertenDas Religionsedikt VO  - 1818 bestätigte die volle staatsbürgerliche

Parıtät der dre  1 christlichen Hauptkonfessionen enthielt außerdem die acht Dayerischen Bischöfe ZWEeIl Erzbischöfe sechs ischöfe)
111e einselllge Interpretation un Ergänzung des Konkordats, stand SaINnINeN mıi1t angesehenen Theologen auf der ersten Freisinger Bı-

schofskonferenz das System staatlicher Bevormundung Im OktoberG1IN1LSCIL wesentlichen Punkten offenkundigem Widerspruch 1850 berieten un! verhandelten die Bischöfe untier Vorsıtz des Mün-A B Konkordatstext und nahm für sich den Vorrang Anspruch
egen den Artikel des Konkordats WarTr dieser Vertrag mı1ıt dem chener Erzbischofs arl ugus Grafen VO.  - Reisach alle anstehen-

den Probleme Verhältnis Kirche un! Staat ZU. I11leI-Heiligen rechtlich den dritten Rang gerückt hinter Vertfas- kirc  ıchen LebenSU1$ und Religionsedikt Das Religionsedikt Trachte alle Fesseln des
aufgeklärt absolutistischen Staates wieder, welche die Kurile mıi1t Die Hauptpunkte betrafen Pastorale un! innerkirchliche Verwaltungsfra-

gEeEI ZUTFTC Vorbereitung VO  - Provinzialsynoden Fragen ZUTFLC religiösen Unterwel-dem Konkordat überwunden glaubte den Rekurs die Staatsge-
walt den MiBbrauch der geistlichen Gewalt das landesherrt- SUNg des Volkes, Zensur theologischer Bücher, Disziplin des Klerus bischöfli-
IC Plazet für alle kirchlichen Verlautbarungen die staatliche Ent- che Jurisdiktion un! deren Ausübung durch bischöiliche Gerichte Ehe-

sachen bei Verfehlungen VO Geistlichen, gegenüber VOoO  D Lalen un! Ehe-scheidungsbefugnis weıten Kreis der „gemischten Angelegenhei- dispenswesen, Diözesansynoden, Bestellung und Funktion der Dekane) Un-
ten (res mi1xtae) die grundsätzliche Unterwerfung der Kirche unter terricht uUun! Erziehung des Klerus (wobei die UuE€eIl, „rTömischen Vorstellun-
die staatliche Gesetzgebung. gEeEI durch Erzbischof Reisach un:! VOTL allem Se1NeN verirauten Generalvikar

Jahrelang wurde hart Ausgleich Den Bruch Friedrich Windischmann nachhaltig vorgelegt wurden, uch die Fragen
wollten e1! Partner vermeiden. Ohne Änderung der widerspre- Priesterbildung vollständigen Seminarien, theologischen Fakultäten
henden Texte Vo  } Konkordat un! Religionsedikt konnte nach der staatlichen Universi1ıtäten, die Stellung der bayerischen Lyzeen manchmal
„lLegernseer Erklärung des KÖönNI1gs Max Joseph VO September heftig un! durchaus gegensätzlich eTrortert wurden: dabei ernste Kontroverse

zwischen dem „ultramontanen Windischmann und gnaz Döllinger) Bruder-1821 die kirchliche Neuorganıisation vollzogen werden Zum 6» schaften un! religiöse Vereine, Klöster un:! religiöse Institute, Rechte un!nannten Widerspruch zwischen Konkordat un: Religionsedikt kam Einfluß der Kirche auf Unterricht un! Erziehung der Lalen (Referent Wäar Döl-als zweiıter Hauptgrund der Verzögerung die unerledigte Dotations- linger hier Erörterung über die Stellung der Kirche den Universitäten,irage für Bischofsstühle un Domkapitel nach langen, letztlich Gymnasien, Volksschulbereich un! der Lehrerbildung]) Fragen Be-
gebnislosen Verhandlungen arüber 1e bei der Ersatzdotation reich der Kultübung weıten S5Sinn, ZUTLFC Keglerung un! Verwaltung der Kir-

staatlichen Geldzahlungen che (u freier Verkehr der Bischöfe mı1T Rom, kirchliche Gerichtsbarkeit
Von den rechtlich ungeklärten Anfängen her 1e das Konkor- Ehe- Kriminal- und Disziplinarsachen) Piründewesen un! Kirchenvermö-

gEI Verhältnis der katholischen Kirche den anderen religiösen (eme1ln-dat VO. 1817 Urc das I SC1NeT Geltung umstrıtten Es
rächte sich daß e1 ertragspartner die Unterschrrilft geleistet hat- schaften Bayern (hier uch Fragen der Konversion Erwachsener und Mın-

ten hne daß I1d.  m sich bDer schwebende Fragen voll gee1in1gt hatte derjähriger, der Mischehen un! der Zivilehe religiöse Kindererziehung
Mischehen Döllingers Forderung nach kirchlicher Anerkennung derDie bayerische eglerung ehielt weiterhin ihre bisherige Kirchen- staatsrechtlichen Parıtät der Konfessionen darüber Kontroverse m1T dem

olitik bei ohne sich den Buchstaben des Konkordates viel irem ultramontanen Würzburger Bischof eorg Nion VoO Stahl)kümmern Von freien Verkehr der Bischöfe mıt dem aps Man ann J1, daß die 11 Breıiıte der 18438 anstehenden Probleme
konnte zunächst keine ede Se111 Das landesherrliche Plazet un VOIl den Bischöfen mıiıt ihren theologischen Referenten un! Beratern ernsthaft
der Recursus ab abusu lieben Taft Einige Erleichterungen erortert wurde Manche Reiferenten aus den Domkapiteln sich der
rachte TIST die Reglerungszeit König Ludwigs 1848 Dieser erwarteten Au{fgabe als nicht recht gewachsen Zudem begannen sich bald

WIie m1T fortschreitender Deutlichkeit der katholischen Kirche die GeisterÖnlg WarTr durchaus religiös gesinnt errichtete zahlreiche Klöster scheidenund uch bischöfliche Seminarien, aber die Hoheitsrechte pflegte
SCE1NEeIN streng monarchischen Denken durchaus selbstherrlich Es ist sehr begrüßen daß rTof arl oSse Benz (Univ Regens-

üben burg die vorliegende Doktor Diss Rahmen se111e65 Forschungs-
Der propaglerte „Bund VO.  - Thron un! Altar wurde och unter projektes „Die Bayerischen Bischofskonferenzen VOoO  - 1850 bis 191 SA

Ludwig harten Belastungsproben ausgesetzt Im bayerischen angeregt un! betreut hat DIie erste Konferenz der bayerischen Bi-
Mischehenstreit kam Urc den Einfluß des alten Bischofs Saijler schöfe wurde ‚Wäal bisher oft genannt aber ihre eigentliche Arbeit

Regensburg 1829 1832 und SE1IINeT chüler ZU. frie  ıchen Ver- den beratenden un beschlußfassenden Sitzungen Der gut drei
gleich Bald aber tiraten andere Kräfte auf kirc  1cher Seite Wochen hinweg 1e bisher nahezu unbekannt un! eshalb unbe-
mehr den Vordergrund In den VIETZISCI Jahren rückte fast üDer- rücksic  igt Die auft saubere Auswertung der melst ungedruckten
all 111e 1Ee6UEe Generation auf den Bischofsstühlen nach VOoO Miını- Quellen eruhende klare Darstellung T1IN: erstmals BENAUE ennt-
sSter arl VO  ; Abel kräftig gefördert die nichts mehr sich hatte L11S der tatsächlichen orgänge, die ben LU knapp WeTI-
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den konnten, damit 1Nne wesentliche Bereicherung Z bayerischen STeNZz Widerspruchsireihei genugt dort hat die Glaubensaussage
und deutschen Kirchengeschichte des vorigen Jh.s e1ıne durchweg Anspruch, als wahr anerkannt werden.
erfreuliche Leistung! Es scheint sich abzuzeichnen, daß diese eTsSIiE Im Zusammenhang der Konsistenzprüfung wirtft TeliNner die
bayerische Bischofskonferenz, 1M Oktober 1850, uch die wichtigste Theodizeefrage auf und beantwortet S1e miıt dem 1Nwels auf die
des Jh.s SEWESEN ist. Zu wünschen ist, daßD die projektierten weite- ontologische Verfassung der Schöpfung, der Übel/Leid mıit Not-
Te  } Arbeiten und Editionen züglg voranschreiten. uch WE der wendigkeit hinzugehöre WE uch 1U als ‚.notwendiges Übel‘,
V{. den Verzicht auft egister e1gens begründet (S 11), wAäare e1n Per- iıne höheres, gutes iel erreichen. Die (Gsrenze ZUTFC Rechtifer-
sonenregister wünschenswert SC WESEN. tigung des Bösen, des Übels, des Leidens ist allerdings späatestens

dort überschritten, reiner argumentiert, die Erfahrung VO  -München eorg Schwaiger Leid stehe nicht 1M Widerspruch (sottes MAaC und Güte, wei|l
VO ott nichts ogisch Unmögliches erwarte werden könne. Ange-

Döring, Heinrich Kreiner, Armın Schmidt-Leukel, eITY Den Glauben sichts dieses Resultats iragt sich, ob der vorgeschlagene kritische
denken. Neue Wege der Fundamentaltheologie. Freiburg, Basel, Wiıen: Rationalismus nicht ebenso rationalistisch das offensichtlich rratlo-
Herder 1993 244 (QD 147), kart 48,00 nale erklären und damit verharmlosen) versucht, wWwW1e e1Nn

verifikationistischer. IJ)as abgrun:  ief Sinnlose wird L11UT da WITKLICDie Verpflichtung, den christlichen Glauben angesichts der Je- ernst S  ININELIN, ontologisch 9 S1C  h; (nic 1N selinen De-weiligen zeitgeschichtlichen Herausforderungen enkend VeTl-
antworten, Wl VO  H je her die Aufgabe der christlichen Apologetik nennbaren Bedingungsfaktoren) unerklärt stehen bleibt. 1n der
und Fundamentaltheologie. Weil diese Herausforderungen ber 1M- Klage VOTL ott gebracht un mıit en denkbaren Mitteln ekämp:

wird ESs haftet nicht mit Notwendigkeit der Schöpfung, sondern
IET NEeEUeE und andere SIN  d! wird die Suche ach ‚NECUEN Wegen der ist das ihr zuwiderlaufende Destruktive.Fundamentaltheologie“ e1Nn n1ıe endendes Unternehmen se1n mMUS-
SCIL. Daß die el eingeschlagenen ‚.neuen' Wege nicht selten alte (2) In seinem zweıten Argumentationsgang weiıst reiner über-

zeugend nach, daß die religionskritischen Ansätze ZULC Erklärungund längst ausgetretene 1n lediglich Aufmachung sind, der (‚enese VO Religion nicht deren Wahrheitsanspruch Teffenmacht die Notwendigkeit echter innovatorischer Aufbrüche LUFrC

notwendiger. anz ohne Zweifel ist Heinrich Döring un seinen vermögen. S50 sehr die Entstehungsbedingungen religiöser Aussagen
beiden wissenschaftlichen Mitarbeitern NSUIuy für Fundamen- uch 1n ‚.natürlichen‘ menschlichen Bedürfnissen und sozialen @

bensbedingungen wurzeln über ihren Wahrheitsgehalt ist damittaltheologie und ökumenische Theologie der Uniıv. München e1Nn
SOLC echter Au{fbruch gelungen. Mit imponierender analytischer noch nichts gesagt Dieser entscheidet sich nach Treiner allein
chärfe, systematischer Bewältigungskraft un dem Mut V1is1o0nä- den beiden Krıterien.

(3) Nun wurde VOoO  w} Seiten elINer funktionalistisch argumentieren-Fe  . Problemlösungsansätzen stellen sS1e sich den dr e1 fu n d
mentaltheologischen ernfiragen „(1) nach dem Verhält- den Religionskritik ber das zweiıte dieser Kriıterien die pragmatı-
N1s zwischen Gottesglaube un Rationalität, (2) nach der Bedeutung sche Effektivität, die Beförderung VO  } Mortalität 1mMm welıtesten

Sinne als Anleitung YASUb Ausbildung wahrer Menschlichkeit derder Offenbarung 1n Jesus Christus SOWI1Ee (3) nach Grund, Funktion Religion selbst entgegengehalten. S1e fungiere als System, dasund Gestalt der Kirche“ (5) ESs sind dies jene drei Fragen, die die
Dreiteilung der traditionellen demonstrationes bestimmen: die de- Menschlichkeit nicht Ireisetze, sondern depraviere; sS1e diene nicht

der Humanisierung, sondern der Entiremdung. Teiner welst diesenmonstratıo religiosa, die demonstratio christiana und die demonstra- Vorwurtf als ungerechtfertigtes Pauschalurteil zurück, das sich nichtt10 catholica. Diese Dreiteilung giDt denn uch dem uch se1lne
Struktur. Der Anstoß für die Suchbewegung innerhalb der drei, auf die Wesensmerkmale, sondern auf die Entartungsformen der

Religion stutzeUrCcC die Kerniragen angezeigten Problemfelder liegt 1n der (4) Um dem Sinnlosigkeitsverdacht das 1n den ugen KreinersWahrnehmung dreier tiefgreifender Veränderungen: Des Wandels
1m Rationalitätsverständnis, der Wahrnehmung außerchristlicher neben der Theodizeefrage weitreichendste religionskritische ATguU-
Religionen und der Krise 1m Selbstverständnis der Kirche (5) ment entgegenzutreten, zeichnet Treiner zunächst die Debatte

die Kognitivität religiöser ussagen nach, verwirftft mıit zweiftellosIn selner demonstratio religiosa arbeitet KREINER der ATe
se1ine 1992 erschienene Habil.schrift Z Thema „Ende der Wahr- guten Gründen die nonkognitivistische Position, sich dann ohn
heit? Zum Wahrheitsverständnis 1n Philosophie und Theologie“ e1- Hicks Modell der eschatologischen Veriftfikation anzuschließen. Der

Tatsachencharakter und damit die Kognitıivıtät) religlöser ernaus-L1e  } überaus wichtigen Diskussionsbeitrag diesem Fragenkom- MN WI1e der Behauptung der Existenz (Gottes se1l nicht emp1-plex vorgelegt hat) 1ın hoch konzentrierter Form die Argumente der
modernen aufl, die 1n vlier Problemkreisen risch, ohl ber eschatologisch bewahrheiten. Indem damit 1ne
zusammentTaßbt: prinzipielle Möglichkeit der Verifikation angegeben ist, könne reli-

glösen Aussagen prinzipielle Wahrheitsfähigkeit zuerkannt un
(1) die Infragestellung der Rationalität des Gottesglaubens durch Anzweifl- dem Sinnlosigkeitsverdacht widersprochen werden.

Jung Se1INeT Bewels- der Begründbarkeit; In der dünnen Lulft, die dieser Begründungsversuch atmet, zeigt2 die Trage nach der (,enese des Gottesglaubens, die aufbrechen muß, sich das Grundproblem der Argumentation Kreiners: Er will Uunıver-se1ne Irrationalität behauptet wWirTd, uUun! die VO  - der Religionskritik durch den
Au{fweis ‚.natürlicher‘ Entstehungsbedingungen beantwortet wurde: sal gültige Rationalitätsstandards auf die religiöse ede VO  — ott

(3) die Rekonstruktion Sel1Ner Funktionalität bzw. Dysfunktionalität 1n PSYy- wenden, 1  4  hre innerzirkuläre Selbstreferenz 1n bestimmten Sprach-
chologischer Uun! sozialer 1NS1C. spielen, religlös gedeuteten Lebenswelten un Handlungskontexten

(4) die Bestimmung des kognitiven Status, der Intelligibilität der thei- aufbrechen, sS1e perspektivenunabhängig als prinzipiell sinnvoll
stischen ede VOIL ott Besteht diese Rede AUS sinnvollen un! damit wahr- erwelsen. amı ist nicht LLUTF dem Selbstverständnis religiöserheitsfähigen Aussagen der 1UTr 1n der Expression der subjektiven religiösen ede widersprochen, die ihren Referenzrahmen nicht 1n einem unl1-
Befindlichkeit des jeweiligen Sprechers? eht 1mM ersten Problemkreis versal gültigen Rationalitätsstandard, sondern 1n der glaubenddie Wahrheit un! die faktische Bewahrheitung der Rede VoO Gott, 1m Vler-
ten die grundlegendere rage nach ihrer Wahrheitsfähigkeit, der faßten kreignung Gottes („1M Rekurs auf den Grund des Glaubens“

alifer en will;: bleibt uch w1e gerade das ModellMöglichkeit e1INerT Bewahrheitung überhaupt. der eschatologischen Verifikation offenkundig macht das kom-
(1) Im NsCHhIu arl Poppers Kritik des klassischen Katlıona- plexe etz religiöser Voraussetzungen der ede VO.  D ott epistemo-lismus verabschiedet TeiINer 1m ersten seliner Vler Argumentations- ogisch unterbestimmt: Daß iıne postmortales Leben gibt, 1n dem

gange 1ne verifikationistische Rationalitätskonzeption, die Rationa- nicht 1UTC die Existenz eines liebenden Gottes, sondern uch die Er-
Lität mit Beweisbarkeit gleichsetzt. Wenn aber der Vernunft keine füllung selner ın eSsus Christus geoffenbarten Absichten für u11ls5
Beweis- der Begründungsfunktion für den Glauben zukommen geschaut werden kann (45) SC  1e e1n 9da11265 Bündel VO Voraus-
kann, TO dann nicht fideistischer Irrationalismus? Diese Gefahr setzungen ın S1C.  A, die ihre Plausibilität innerhal der Perspektivevermeidet Kreiner, indem das begründungsorientierte Rationali- der laubenden en und unhintergehbar daran gebunden blei-
tätsverständnis AUENe e1n kritizistisches ersetZt, das Rationalität ben.
über die Prüfung VO Gegengründen ermittelt: Wo diese Gegen- DERRY SCHMIDT-LEUKEL dessen monumentale Diss. (1989/1990)gründe abgewehrt werden können und WAar adurch, daß INa  - 1n unter dem Titel „„Den Löwen rüllen hören‘. ZUur Hermeneutik e1-
der ffenen Auseinandersetzung mıiıt ihnen zeigen ErIMag, daß 11655 christlichen Verständnisses der buddchistischen Heilsbotschaft“
die ın Frage stehende Glaubensaussage den beiden Kriterien der 1992 veröffentlicht wurde wendet sich 1n selner demonstratio
pragmatischen Eiffizienz der ethischen Verantwortung der christiana dem Offenbarungsbegrif A der 1n diesem Rah-
‚Früchte‘, die sS1e 1m Handeln zeıtigt) und der theoretischen Konsi- INne  b traditionell dem epistemologischen Wahrheitserweis des
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christlichen auDens und sSe1INerTr Unterscheidung VO  . en anderen Wirklichkeit der Religionen 1n Geschichte un Gegenwart geht,
Formen religiöser und philosophischer Erkenntnis diente. sondern uch und VOTLT em die Wahrheit der christlichen Glau-

bensüberzeugungen angesichts der unendlichen 1e nicht-
I hese Begründungsfunktion VEIINAS Schmidt-Leukel NC mehr

wahrzunehmen, weil „das Ergangensein VO  - Offenbarung nicht sicher gewußt christlicher Optionen. In offenbarungstheologischer Hinsicht steht
werden kann, sondern selber geglaubt werden muß“ (50) S0 annn ‚Offenba- hier 1n eTrstier Linie die Spannung zwischen Universalität und artı-
rung' nicht länger als undament des Glaubens gelten; sS1e ist vielmehr selbst kularität der Offenbarung ZUL Debatte. Dem universalen Heilswillen

Gottes muß eine universale Offenbarung als Ermöglichungsgrunde1n Glaubensgegenstand Uun! 1n diesem INn Ausdruck des Glaubens den
offenbarenden ott. ])Der Wandel VO.  - der epistemologisch fundierenden ZUT elnes prinzipiell allen Menschen zugänglichen heilshaften Glaubens
hermeneutisch eXpressiven Funktion des Offenbarungsbegri{ffs ermöglicht die entsprechen. Das Postulat einer universalen Offenbarung bildet e1-
Überwindung des exklusivistischen Partikularismus, indem erlaubt, die 1es der tragenden Teile der pluralistischen Position 1n der Diskus-
Wahrheit des christlichen Glaubens 1n eiNe positive Relation ZUTL .OTLLEeSEeT-
kenntnis 1n Philosophie uUun! 1n den nichtchristlichen Religionen SeiIzen.

S10N die eologie der Religionen, die nach Schmidt-Leukel
uch 6S1e können als Reflexe göttlicher Offenbarung anerkannt werden. gegenüber der exklusivistischen un! der inklusivistischen „erstmals
durch sich der Weg einer pluralistischen Posıtion 1n der Theologie der Ke- 1ıne befriedigende Erklärung der religiösen 1e bieten (ver-

mag]), ohne 1n Atheismus, Skeptizismus oder Relativismus verfal-igionen öffnet darin liegt das eitende Erkenntnisinteresse Schmidt-Leu-
kels Se1Ne rgumentatıon kreist 1n den beiden ersten Teilen das Problem len  66 (92) Denn S1e allein ist WITKILIC ın der Lage, die ‚Fülle VO.  b

(1) des epistemologischen Uun! (2) des soteriologischen Stellenwerts VO.  - Offen- scheinenden Glaubensanzeichen 1n den nichtchristlichen Religio-
barung, 1mMm dritten Teil STEe ann (3) die Christologie un! hier die rage nach 1e  ; plausibel erklären“ (94)
der Authentizität, der Applikabilität un! der Intelligibilität christologischer Das pluralistische Modell wirtft allerdings tiefgreifende heologi-Aussagen ZUTLFC Debatte sche Probleme auf, deren gewichtigstes lautet: „Gibt ine heils-

(1) Die Tage, ob ‚Offenbarung‘ einen epistemologisch privilegier- hafte Gottesbeziehung Christus vorbei?“ (105) Schmidt-Leukel
ten Sonderweg eröffnet, bescheidet Schmidt-Leukel negatıv. Alle bejaht diese Frage indirekt, indem ESUS Christus als Exempe!l der
echte, VO  5 ott ausgehende Gotteserkenntnis kann und muß Liebe Gottes, die Quelle en Heils lst, versteht. esus Christus wird
als ‚Offenbarung'‘ und damit als ‚übernatürlich‘) bezeichnet WeETI- hier als Mensch gesehen, der „einen heilshaften Glauben lebte und
den, wodurch dieser Begri{ff ZU  — Chiffre für die Authentizität HITG die besonders intensive und vorbildli Art, 1n der dies
menschlicher Gotteserkenntnis wird, gleichgültig ob s1e 1mM Kontext tat, ZU inspirierenden Vermittler des Glaubens 1mMm Leben ahlrei-
der christlichen Religion Oder eiINer nicht-christlichen Religion der her anderer Menschen wurde“. Singularität als Exempel der Liebe
als ‚.natürliche‘ Gotteserkenntnis 1n der Religionsphilosophie ON- (‚ottes kann ihm nicht mehr zuerkannt werden: neben und unab-
16  > wird. Daß S1€e menschliche Gotteserkenntnis ist, begrenzt sS1e hängig VO  — ihm gibt andere exemplarische Offenbarungen Gottes.

Miıt diesem nsatz muß I1a  —_ einwenden ist die gesamteepistemologisch auf einen L11UT hypothetischen Status.
amı ist das „instruktionstheoretische“ Offenbarungsverständ- Problematik der antiochenischen Vorbild-Christologie wieder auf-

Nn1s (demzufolge ott die Menschen über die glaubenden Wahr- geworfen. Die Tage, W as EeSuSs Christus solchem Glauben befä-
heiten instrulert‘ hat) SE e1Nn „personalistisch-kommunikations- higt hat; TI ebenso zurück w1e die rage, ob die Heilsgewinnung
theoretisches“ erseizt Diesem Modell nach ist ott selbst un al: damit nicht der Anstrengung der sich Christus orientierenden
lein Gegenstand der Offenbarung; die Gottesereignung individuiert laubenden überantwortet wird. War Ogdens Unterscheidung
sich 1n die unterschiedlichen Bereiche der menschlichen rfiah- zwischen dem, W ds das eil konstituiert Gottes universaler Heils-
rungswelt, wodurch 1nNne Pluralität authentischer aber immer uch wille) un dem, Was paradigmatisch repräsentier eSus Christus)
potentiell tallibler) Gottesbilder entsteht. Alle diese Bilder leiben nicht doch weiterführender un dem pluralistischen nsatz urch-
ausgerichtet aufl, aber auch gerichtet UrCcC ott selbst, der es d u kompatibel? Ogdens Unterscheidung kann gut mit eliner Inspira-
mMenscCc  iche Begreifen und alle Gottesbilder übersteigt. Die ‚Dialek- tionschristologie zusammengedacht werden, die ott 1n Christus
tik zwischen der Unendlichkeit Gottes und der Endlic  eit all uNlse- einzigartig WEe1 auch nicht einNZ1g un allein re-präsentiert,
reIi Gottesbilder“ 144) ist bDer einNes der wesentlichen Charakteri- vergegenwärtigt sieht Nicht die Aktualisierung eiINerTr allge-
stika der pluralistischen Religionstheologie. meinmenschlichen Disposition hat sich 1n Jesus vollzogen, sondern

Schmidt-Leukel bestreitet Recht daß die Berufung auf Of- die Ereignung dessen, Was diese Disposition sowohl inauguriert als
fenbarung die Behauptung der E:xistenz Gottes sichern kann, denn auch erfüllt die Ke-präsentierung der kreativen un heilschaffen-
s1e ist ihr ogisch nachgeordnet und hängt VOoO  _ ihr ab Wo die Über- den Macht Gottes. Christus ist hier nicht bloß exemplum, sondern
ZEUSUNg VO  w der Existenz (‚ottes 1n die Krise gerät, büßt auch die sacramentum des Heils In ihm zeigt sich nicht bloß das Heil, 1ın ihm
ede VO  n der Offenbarung Gottes ihren Gewißheitswert e1in och ereigne sich In anderen Veröffentlichungen zeigte sich

Schmidt-Leukel durchaus oflfen für diese Posıtion.kann INa  w die Funktion der Offenbarung uch noch anders bestim-
INEN, als Schmidt-Leukel hier tut Nicht als supranaturale ETr- Einen wichtigen Beitrag A Diskussion den religionstheolo-
kenntnisquelle /ASß Absicherung der Behauptung, daß ott existlert, gischen nsatz ohn Hicks eistet Schmidt-Leukel, indem die
sondern als 1D11SC überlieferte Glaubensaussage üÜüDer das Wesens Frage nach dem theoretischen Status VO  D Hicks pluralistischer Hy-
Gottes ber die Selbstentäußerung, 1n der seine Aseıtät autfbricht pothese ufwirft und einen schlüssigen Antwortvorschlag unter-
und der chöpfung heilschaffen kondeszendent wird. breitet. Das pluralist mMO WäarT oft dem Vorwurf ausgesetzl, be-

Das hrt mich unmittelbar der weıteren Tage, ob ‚Offenba- ziehe iıne abstrakt überreligiöse Vogelperspektive. Demgegenüber
rung‘ 1ler nicht rationalistisch vorgestellt ist ort etiwa, der beschreibt Schmidt-Leukel als christlich formulierte, interreli-
behauptete Offenbarungsinhalt auf den Radius der menschlichen glöse Metatheorie, die Der ‚begründungsof{ffen‘ ist un! er ebenso
Erkenntnismittel begrenzt wird (69) der die Forderung Thoben VO  . unterschiedlichen Religionen her entwickelt werden kann
wird, die Authentizität der Offenbarung habe sich VOTL em den och bleibt uch damit die Frage der Kritiker letztlich unbeantwor-
Kriterien der Konsistenz, der Kohärenz un: der Plausibilität tet, die darauf verwelsen, daß die pluralistische These dem genul-
weisen (73f, 144) Überblickt INall den biblischen Befund der iın 1le.  - Selbstverständnis keiner Religion entspricht. ilt für sS1e nicht,
Schmidt-Leukels demonstratio christiana keine zentrale Rolle spielt Was Te1INer für das nonkognitivistische Verständnis religiöser

zeigt sich doch eindrucksvoll, wWI1e göttliche Selbstkundgaben ussagen formulierte, daß s1e „kKeine Interpretation der überliefer-
immer wieder einen Strich UrCc die Rechnung aller Rationalitäts- ten religiösen Rede, sondern 1Nne weitgehend elitäre Neufassung
standards machen. S1e S1N! unverrechenbar kontingent un vermöO- derselben  66 (41) se1” es scheint M1r hier VO.  - der rage einer noch
SE oft 1Ur als „Torheit“ oder theologisc anspruchsvoller als auszuarbeitenden biblischen Hermeneutik des interreligiösen L3HAa-
„Paradox“ bezeichnet werden. Auch die 81n zugeschriebenen logs abzuhängen.
Eigenschaften lassen sich keineswegs kohärent auf den Nenner des (3) Jesu Göttlichkeit esteht nach Schmidt-Leukel 1n sSe1Ner Ver-
allgemeinen Heilswillens bringen, W1e Schmidt-Leukel möchte. Für WITKliıchung wahren Menschseins, 1n der vollkommenen Manı-
Offenbarung, WEeNnNn S1e denn WITKILIC VO.  > ott ausgehende Gottes- festation der Ebenbildlichkeit Gottes. ET ist nicht mehr als e1nNn
erkenntnis se1n soll, kann allerletztlich L1LUTF das ıne Kriterium Mensch, sondern mehr Mensch“ un als olcher 1ın se1lNner radika-
der Selbstevidenz geben alle rational erwartbaren -  E  un- len Verwiesenheit auf ott IN Wahrheit Bild und Wort Gottes“
gEN (132) och sel diese Verwirklichung nicht exklusiv denken In(2) Auch die Tage, ob ‚Offenbarung‘ einen soteriologisch privile- ESuSs Degegneten WIT einer Ikone Gottes, die anderen Ikonen den
gierten Sonderweg eröffnet, rfährt ine abschlägige Antwort 516e Tranzendenzmittlern anderer Religionen etwa, 1mM Prinzıp ber
hrt 1n das Thementeld der Theologie der Religionen, 1n dem uch jedem LOgoOs (‚ottes teilhabenden Menschen neben sich
nicht 11ULI iıne theologische Interpretation VO: Anspruch un aum gewähre. amı ist ıne pluralistisch-funktionale Christologie
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angeze1gt, die nicht VO  . Jesu Selbstverständnis und nicht VO  ; selner konstituierten Wirklichkeit vereinbaren?“ 164{) kine Lösung
Seinsverfassung, sondern VO  w} der revelatorischen Funktion Jesu dieses Problems sucht Döring 1M NSCHIL eyer chloch-
auszugehen beansprucht; diese Funktion ber könne 1n anderer terns Verständnis der Kirche als VO (‚eist Christi inspirlierte and-
Weise, doch 1n vergleichbarer Vollkommenhei auch VO  b anderen Jungsgemeinschaft, P. Hünermanns Beschreibung der Sakramente
Inkarnationen des 0Og0s wahrgenommen werden. D)as Bekenntnis als kommunikative Handlungen, VOTL allem Der ottmeyers Be-
ZULr Gottessohnschaft sel emnach nicht Grund, sondern Ausdruck stimmung einer „doppelten Zeichenrelation“ der Kirche auf das
des auDens 431) Reich Gottes das Reich (;ottes als „Seinsgrund“ der Kirche, insofern

In der Interpretation der Formel VO  } halcedon SC  1e sich der e1s5 Christi 1n ihr gegenwärtig ist, und als ihr „Sinngrund“
Schmidt-Leukel der radikalen Kritik Hicks d. der die Formel für als orm ihres Handelns). Das Handeln der Kirche muß dem
kognitiv sinnlos und damit unintelligibe hält Sie kann und mu als Handeln CHhristi 1n der Kirche, mi1t der Kirche und durch die Kirche
Ausdruck der UT paradoxal erfassenden pannung zwischen der Welt entsprechen.
ott und Welt, Unendlichkeit und Endlichkeit verstanden werden, Damıit ist die Frage nach dem Verhältnis VO  ün Institution und

als konzentrierter Ausdruck des (onto-)logischen Problems Jeg- Funktion der Kirche erührt Döring beantwortet S1e mi1ıt Kehl da-
licher ede VO  . einem Weltbezug, der präziser och VO.  - einer In hingehend, daß die notwendige institutionelle Gestaltwerdung der
karnation Gottes. SO soll der Formel doch noch e1nNn Sinn abgewon- Kirche auf ihre Funktion hingeordnet Jleiben musse. Die Kriterien
He  b werden, indem sS1e Adus ihrem historisch-theologischen Kontext für die Legıtimität kirc  i1cher Strukturen liegen emnach 1n der
herausgenommen und /ARB Ausdruck eines abstrakten religionsphi- Identifikation mıiıt Christus der Vergegenwärtigung Christi), 1n
losophischen Problems verflüchtigt wird Eine kontextuelle Exegese der Integration der Gemeinschaft und 1n der befreienden Tafit des
des Dogmas VO  w se1iner Aussageabsicht her, die letztlich ben nicht (‚eistes.
als ew1ge Vernunftwahrheit, sondern als Konzeptualisierung einer
kontingenten Geschichtswahrheit des 1n der Geschichte (‚ottes (2) In der Geschichte der Okumenischen Bewegung sieht DSö-
mıiıt seinem olk paradigmatischen Christusereignisses Vverstie- ring einen ure (‚ottes (Geist vorangetriebenen Integrationsprozeb

ablaufen, der besonders auftf dem Weg VO  ; Neu „völlig VeTlI-hen ist, hätte e1ın weiılter TeEeNder Weg se1n können. pflichtete Gemeinschaft“) Der Nairobi („kKonziliare Gemeinschaft“)In seiner demonstratio catholica zieht HEINRICH ORING die VO  aD}
Schmidt-Leukel angezeigte Linıe 1n den -  e

Dis Canberra (Gemeinschaft als „Koinoniad“) einem E1Nn-

Bereich hinein AUus
heitsverständnis geführt hat Von diesem Einheitsverständnis her,
das 1n der koinonia mıit ott gründet, en monistisch-unionisti-

Aus dem Ende des exklusivistischen Partikularismus 1n der gesamten C schen und damit die Identität der Partikularkirchen gefährdenden)
fenbarungtheologie ll Konsequenzen für die Lehre VO  D der Kirche 71e- Zielbestimmungen ine Abfuhr erteilt un ‚Einheit‘ sta dessen als
hen. Und 1M Einklang m1t Kreiners Überlegungen ZUTC Rationalität der „das Bezogensein VO.  ; e1lDen: Unterschiedenen“ (209, Zitat Kal-
Rede VO.  — ott postuliert „EKine heutige fundamentaltheologische Ekklesio- SseT) uffaßt, scheint ihm 1ne Lösung des ökumenischen Problems
logie ıst fortan weni1ger eine apologetisc begründende als vielmehr eine her- möglich (189-191). In der 1n Analogie ZUr sozlalen T1N1{L8a konzi-meneutisch-kritische Aufgabe“ (147) die sich durch argumentatıve Offenheit
gegenüber kritischen Einwänden auszeichnet. Von dieser Voraussetzung her plerten, und 1n diesem Sinne pluralen koinonia sieht Döring das -
geht Tel grobße ekklesiologische Fragenkomplexe (1) Die Tage, Was die zustrebende Modell für die Einheit der Einzelkirchen. hne ihre e1-
Kirche begründet, (2) das ökumenische Problem (unter dem e1LWOT! koino- SCILE Identität preiszugeben, sollen sS1e S1C gegenseitig als „Ikonen
n1a) un! (3) das Problem der Kontextualität. der Tinıtät“ (216, 220) anerkennen, die anderen Kirchen als

vollgültige Existenzformen des Leibes CHhristi annehmen.(1) ach Döring beschreitet die heutige lesiologie wobei Beil der Diskussion des koinonia-Konzepts nımmt K. Raisershier 1n eTrsier Linie die katholische 1m 16 hat wel Wege, Kirche
begründen: Den ekklesiogenetischen, der diese Begründung 1n These VO Paradigmenwechsel 1n der ökumenischen ewegung

der ‚Gründung‘, 1m Rekurs auf den historischen rsprung der breiten Kaum e1n Als 1ne „Provokation ersten Ranges“ wird
sS1e weitgehend zustimmend referiert. nNnier der Überschrift „KO1N0-Kirche sucht: und den sakramentalen, der VO ihrer Sendung als n1a inklusivistisch der pluralistisch?“ stellt Döring die höchst 1N-Zeichen des 1n Christus angebrochenen Gottesreiches ausgeht.

Nachdem die vorkritische These VO.  b der Gründung der Kirche teressanite Trage, ob das 1m Rahmen der Religionstheologie entwik-
UrTrc einen quası juristischen Stiftungsakt des historischen esus kelte Schema Exklusivismus-Inklusivismus-Pluralismus nicht uch

auf die innerchristlich-ökumenische Debatte Anwendung findenVO  5 exegetischen und christologischen Erkenntnissen her Ta- kann. In alsers Ansatz sieht 1ne Tendenz auf den Pluralismusben worden ist, verankerte INa  — die Kirche VOTL allem 1mM nachöster-
lichen Verständnis Jesu Dabei gerliet INa  } allerdings 1n die Gefahr, hin, auf die Gleichordnung der Partikularkirchen 1n der Aus-
die Kontinuintät zwischen ESus und der Kirche verkennen. In der richtung auf die trinitarische Sozialität Gottes (212
VO.  - sprachanalytischen und handlungstheoretischen Einsichten Den Primatsanspruch der römisch-katholischen Kirche, der die-
ausgehenden „rekonstruierenden Hermeneutik w1e s1e VOLr allem SC Modell offenkundig entgegensteht, wird VO.  b Döring gegenwär-
VO  - Schüssler Fiorenza vertretiten wird, sieht Döring dagegen e1- tig als „unabdingba:  66 231} bezeichnet, weshalb die heutige Ver-

hältnisbestimmun zwischen der katholischen Kirche und den übri-el überzeugenden nsatz, die Reich-Gottes-Verkündigung Jesu
IMI mıiıt der weit über ihre Intention hinausreichenden O gEIl Kirchen der kumene mıt der Formel „inklusiv un: lurali-
zeption dieser Botschaft der Wirkungsgeschichte) als irchen- stisch zugleich“ beschreiben möchte. och habe dieser Primatsan-
gründend anzusehen spruch enden, WeNnNn INa  a die „kKoinonia er Kirchen der Oku-

mene“ erreicht habe Sobald dies geschehen sel, musse jeder iNKl1u-Dennoch gibt Döring der sakramentalen Begründung der Kirche
zunächst den Vorzug VOT der ekklesiogenetischen auf wird S1Ve Vorrechtsanspruch zugunsten einer trinitarisch begründeten
dann allerdings uch dieses Modell wieder eingeholt, indem Döring paritätisch-pluralen „COMMUN10 ecclesiarum“ aufgegeben werden.
den Rückbezug auf die Reich-Gottes-Botschaft-Jesu als kirchenkon- Einzig einer „gewlssen inklusiven Hinordnung er Kirchen

nicht auf die gesamte römisch-katholische Kirche, sondern auf denstituierendes Ursprungsgeschehen hergeste Die Begründung VO  .
der sakramental-realen und auf diese Weise heilshaften Gegenwart Bischofssitz VO.  > Kom und seinen Bischo: (231) sel dann noch fest-
Gottes her hrt einer funktionalen Ekklesiologie Die Kirche ist zuhalten. Eın atemberaubender Schlag durch die gordische Selbst-
nicht identisch mit dem Reich Gottes:; s1e ist nicht auf sich selbst verknotung 1n kirc  ıchen Vorrangprätentionen!
bezogen, sondern auf ihren Auftrag, der 1n der Vergegenwärtigung en bleibt 1LUFr die rage, ob nicht schon gegenwärtig und
der Reich-Gottes-Botschaft esteht S0 hat sS1e „Zeichen un Werk- nicht TST für den Zeitpunkt der hergestellten Einheit diese Neu-
ZEUßB für das eil der Menschen se1ın“ (163) Und dieser Sen- fassung der Beziehungsbestimmung zwischen den Kirchen theolo-
dung hat sS1e sich IL1L6e$SSEeN lassen, wor1in ıne Verpflichtung liegt, gisch proklamieren wäre, gerade die Herstellung der „COIN-
für kritische Überprüfung ihrer Praxi1is offen se1nN. mMUun10 ecclesiarum“ die Kesistenz kirchenpolitisch motivler-

Gegenüber NeUueTEN ekklesiologischen Entwürfen, die die Z81- ter Primatsansprüche voranzutreiben. Ebenso en WI1e die Fragechenhaftigkeit der Kirche betonen, klagt Döring die Vernachlässi- ach der ‚katholischen Grundproblematik“ innerhalb der rO-
gUuNg der handlungstheoretischen Dimension eın und ordert, das misch-katholischen Kirche der Spannung zwischen dem An-
zeichenhaft-hermeneutische Verständnis der Kirche HTC e1Nn spruch, die COMMUNILO mıit ott 1n einer als COMMUN1O verfaßten
handlungshermeneutisches ergänzen, das Grundproblem Gemeinschaft vergegenwärtigen einerseıts un der hierarchi-

bearbeiten, das Döring mıit Meyer Schlochtern folgenderma- schen Struktur der Institution Kirche andererseits. Dennoch: Wiıe
Ben formuliert: „Wie ist der Anspruch auf Sakramentalität mıiıt der sehr würde INa  b diesem Visionären Programm 1ne breite KezeptionBeschaffenheit der Kirche als einer aQus menschlichen Handlungen un die Aussicht auf Durchsetzung wünschen! Der oft beschwore-



421 1994 Jahrgang THEOLOGISCHE NT. 4272

anderen e1te die Feststellung „objektiver“ Tatsachen. Innerhalb desnNe  > Klage über die Krise der ökumenischen Bewegung ist hier e1in
deutlicher, INnNOvatıver Impuls entgegengesetzt. verbleibenden Rahmens sucht sodann die Sprechhandlung BENAUETI A1ld-

(3) Der VO.  - Döring vorgeschlagenen funktionalen, sakramentalen Iysieren, indem nacheinander den Geltungsbereich ür die Formen der
Geltungsbestimmung, ihren Inhalt und ihre Begründung bespricht. kirst VO  -lesiologie, die Kirche VO  - ihrer universalen Sendung als „Ze1- da AUS eröffnen sich der Bezugsrahmen Uun! die Deutung des Anspruchs. Fürhen und Werkzeug TÜr die Einheit der gesamten Menschheit mıiıt Vft. ergibt sich dabei, daß als Ausgangspunkt se1nes Deutungsvorschlagsott un untereinander“ 231} versteht, stellt sich das Problem der einmal VO  - e1INem Konzept perspektivischer Wahrheit und sodann VO  — einNner

Spannungseinheit VO.  - Katholizität (Universalität) und Kontextuali- sprachanalytischen Besinnung ausgeht.
slierung Inkulturation) In der Entwicklung der „Westkirche“ ZUTL In Teil 11Itfaßt Vf. diein der Geschichte aufitretenden VM
„Weltkirche“ (243) kann sich Katholizität 888UR noch realisieren, \ S 6  e VO  - christlicher un! außerchristlicher Religiondaß 6S1€e sich öffnet „auf ine dialogische Partizipation” der gelstl- Modellen Z. U  611 Dabei kommt VT folgenden Kategorien: uall-
SE und geistlichen Existenz der Völker, Kulturen und Religionen stisch-exklusive Alleingeltung, bezogen auf Offenbarung als Zentralbegriff
hin, 1n denen sich (sottes universales Wirken ebenso niedergeschla- wI1e eiNe dem entsprechende ekklesiozentrische un!: eine christozentrische

ersion (mit theologiegeschichtlichen Konkretionen), hierarchische Supe-gEIl hat wWI1e 1n den christlichen Stammlanden 2373 SO trahlt die
Kirche als sakramentales Heilszeichen nicht LLUTC missionarisch dQUSs, rlorltät, offenbarungstheologisch der anthropologisch begründet, wobei 1n

der Konkretion bei allem theologiegeschichtlichen Ansatz die der AufklärungsS1e ist STEeIs uch 1ne empfangende und das nicht dUusSs strategischer DZW. dem Deutschen Idealismus verpflichteten Ansätze 1n den VordergrundAbzweckung, sondern d USs eigener Angewiesenheit. ıreten, inklusive Dualität, 1n der bei einer grundsätzlichen RückbindungIn diesem Zusammenhang stellt sich uch die rage nach dem die Leitmotive der Universalität un! der christologischen Konzentration
Verhältnis des Christentums den nichtchristlichen Religionen. gewlsse polare Überlegungen 1ne wesentliche Rolle spielen „LOgOS spermati-
Im ASCHIB ecuefre Entwürtfe eiNer kosmischen (Logos-)Chri- OS ,  66 „Una religio 1n rmtiuumM varıetate”, Wertfülle/Werthöhe, Oosmischer
stologie favorisiert Döring auch hier die Formel „inklusiv un plura- Christus, Natur/Gnade, Vernunft/Offenbarung, Gesetz/Evangelium, allge-

meine/spezielle Offenbarung, anonyme/bewußte Christen, ordentliche/au-listisch zugleich“ und plädiert für einen „„Universalismus‘ 1n der Po-
arıtät VOo ‚Unbedingtheit un Offenheit‘“ (240) Obwohl (mit Berordentliche Heilswege, latente/manifeste Kirche).

Pier1s) weıt gehen bereit ist, „1IN den anderen Religionen D il sondert V{. annn aus dieser Übersichtsbetrachtung hervorrTa-
gende Z fe adU.  N Troeltsch, Barth, Rahner. Diese‚sakramentale Verkörperungen verschiedener Aspekte des Reiches

(Gottes‘ sehen“ (241 kann sich für e1Nn eın pluralistisches Mo- Monographien S1N!  d ufs gelungen. och gibt hier uch RückfiIragen.
dell, w1e Schmidt-Leukel Ver{en letztlich doch nicht entschei- Dem Urteil über Rahner vVEIINaS ich z 5B nicht folgen: IB der ede VO

objektiven Heilswirken Gottes 1n Tistus, das alle Menschen unabhängig VO  -den Interessant wÄäre SC WESEIN], die Gründe für diese Zurückhal- ihren Erkenntnismöglichkeiten betreffe, spricht S1C  h eine spekulative, ideali-
tung erfahren. tische Metaphysik ‚US, die auf das Bewußtsein der Menschen keine Rück-

Die drei 1n diesem Band der zusammengestellten Beiträge S1C. meiıint nehmen mMUssen. Wer redet, gibt VOT, die Lage des Menschen
greifen hoch aktuelle Diskussionsfäden auf und treiben S1e auf Je besser verstehen, als diese selbst vermöÖögen. Seine Perspektive ist eine
eigene Weise unter konzentrierter Verarbeitung eiNner immensen übermenschliche.“ (194) Hier stellt sich die Tage, ob Rahners Denken nicht
Menge theologischer Literatur markante Schritte weilter. Der An- fälschlich 1n e1n mehr der minder philosophisches verkehrt wWird, die eigent-

ich theologischen Wurzeln se1nes Denkens Der letztendlich nicht erkanntspruch, 116ue6e Wege der Fundamentaltheologie eingeschlagen ha- Sind.ben, ist ın beeindruckender Weise eingelöst, wobei VOT em die
Im 3 S führt V{. miıt Hilfe der Konzeption VO.  - ick 1n die 5SUüßSG-unvoreingenommene Wahrheitssuche 1n unbestechlicher intellek-

nannte „Pluralistische Religionstheologie“ e1N, e1n Denkmuster,ueller Re  s  el höchste Anerkennung verdient. Das Kıngen
glaubwürdige Antworten der eologie auf gegenwärtige geistige das nach Ansicht des V{£. „VOIl einer äquivalenten Gleichordnung der Religio-

910l ausgeht“ (199) Vf£. spricht Ende dieses Teiles hellsichtig die GefahrProblemlagen intra w1e Eextira ecclesiae hat hier einen Nieder- der ichtung „Das eigentliche Grundproblem dieses Ansatzes be-
schlag efunden, der 1n seinen Intentionen, 1ın seinen Problembear- steht nicht 1M Verrat religiösen Glaubensgewißheiten, sondern geradebeitungen w1e 1n seinen Resultaten außerordentli eindrucksvoll gekehrt 1n der Gefahr iNrer geheimen Inthronisation. Der Versuch, die artı-
ist. kularität der eigenen Religiosität hintergehen, auf die universale Ebene

In der rückblickenden Überschau über die eiıträge, die mıit e1ner allgemeinen Transzendenz gelangen, droht da diese Erfahrung
Ausnahme des ersten wenil1ger apologetisch als vielmehr eminent ben 1Ur 1n partikularer Gestalt geben ann einer sublimen Unterwer-

fung Temder Partikularität, Temder Transzendenzerfahrungen, uniermaterialdogmatisch-innovativ sind, erscheint das apologetische die eigene führen Der notwendige Streit das rechte GottesbewußtseinStrukturprinzip der drei demonstrationes, das als Gliederungs-
schema für den Band ewählt wurde, nachträglich aufgesetzt. och ist damit (‚unsten des eigenen vorentschieden, die angestrebte Toleranz 1n

einen untergründigen Imperialismus verkehrt, der nicht VO Glauben der Re-
liegt vielleicht gerade darin uch wieder ıne begrüßenswerte Neu- ligionen ausgeht, sondern S1e miıt einem Metaglauben konfirontiert.“ (225)fassung des Verständnisses VO  b Apologetik. Man möchte wünschen, daß diese Beobachtung 1mM Umgang mıit der „Plurali-

stischen Religionstheologie“ nicht leichtfertig unterdrückt wird.Heidelberg Reinhold Bernhardt
Das Buch schließt 1n il mıit ler kurzen Überlegungen einer

„S g1 e”, einer christlichen Theologie, die 1m Aus-Bernhardt, Reinhold Der Absolutheitsanspruch des Christentums. Von der blick auf ihr fremde un! doch verwandte Glaubensweisen ausgebildet wird,Aufklärung bis ZUTFTC Pluralistischen Religionstheologie. Gütersloh: >
tersloher Verlagshaus Mohn 1990 263 S kart 58,00

einem Dialog der Perspektiven, der eine kenotische Grundhaltung e1N-
schließt, einem ‚Hauch theologischen Agnostizismus’“ un! ZUTFC eha-

Das Buch geht auf iıne Heidelberger 1SSs5 bei Ritschl un: bilitation des Absolutheitsanspruchs, der sich die Absolutheit (Gottes 5C-
Sundermeier zurück und dient der Urtung un! Neueinschätzung bunden weiß: „Um die Absolutheit Gottes feiern, 1ne Wirklichkeit, die

dem Menschen immer schon vorausliegt Uun! VO.: ihm nıe galızZ erreicht un!des sogenannten Absolutheitsanspruchs des Christentums 1m Hor1-
ZOont des sich ausbreitenden Pluralismus. Das Hauptverdienst be- umschlossen werden kann, 1iıne eschatologische Wirklichkeit, die ihre bso-
steht zweifellos darin, daß die verstreut vorhandenen, einschlägigen utheit nicht durch Ausschluß alles Relativen erkaufen muß, die siıch nicht

negatıv durch Loslösung VO  - ihrem Gegenüber bestimmt, die vielmehr 1n e1Materialien bis 1n die Gegenwart hinein zusammengestellt un NerTr coincidentia oppositorum den Gegensatz VO Absolutem un! Relativemdurchgearbeitet werden. übergreilt, indem sS1e beides 1n sich schlieDt diese Absolutheit Gottes
Im 131 55 il stellt V{. einmal die Trage, ob der NsSpTrucC feiern, darf un! soll die Sprache des Menschen ihren höchsten Ausdruck bei-

nicht 1n pluralistischer Zeıt einen Anachronismus darstelle; sodann gibt STeUeETN:!: den Absolutheitsanspruch.“ (239) SO richtig dieser Satz erscheint,
eine kurze Einführung 1n die Begriffsgeschichte un! die Problematik des Be- dringlich bleibt 1ne Antwort, Was auf diesem Weg A US dem christlichen ED
griffs. Dabei macht auf ler Tendenzen aufmerksam, durch die die Autor1- bensgrund die Gestalt Christi für den Gesamtdiskurs der Welt bedeutet.

SchlieBßlich bleibt der Schlußsatz des Buches die These eines bekennendentat un! Überlegenheit des Christentums gleichsam Q us dem Nnnenraum der
christlichen Welt heraus 1n rage gestellt werden: die Vergeschichtlichung christlichen Theologen.
der Welt, die nach einer Entgeschichtlichung des Religiösen ruft, die Verallge-
melinerung VO.  - Religion gegenüber allem Geschichtlichen, die NeEeCUeE Rolle der Die vorgelegte Diss. stellt uneingeschränkt einen äauDberst wichti-
Rationalität, die alles Supranaturale bzw. Suprarationale auszuscheiden be- SIl Belitrag vYASER heute beginnenden Diskussion 1mMm pluralen Feld der

Religionen dar. Es muß sich el zelgen, w1e V{. selbst 1n Zukunftstrebt ist, die Anthropozentrik, 1n der Religion wesentlich subjektiviert WIiTrd.
die CNTrisiliıche Identität 1m Or1Zon der ennhne1 für fremde An-Gegenstand der Untersuchung ist danach die „Absolutheit des Christentums  66

insofern S1e als „Antwort auf die 1mM Gefolge der Aufklärung problematisch sprüche bestimmt. Sc  1eDl1ıc Deginnt der Disput TST dort, auch
gewordene Geltungsbestimmung VO.:  - Christentum und außerchristlicher Um- andere „Weltreligionen“ ihren eigenen zunächst jedenfalls frem-
welt“(23) verstanden wird. den Absolutheitsanspruch vorstellen und dem christlichen entge-Der Vorbereitung dient auch Teil El Von der Strukturanalyse ZUT genhalten.Deutung des Absolutheitsanspruchs. V{f. grenzt sich zunächst ge-
45201 wel Seiten hin ab einmal ıiıne rein subjektive Gewißheit, auf der Düsseldorf Hans Waldenf{fels
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Swidler, Leonard er the solute The Dialogical Future of Religious Ke- Schrift, Tradition und Traditionen. Man elangte der II  d-
flection Minneapolis Fortress Press 1990 248 188133  b Überzeugung, „daß WITL als Christen AlLTe die TRADITION des

Swidler, Leonard Die Zukunft der Theologie Im Dialog der Religionen un! Evangeliums die Paradosis des erygmas) existleren, WIEe 5 1E der
Weltanschauungen Regensburg, München Pustet Chr Kalser 1992
104 kart 19

Schrift Dezeugt und und JITPe die Kirche kraft des Heiligen (Ze
stes übermittelt worden ist  66 Ba Rodger/L Vischer /Hg.| Montreal

er UlOr Proif der amerikanischen Temple University 1963 Bericht der vierien Weltkonferenz für Glauben und Kirchen-
Philadelphia und Mitherausgeber des ournal of Ecumenical Stu- verfassung, Genf 1963 43) Auf der Basıs dieser und vergleichbarer
dies, gehört den bedeutendsten amerikanischen Teilnehmern Formulierungen erreichte, WI1e hervorhebht insbesondere die
der verschiedenen interreligiösen Dialogprogramme Aufgrund S@1- oTe Untergruppe der Montrealer Sektion 11 „C111C erstaunliche Neube-
81238 früheren Studien Tübingen 1st zugleich der bekann- des Verhältnisses VO  b Schrift und Tradition indem S]E
testen katholischen Theologen die den Brückenschlag zwischen der Überwindung bisheriger Kontroversen die Relation VO Schrift IrTa-
europäischen und amerikanischen Theologie suchen Se1n PTOßTaIN- dition und Kirche differenziert als dynamische Einheit definierte
matisches Buch ZU interreligiösen Dialog als grundlegendem Mo- (221) (enese und kKezeption dieser Neubestimmung werden VO  _
ment zukünftigen theologischen Denkens hat Englischen Kontext wellterer Studien der Faith and Order OoOmm1ss1ıon de-
überschrieben mıi1ıt „A {t -  &. th Beachtet INa  b daß tailliert und kenntnisreich dargestellt mıiıt dem Ergebnis, „daß (Slauı=
m17 dem bisherigen Denken e1Nn jeder Weise abgeschlossenes, ben un Kirchenverfassung mıi1t der dynamischen Verhältnisbe-
dem Dialogischen und damit der Offenheit für das Fremde VeI- summ VO.  : chrift Tradition und Kirche bereits 1116 ökument-
schlossenes Denken geme1nt 1ST steht dem 1U C111 Denken g - sche Basıs gefunden hat die HTIG die EINELINSAMLE Besinnung auf
genüber das sich der re1Nel Reflexion auf das kKigene nicht CI- die Bibel zustande kam und die [16EUE6E Möglichkeiten für 1116 öku-
schließen konnte Wenn dieses Denken „‚nach dem Absoluten menische Ekklesiologie eröffnet“ (5)
kommt bedeutet das nicht daß das Absolute geleugnet wird
ohl wird anders S1TULeTT und begründet Hel diesem Ver- H.s Untersuchung, die 1992 VO  - der BV Theol Fak der Westfälischen

Wilhelms Unıv Münster als Diss AaNSECNOÖOININ (Doktorvater essing Uun:
such versagt allerdings vorläufig noch vlelilac die Sprache Es 1ST unlängst m1T dem zweıten Preis der „DT urt Hellmich Stiftung“ der ath
er prüfen ob Autoren WI1e mıt der VO  } ihnen gewählten Theol Fak der Univ Regensburg ausgezeichnet wurde, WUr  ß
Terminologie [NEeE11NE€EIN Was vordergründig verstanden wird Ta untier eZug auf einzelne konfessionelle Schriftlehren die entschei-
Jedenfalls S1N! die Ecktermini beachten dende Bedeutung, welche der ib =| eb konstitutivem Fundament uUun!

Mıt Se11NEeEIN Buch euchtet ViI die verschiedenen Se1lten des aktuellen Dıia- haltlicher Basıs der ökumenischen Bewegung zukommt Dabei
wird bereits die ökumenische Relevanz der Schrift Urteil der ersten bei-logs, ber uch des Dialogischen überhaupt AUS [Dr beginnt i 1 m1T der den Faith anı Order Weltkonferenzen Lausanne 1927 un! Edinburgh 1937Behandlung der Grundlagen des Dialogs, SC1116IN ezug VEn Metaphysik Kr- eTrTOTtert Der weılıltleren Entwicklung über die dritte Weltkonierenzkenntnislehre, Psychologie uUun: Ethik RR 11 hat den „ANNETEN Dialog Lund 1952 Dis hin dem erwähnten Durchbruch VO  - Montreal 1ST der

enannt Darunter versteht einmal den Dialog innerhalb der Öömischen
Kirche m1T ihren vatikanischen uUun!: anderen Empfehlungen ZU Dialog, 11 13 der Arbeit gewidmet E1n 111 un! Z behandelt die I)ıs-

kussionen 7A88 Problem der biblischen Hermeneutik un:! derannn den innerchristlichen, SOM den Dialog der christlichen Okumene Schriftautoritätin der Ze1t nach Montreal In Ausblick weisteil EB N1M M' den größten Teil des Buches 611 un! behandelt den Dialog sodann noch einmal nachdrücklich auf die ökumenische Relevanz„Zzwischen dem Christentum un! den Religionen uUun:! Ideologien, konkret
dem Marx1ısmus Den Ausgangspunkt bildet 6111 Kap das allgemeinen Re- un! dynamischen Verhältnisbestimmung VO.  - Schrift uUun! Tradition
flexionen VOoO  . den Grundregeln interreligiösen uUun! interideologischen hin, welcher nicht WEILSESI als Cdie hermeneutische Schlüsselfunktion für

den welteren Prozeß ökumenischer Wahrheitsfindung un! VerständigungDialogs SC111611 Tiefendimensionen Zielen un! Zwecken SC11E6TI Spra- WEels Z war behauptet nicht daß Zusammenhang überkommener Kon-che handelt Es folgt e1Nn Kap ZUTLTC Bedeutung des „Christologischen Impera- ITOVersen VO.  - Schrift un:! Tradition bereits alle Probleme gelöst IOT-UVS dem ViI bereits anderweitig vorgestellte, Gespräch m1T7 dem
Judentum formulierte „Christologie e1iNsetzt die dieser Stelle nicht dis- dert ber mıiıt Recht daß das erreichte Verständigungsniveau künftig nicht

mehr unterboten werden dürfe, sondern als Basıs wWwWelltlerer Verständigungs-kutieren 1Sst In fünft welltleren Kap geht Vi annn auf den konkreten Dialog fortschritte Vorauszusetzen Se1zwischen Juden un:! Christen, sodann auf das besondere Verhältnis zwischen
Juden T1sten un! Muslimen 611 Es Iolgen kurze Darstellungen der QsS1alı=- Für den bilateralen Dialog zwischen evangelischer und römisch-
schen Dialogszene Hindus un:! Christen Buddhisten un! Christen, Konfuzia- katholischer Theologie bedeutet das folgendes Evangelische
NerTr un:! Christen Literarisch folgt V{ allerdings abgesehen VO jüdisch-
christlichen Bereich weithin christlicher Sekundärliteratur, WI1e 516 olfen- Theologie hat davon auszugehen, daß Kanon un Kirche I1I1l-

mengehören und die bestimmter Weise selbst 1Ne Tradi-
sichtlich Nordamerika Verwendung findet Als Ideologie einbezogen, tionsgestalt 1st katholische T’heologie hinwiederum sollte der Vor-fährt der Marx1ısmus 111e GISCILE Behandlung Der Band endet 13

dem V{f ohl her unglücklich WeNn 180828  - die Bedeutung der stellung endgültig den ScCNH1e geben als edürfe die der Schrift
Kunstsprache Wel.  ß VO  - ‚christlichen Experiment ökumenischem gegebene Tradition (traditio Sscr1pta materialen Ergänzung
Esperanto spricht V{i 1st sich bis ZU Schluß der rage nach der religiösen durch kirchliche Zusatztraditionen, weilche die inha  Ü W Heilssuf-
Identität als Christ der rage nach der Bedeutung des ng  Tristus“,  66° Iso der fizienz der Bibel iraglich macht Werden diese Voraussetzungen ak-
Christologie bewußBt Seine Lösung sympathisiert m1t den inzwischen uch zepte WI1Ie dies VO. bisherigen ökumenischen Verständigungs-
bei u1ls diskutierten Thesen VO  - Kniıtter Die Benennung des Sd- prozeß sachlich zwingend gefordert 1st! dann lassen sich die erblei-
INne  w Grundes als 93  timate Reality der ann welleren Neologis-
INUS 1116 „Realitology“ zugeordnet wird ist freilich eher das Eingeständnis

benden Fragen auf das Problem der Begründung des Kanons DZW
der Gewißheit SE1INeTr ano0on1zZzıta insonderheit auf das Pro-sich ergebenden Aporie blem authentischer Schriftauslegung reduzieren Von er eI-

Dıie deutsche Übersetzung bietet 1LUF auf WENI1ISETI als die scheint als sStiimm1g und konsequent, WEeNnNn die dem uch VO
Hälfte des Textes gekürzten Auszug des ursprünglichen Buches EsSs gegebene Nregung, dem Projekt „Wiıe die Kirche heute
bleibt C111l deutliches Plädoyer TÜr den Dialog Die Rahmenbedingun- verbindlich?“ (Bangalore 1978 el PATTE Okumenischen und-
SE und Voraussetzungen werden herausgestellt die Tiefendimen- schau, 33 ]) 1116 Folgestudie durchzuführen, VO  ; der Santlagoer
S10ONEeN erläutert Die Kap über die konkreten Partner des interreli- Weltkonferenz Bericht der Sektion Il aufgegriffen und als Ar-
g10SeEN Dialogs sind gestrichen Es bleibt die Einladung beitsauftrag übernommen wurde
„ökumenischen Esperanto nicht aber AA H 9 „Realitologie Augsburg Gunther Wenz

Düsseldorf{f Hans Waldenfels

Wahrhaftig, ott ist bei Euch! Wie feiern WIT heute Liturgle” Hg VO.  - Albert
Haudel Matthias Die Bibel und die Einheit der Kirchen Eine Untersuchung Gerhards, Anneliese Knippenkötter, Birgıt Osterholt 00

der Studien VOIl „Glauben un! Kirchenverfassung Göttingen Vanden- un! Stephanie Paderborn Boniftatius 1994 250
hoeck Ruprecht 1993 470 Kirche un! Konfession Veröffentlichun- kart 492
gEeN des Konfessionskundlichen Instıtuts des Evangelischen Bundes, 34) ler handelt sich 1Nne Dokumentation un Kommentie-kart 68

runs VO  n Veranstaltungen AQUSs dem Bereich Lıturgle der beidenIm August VErgalngeNeN Jahres spanischen Wallfahrts- Katholikentage VO  } Berlin 1990 und Karlsruhe 1992
Ort antiago de Compostela Kirchendelegierte dQUus allen Kontinenten
ZUTLFC Fünften Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung des In dp) werden die Foren Fragen, WI1e liturgisches Fel-

er aussehen ann un! könnte zusammengefaßt In ilÖkumenischen ates der Kirchen versammelt. Die letzte derartige werden einzelne modellhafte Gottesdienste vorgestellt Bewährte liturgischeGroßveranstaltung hatte dreißig TE vorher Montreal/Kanada Feierformen, die unter den besonderen Bedingungen VO  - Katholikentagenstattgefunden Eiınes der zentralen Themen, die damals verhandelt (Großgottesdienste!) stattfanden, werden uch für e11Ne Übertragung auf
wurden, War das Problem rechter Verhältnisbestimmung VO.  - den „normalen Gemeindegottesdienst autbereitet
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Maıi1s- der Maniokbrot uUun! Palm- der Bananenweın bei der EucharistiefeierIie Zusammenstellung bietet damit einen interessanten IADHG
1n das Werden VOo  b Gottesdiensten, wobei sich ja nicht ExXpe- 1n Schwarzafirika A US. pongo plädiert angesichts e1NerTr vielfältigen Akkultu-

riımente der Basıs handelt, sondern Erarbeitung unter Zl ratıon der A{ifrikaner europäische Produkte für einen au VO  - Weizen
un! Weıin 1n Afrika. eın Anliegen ist uch 1n der eucharistischen Materie

stiımmung VO  D Bischöfen. Schon damit wird diese Dokumentation die Kontinu1ltä miıt den chäldäisch-jüdisch-christlichen nfängen der Messe
Sdl1Z unabhängig VO ihren wertvollen nregungen uch für die (S6: wahren.
meinden e1INerTr interessanten Studie auch für die Entwicklung Wichtiger als die Unterschiede 1n Einzelfragen ist die VO.  b en
VO  - lebendiger Liturgle drei Jahrzehnte ach dem Beginn der 1{TUTr- vertretiene Notwendigkeit, die weitgehend europäisch geprägtegiereform EW das 88 Vatikanum.

Klemens Richter Feiergestalt der Eucharistiefeier der schwarzafrikanischen Kultur
Münster aNZUDaASSEC.,

Hiler ist VOTL allen Dıngen der Beıtrag „Richtige un alsche Universalität
Der PÜu Meßritus 1m Zaire. Eın Beispie]l kontextueller Liturgle Hg. MI1S- des Christentums VO  - ÄNSELME IITIANMA ANON hervorzuheben, der die Inkul-

sionswissenschaftlichen NSUTIU Mi1ss10 unter der Leitung VO  - Ludwig turation der westlichen Liturgle 1n die Kultur Schwarzairikas m1t großer E1in-
Bertsch. Freiburg, Basel, Wiıen Herder 1993 256 (T’heologie der dringlichkeit als 1ne (über-)Jlebensnotwendige Au{fgabe herausstellt.

Welt 18) kart 39,80 Der letzte Beıtrag VO  - ‚UDWIG BERTSCH über „Entstehung un! Entwicklung
I ıe Reihe „Theologie der dritten Welt“, hg. VO Missionswi1lssen- liturgischer ıten un! kirchliches Leitungs  $ stellt auf dem Hintergrund

scha  ıchen Institut Miss10 1n Aachen, hat das Verdienst, die der Aussagen der Liturgiekonstitution (S! 7-40 die faktischen Schwierigkei-
ten zwischen der Zairischen Teilkirche un! der römischen Zentrale heraus,deutschsprachige eologie un:! Kirche mıiıt den geistigen Entwick-
die einseılt1ig den ursprünglichen „Zairischen 1TUS der Eucharistiefeier“ als

lJungen der Jjungen Kirchen ekannt machen. Dabei stehen oft die „Römisches Meßbuch für die Diözesen /Zaıres” dekretierte. Auf dem Hınter-
Entwicklungen 1n Asıen 1M Vordergrund des Interesses. Daßb die S1- grund der Liturgiegeschichte un! der Communio-Theologie entwickelt 1n
uatıon 1n Schwarzafrika nicht weniger interessant ist, ze1lg der VOlILI->- zehn Thesen die Voraussetzungen Uun! Wege einem Miteinander
liegende Bd „Der 1NEeUuE MebwDritus 1m Zalire“, der 1mM Untertitel als „e1n VO  - TIS- bzw. teilkirchlicher un! großkirchlicher Zuständigkeit für den In-
Beispiel kontextueller Liturgle  06 vorgestellt wird kulturationsprozeß des Gottesdienstes der Kirche. Dabei ergibt sich w1e

{)as Buch enthält nach einer 7-17) VO  - ‚JUDWIG BERTSCH 5 benbei, daß die rage der Inkulturation nicht 1LUF die Länder der dritten Welt
dem derzeitigen Leiter des Instıtuts, einen dokumentarischen 9-1 un! berührt, sondern uch eine europäische rage ist
einen kommentierenden Teil (101-256). Der grobe Wert dieses Buches iegt einmal 1n der Dokumentation

[)ie n umfaßt den Briefwechsel VOoO  b Miss10 des Zairischen Experimentes. gibt 1n deutscher Sprache
mıit der zairischen Bischofskonferenz ZUTLC Herausgabe des Werkes keine annlıche Dokumentation Der einen äahnlichen Vorgang 1ın der

dritten Welt Es äßt sich daran das Anliegen der Inkulturationun die „EKrgänzung DU Römischen MeßDßbuch für die ihözesen FQr
TresS ,  “ ine Einführung der Bischofskonferenz ZU Meßbuch hnlich exemplarisch studieren. Zum anderen Ten die ommentare den
w1e die Allgemeine Einführung ZU Römischen Meßbuch chließ- Leser mitten 1n die konkreten Probleme un! Fragen der regionalen

Inkulturation des Gottesdienstes 1n elner universalen Kirche. Des-ich olg als Höhepunkt das „Römische Meßbuch für die Diözesen
Zaires“ 1n einer VO  . der Zairischen Bischofskonferenz autorisierten halb darf INa VO.  b diesem Buch, WeNnNn VO  — vielen gründlich STU-

diert wird, auch ıne Belebung der noch zaghaften Diskussion berÜbersetzung. Dieses um{faßDbt einen feierlichen un einfachen 1LUS
des Ordo Missae, der den Menschen VOoO Zalre angepaßt ist H1ınzu die Zweckmäßbigkeit eliner Inkulturation der Liturgie 1m europäl-
kommen 1ine Reihe VO.  b kiıgenmessen mıiıt Lesungen für die Diöze- schen Bereich erwarten. Das Missionswissenschaftliche Institut Mis-

S10 eistet miı1ıt diesem Band un! dieser Reihe der deutschsprachigensec  a Zalres. Beide Dokumente lagen für den gewöhnlichen Mittel-
europäerT, der keine afrikanischen Sprachen versteht, bisher LUr 1n Theologie einen nicht mehr wegzudenkenden Dienst der Verbin-
französischer Übersetzung VOTL, die 1n Europa schwer erhalten dung mıiıt der Weltkirche.
Wäar DIie Dokumentation dieser extie ist eshalb VO  b besonderer Vallendar Manf{ifred Probst
Bedeutung, weil die vielfältigen Anpassungsversuche der atholi-
schen Liturglie 1n Schwarzafrika hier ZU ersten Mal die Anerken- Nordsieck, Reinhard: Recht und Gesetz in theologischer, philosophischer
NUuN$ HEG die Bischofskonferenz als auch UTC die zentrale Kıiır- un juristischer Perspektive. Frankfiurt: eier Lang 1991 165 EurTo-
chenleitung 1n Kom gefunden en päische Hochschulschriften, Reihe Z Rechtswissenschaft, 1074), kart

49,00Die auffallendste des zairischen TdoO Missae besteht 1n
der D  CL und des daran anschließenden Friedens- Reinhard Nordsieck, Richter Amtsgericht eitmann, ist eın
grußes das Ende des Wortgottesdienstes 1M Anschluß die Homilie un! vielbelesener Mann. Wem dies nicht bereits beim Erscheinen se1ines
das Credo 1eSs als Inkulturation werten 1st, cheint iraglich, da 1es
ebenso 1n Kuropa gemacht werden könnte. Der Friedensgruß hatte uch 1n etzten Werkes ‚Reich (sottes Hoffnung der Welt“ 1980) auifgefal-

len ist, dem dürften die ungewöhnlichen theologischen un uristi-der Öömischen Liturgle früher seinen Platz nach dem Wortgottesdienst, wWI1e schen Kenntnisse des Autors spätestens bei der Lektüre sel1nes 1e6U6-schon Justin 1n der Se1INeT Apologie bezeugt (Kap 65) Eindeutig
sten Werkes bemerken.rı dürften Se1N!: die Einführung des Dienstes des Ansagers,

die weitgehend dialogisch formulierten Gebete darunter uch e1n euchari- geht mıiıt dieser Publikation die Entwicklung eines
stisches Hochgebet un! deren nhalte, die afrikanische Musik un! die VeTl- Verständnisses VO  b „richtigem“ Recht | S handele sich hier-
wendeten Musikinstrumente, die geta: E1iNZzugs-, Gaben- uUun! USZUgSpTO- bei alle überpositiven, dem Gesetz vorgegebenen Wertvorstel-
ZeSS1ION, die Ausstattung des Kirchenraumes mi1t Bildern und Skulpturen airi- Jungen, „die 1mMm Horıizont einer zukünlitig vorgestellten menschen-
kanischer Künstler SOWl1e die farbenprächtige liturgische Gewandung für alle würdigen Friedensordnung 1n der Gegenwart auf Verwirklichungbeteiligten Amter und Dienste (eine ausführlichere Würdigung Probst,
Inkulturation der katholischen Liturglie 1n Schwarzafrika, ‚Ha Hering (Hg.) VO Gerechtigkeit und Solidarität 1n Freiheit zielen“ 156{) nennt
T1SIUS 1n Afrika. Zur Inkulturation des Glaubens 1m Schwarzen Kontinent, diese Normen „eschatologisches Recht“; ihm geht darum, dieses

Recht ZU Ausgangspunkt eiINer eigenen theologisch un philoso-Limburg 1991, 107-123).
Mindestens ebenso spannend w1e die Dokumentation liest sich phisch begründeten Rechtstheorie machen.

Miıt diesem Ziel ist gleichzeitig uch die Gliederung des Werkes VOISCSC-der zweiıte eil „Interpretation und D4 HE LTHN:: enn
hier werden Gegensätze zwischen afrikanischen Theologen deut- ben: In einem ersten Teil (13-61) untersucht das jesuanische un! paulini-
lich, die VO der Notwendigkeit der Inkulturation überzeugt sind; sche Verständnis VO  - Gesetz uUun! Recht Dann cskizziert 1n Abgrenzung VO.  -

modernen rechtsphilosophischen trömungen (Going, EeXY, Dworkin,
IM1aIl erfährt, daß der approbierte MewDritus VOoO  — Zalre keineswegs Rawls) se1ne eigene Theorie des eschatologischen Rechts 63-93 hieraus
alle ünsche VO  b xperten erfüllt un daß Experimente gabD un abschliebend ıne Reihe VO  - verfassungsrechtlichen Folgerungen ziehen
wahrscheinlic giDt, die weıt über den Rahmen hinausgehen, den 95-160)
das Meßbuch VOoO Zalre absteckt. er dieser Argumentationsblöcke ist gut les- un! nachvollzieh-

Das gilt etiwa für das Eucharistische Hochgebet (vgl. 50-157) und beson- Dar; der Va entwickelt eigenständig se1ine edanken, wobei sich
ers für die Einbeziehung der Ahnen. SO wendet sich LAURENT MPONGO uch schwierigen exegetischen un rechtsphilosophischen Proble-
eine Anleihe bei afrikanischen Opferriten für die afrikanisierte Gestalt der

INle  b stellt. Dennoch fallen bei der Lektüre einige Lücken und Un-Eucharistiefeier, während FRANCOIS KABASELE 1es befürwortet, besonders be-
züglich des Ahnenopfers. „Der Priıester legt die Patene mıt der Hostie am Fuß stimmigkeiten 1Ns Auge
des Ahnenbaumzweiges nieder .. (sıe) ist für den Priester, den lte- Schon das Literaturverzeichnis erstaunt. Iıie exegetische Literatur stammt

AB größten Teil AUus den sechziger und siebziger Jahren; der VT verwendetsten, bestimmt, der S1e bei der Keinigung des Kelches sumıilert“ (1 68) Geteilter
Meinung S1N!  d die genannten Autoren uch 1n der rage des Gebrauchs VO. hoffnungslos überaltete Auflagen theologischer Standardwerke eiwa die
Brot un! Weıin für die Eucharistiefteier. Kabasele spricht sich 1ın einer sorgfäl- zweiıte Auflage VO.  - Conzelmanns Grundriß der Theologie aQus dem Jahre
Ug durchgeführten Argumentationskette für die Verwendung Vo gesaäuertem 1967') Exegetische Kommentare hat (mit usnahme des überalteten KÖ-
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merbriefkommentars VOoOnNn Käsemann) N1C verwendet. Gleiches gilt für die phischen Schlagworten und einem exegetischen Minimalwissen De-
juristische Liıteratur, unter der sich antiquarische Auflagen VO  - Strairechts- stückt die Welt christianisieren möchte.
kommentaren (Schönke/Schröder, Aufl 1970 finden un! ansonsien viele Eine solche a1ıvıta un: Obertlächlichkei INa INa  ; belächelninsbesondere rechtsphilosophische Werke etwa ZUTLT Diskussion Rawls)
fehlen. Angesichts der Tatsache, daß sich diese Denkweise 1n verschieden-

Ihiese her formalen Schwächen tühren uch inhaltlichen Problemen: sten Schattierungen 1ın beiden Großkirchen allmählich breit macht,
mu I1a  — Werke w1e die VO  - erNst nehmen und genauestens STU-hält sehr viele oglen für Aussagen des historischen Jesus. S50 werden

5,20; F 20,1{1, 10,42-—44; 11,42; „‚9-14 der das Zinsverbot 1M Tho- dieren.
masevangelium 118 als historisch bezeichnet. In al] diesen Fällen ist die Im Ergebnis ist er die vorliegende Arbeit nicht zuletztI
Quellenlage jedoch undurchsichtig, daß e1n großer Teil der exegetischen ihrer eigenwilligen und eigenständigen Gedankenführung interes-
Liıteratur anderen Ergebnissen kommt Im übrigen werden die meılsten sant lesen: urısten und Theologen kann die Lektüre des Werkes
NT-Belege hne nähere Begründung als jesuanisch (siehe {i{wa 301{) der als ‚885728 anempfohle werden.dem 15 Jesu entsprechend qualifiziert (vgl. {wa die Belege aus 19-22). Münster Thomas Hoeren

Der V{t. kommt auf der Grundlage seiner Quellenauswertung
dem Ergebnis, daß ESUS selbst das Gesetz, die JTora, nicht abgelehnt,
sondern als vorläufige Ordnung auf dem Weg hin ZU Reich Gottes Mommsen, Wol{fgang: Christliche Ethik un! Teleologie. 1ne Untersuchung

der ethischen Normierungstheorien VO  - (3ermaın Grisez, John Finniıs Uun!akzeptiert habe Dies entspricht der herrschenden Auffassung vgl lan Donagan. Altenberge: Oros 1993 228 (Münsteraner TheologischeSchnackenburg, Die sittliche Botschaft des Testaments,
Von Jesus ZUTL TKirche, Freiburg 19806, 69{1) Nicht ZUuzustimmen Abhandlungen 25); kart 34,80

Die vorliegende Arbeit, die der ath.-Theol Fak der Unıv.ist allerdings der zentralen These N.s, daß das Reich (Gottes ZULC Ab-
lJösung des alten Rechts HTC e1Nn u  9 eschatologisches Recht Münster als I)1iss. dISCIHOININ:! wurde, Deschäftig sich 1mM Rahmen

der rage nach der Möglic  el einer teleologischen Normilerungs-hrt 28{f) Wiıe soll 190858  - sich e1n olches ‚Recht“ vorstellen, das theorie innerhal elner christlichen mıiıt den NnOrml1erungs-ohne Wang, ohne Richten, Verurteilen und Strafen auskommt (24f; theoretischen Nsatizen VOoO  - drei Vertretern einer christlichen Mo-vgl auch 50)” Ist nicht mıit dem Begri{ff des „Rechts“ zwangsläufig ralphilosophie, die für ihre kompromißlose Ablehnung teleologi-die Sanktion und das Zugerichtsitzen verbunden? Wie ist 1n einem scher Oder „K«onsequentialistischer“ Theorien ekannt S11 Ger-SOLC. zwanglosen Recht gewährleisten, daß „keine Anarchie un
Zügellosigkeit“ (51) herrschen? maın Grisez, ohn Fiınnls un lan Donagan. Mit der Analyse und

der systematischen Einordnung ihrer Normierungstheorien will
hne nähere Begründung bleibt schließlich die Auffassung des Autors, einen Beitrag AT genannten Kontroverse eisten. Da wenilgstens dendaß nach der Vorstellung Jesu das e1lcC Gottes als „1M Kommen begriffen“

Uun! „sich entfaltendes eschehen!' verstehen se1l (36  > Das eschatologische ersten beiden dieser 1mMm deutschen Sprachraum her wenig eachte-
ten Autoren einiger Einfluß 1n Kom nachgesagt WiTd, ur dieserVor-Verständnis des Vfs macht sich uch bDei der Auslegung der paulinischen Beitrag für die aktuelle Diskussion wichtig und hilfreich sSe1N.Belegstellen bemerkbar. Hier geht hne nähere Begründung VO  - einer e1N-

heitlichen Auslegung aller Paulus-Briefe aQus (41) un! neglert damit jegliche Neben den normativ-ethischen Fragen ergibt S1C die Notwen-
Unterschiede zwischen dem frühen un! späten Paulus Römer- un! Galater- digkeit, uch auf metaethische Voraussetzungen dieser Autoren,
Dbrief werden daher 1n einem Atemzug erwähnt: auf andere Briefe insbeson- ti{wa das Verständnis VO  5 Autonomıie, einzugehen. ugleic VelTI -
ere den Thess uUun:! die dort thematisierte Naherwartung der Urgemeinde sucht M., Wäas gerade 1n normierungstheoretischen Diskussionen
geht der V{. nicht e1N. Angesichts dieser fehlenden Differenzierungen annn nicht immer ausreichend geschieht, die entsprechenden Vorschlägenicht verwundern, daß bei Paulus un! Jesus die gleiche Haltung Recht
un! Gesetz einnahmen: Beide postulierten e1n eschatologisches Recht, das be- einer theoretischen Begründung jeweils uch konkreten kontro-
stehende Gesetze als bloße Sicherungs- un Erhaltungsordnung 1n rage stelle VeIs beurteilten Beispielen, die sich meist auf Fragen des Tötungs-

verbotes beziehen, veranschaulichen. ach e1INerTr Klärung derun! zugleich 1n ıne eue Ordnung der Freiheit, Gerechtigkeit und Solidari-
tat transformiere (57) Ausgangsirage dieser Arbeit, werden die Theorien der dre  ] Ethiker

zunächst einzeln diskutiert, wodurch gelingt, Ekigenart un iNNe-Auf der Grundlage dieses Ergebnisses wendet sich 1mM 7 f
fenl Zusammenhang der einzelnen Theorien plastisch herauszuar-1: eil seliner Arbeit 63{f) den philosop  ischen Impli-

se1nes Ansatzes beiten. Aspekte, die für mehrere der Autoren relevant sind, werden
el schwerpunktmäßig zugeordnet. In der inhaltlichen Diskussion

Das eschatologische Recht sel weder mıiıt dem Naturrecht noch mit dem wird jeweils auch auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede der drei
positiven Recht identisch 65{1) Im übrigen gingen uch Befürworter des Na-
turrechts (Coing; Rawls: Alexy; Dworkin) unbewußt VO  - der Annahme eines

Autoren verwlesen. Vergleich und Beurteilung der drei Theorien 1n
1NDIIC. auf Begründung un systematische Einordnung gescheheneschatologischen Rechts aus (7511) diese Charakterisierung den Ansätzen zusammenfassend 1mM Schlußkapitel.{wa VO  - Rawls gerecht wird, dürfte überaus zweifelhaft se1N; aAUS Platzgrün-

den können ber weitere Überlegungen den rechtsphilosophischen Prä- In der Kontroverse teleologische und deontologische Normie-
missen VO  - nicht angestellt werden. rungstheorie nehmen die drei Autoren einen dezidiert antiteleologi-

schen Standpunkt e1n. Gemeinsam ist en dreien, daß s1e meılinen,Im dritten Teilkommt dann zukonkreten Anwen-
des eschatologischen Rechtes 95{11) die überlieferte CNrTrısiliıche Mortallehre lasse sich LU auf Basıis einer

deontologischen Theorie verteidigen. Zwischen den normativen
Seiner Ansicht nach soll die VO  - ott ausgehende Freiheit (96) un!| (z6+

rechtigkeit (99{f) gesellschaftliche der staatliche Übergriffe geschützt
Theorien VO Grisez un Fınnıis auft der einen Seıite und Donagan

sSe1nN. Daraus leitet ab, daß der Schutz VO  e} Grundrechten nach dem Grund- auf der anderen e1te bestehen el aber erhebliche Unterschiede.
IS  1Ss Uun! Fınniıs Vveriretiten praktisch dieselbe ethische Theorie. S1egesetz neutestamentlichen Vorstellungen entspricht und daß der

NATO-Doppelbeschluß über die Aufstellung VO  - Mittelstreckenraketen Velr- gehen VO.  - einer S 1m Anschluß Thomas aQus,
fassungswidrig sel Ferner soll bei einer Abtreibung 1Ur die Indikations- den sS1e zugleich 1n wesentlichen Punkten kritisieren. Die ede VO  - „Dasic
un! nicht die Fristenlösung der Verfassung un! damit dem eschatologischen Iues  66 bzw. „Dasic ods  66 spielt dabei eine zentrale Rolle (L Unterschied
Recht entsprechen Das eschatologische Recht gebietet zusätzlich, daß würde ich die Cbersetzung „Basıswerte"” gegenüber „Grundwerte“ VOTZIe-
1Ur Zinsen bis einer bestimmten öheg(118) un! Scheidungs- hen, Assozlationen ZUT 508 Grundwertedebatte 1m deutschen Sprach-
iragen nicht gesetzlich normilert werden SchlieBßlich lassen sich aus Taum vermeiden.) Ausgehend VO  - den ‚inclinationes naturales“ bei Tho-
dem eschatologischen Recht „Kollektive Grundrechte der Gemeinschaft auf INnas stellen sS1e einen Katalog VO  - bzw. inkommensurablen Basıswerten
geme1insame Sprache, Heimat uUun! Volkstum“ sSOWwle „Grundrechte auf BE- auf. Dieser dient mıt mehreren „mittleren“ Prinzipien, VO.  - denen
meinschaftliche Herrschaft und auf Frieden un! kollektive Sicherheit dem Prinzip, daß solche Basıswerte niemals direkt verletzt werden dürfen,

besondere Bedeutung zukommt, als Begründung der umstrittenen „< UuS-w1e saubere Umwelt‘  66 27 ableiten.
Spätestens diese Aufzählung ableitbarer Grundrechte macht den nahmslosen“ (deontologischen) Normen.

M.s Kritik se bei einer Reihe VO  - theorieimmanenten UnklarheitenIundamentalistischen nsatz VO euulic Be1l ihm gehen Die Behauptung der Inkommensurabilität der Basıswerte ergibt sich aQUusun Rechtspolitik, eologie und Recht nahtlos ineinander über einem falschen Verständnis der Freiheit der Vorzugswahl. Grisez und Finnıs
Das Grundgesetz wird mıit biblischen Weisungen identifiziert und halten die Freiheit sittlicher Entscheidung un:! das Prinzip der Güterabwä-
daraus einzelne politische Forderungen als gottgewollt abgeleitet. gung für unvereinbar: Bei der Möglichkeit einer Güterabwägung wäre der
Begri{ffe wI1e „Freiheit“ und „Gerechtigkeit“ werden ohne kritische Wille 1n der Wahl des jeweils Besseren determiniert. Die Berufung beider

Autoren auf Thomas hält 1n mehreren Punkten für vertfehlt. Die AuswahlReflexion als pauschale Platzhalter verwendet: WI1e Kant, Hegel und der Basiswerte beurteilt als willkürlich. S1ie wird VO: Grisez selbst nichtandere Philosophen sich ıne Klärung dieser ermi1inı bemüht konsequent durchgehalten. Weder die Unterscheidung VO  - sittlichem Cha-en, wird VeETrgESSEN. rakter der Gesinnung un! der Handlung noch die VO sittlichem und nicht-N.s Arbeit erscheint insofern als Paradigma für die Denkweise sittlichem Wert werde berücksichtigt. Indem das Prinzip der Handlung mıiıteiner bestimmten theologischen Richtung, die mıt scheinphiloso- Doppelwirkung als universales Prinzip verwendet wird, werde aufgehoben
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un! die NOTmMAaliıve Theorie der beiden Autoren verwandle sich el- gEN der Politischen Theologie, der Befreiungstheologie ZUTLC politi-
iger Beteuerung faktisch 38815 teleologische Wiıe konkreten Belsple- schen Relevanz der Bergpredigt
len ZEIBEN ann bildet die Rede VO.  - BHBasıswerten un! die Direkt/Indirekt- ach diesem geistesgeschichtlichen Teil folgt ann die G e  e

Unterscheidung dabei nicht cdie Grundlage der sittlichen Bewertung, sondern 5 E  6 [Il, die einleitend den individuellen Aspekt des (Gewlssens
sSe Dereits E1 estimmtes Urteil VOTauUs (36f 73{) und den sozialen Aspekt der Menschenrechte als Grundlagen der politischen

In Fragen der speziellen Moral kommen (GT1Sez und Finniıs VO  - ihren Vor- Ethik betont Dieaktuellen ethischen Herausforderungen wer-
den ann unter den TEl Stichworten des Konziliaren Prozesses VO  - „Gerech-aussetzungen ZU Teil denselben Urteilen WIe die christliche Tradition

(Tötungsverbot künstliche Kontrazept1va) allerdings hne dabei deren Be- tigkeit Frieden un! Bewahrung des Schöpfung thematisiert Sch greift dabei
gründung übernehmen Die Urteile ergeben sich jedoch nicht notwendig die pannung unterschiedlichen Herangehens VO.  - Tisten politischen
AaUuUs ihrer Theorie un! CIN1SECI Punkten wird uch e 111e inhaltliche Kevision Streitiragen auf un! versucht die Difierenzen klären die ti{wa durch die
der traditionellen Auffassungen VOTrgeNOMIM (gerechter TIeg, medizinische Unterschiede VO.  - prophetischen Redeweisen, tugendethischen Ansätzen
Indikation) W16 normativethischen rgumentatiıonen bedingt sSind Darüber hinaus flie-

Der Ansatz, m1T7 dem der dritte VO  - untersuchte UtiOTr | Ben empirische Sachverhalte WIe subjektive Risikoabschätzungen (Z bei
das Anliegen Verteidigung der traditionellen christlichen MorTal BO- Entscheidungen über Kriegseinsätze, Anwendung VO.  - Technologien)

gEeN teleologische Ansätze verfolgt, unterscheidet sich wesentlich VO dem ethische Entscheidungen e1nNn Sch diskutiert aktuelle Streitfiragen tiwa das
VO  - (JT1Se7Zz un Fiınniıis Den Ansatz bei der Kategorie der Grundgüter SOWI1Le FÜür un! Wider des Golfkrieges /AÄdSN Befreiung Kuwaıilts Irak un! 5C-
die Zuhilfenahme des Prinz1ıps der Handlung m17 Doppelwirkung lehnt ab langt dem Urteil, „daß grundsätzlich 8116 Entscheidung zugunsten der D
estimmte Handlungen, WI16e £: Notwehr m1t Todesfolge könnten damit waltanwendung gestattet SEC1MN mußte“ (161 ETr weiıst allerdings auf die
N1IC. dem Urteil der Tradition entsprechend legitimiert werden Iso S11 die- Schwierigkeiten der Urteilsfindung für Ethiker hin, der 1Ur Diskurs
SeI Ansatz ungee1gne' die traditionelle christliche Moral systematisc m1t Politikern Militärs un! unmittelbar Betroffenen sachgerechten
konstruleren Donagan entwickelt dagegen Anschluß ant ausgehend Entscheidung kommen ann
von der Personwürde ECIiNTITEeElLN deduktives S>System NOTMail.- Im r{ il wird annn unter dem Stichwort „Motivationsgefüge

ET meın alle sittlichen Normen der jüdisch christlichen Tradi- jeindividualethische Perspektive des Politikers behandelt
11075 VO Prinzıp der Achtung VOT dem Menschen als Person ableiten kön- wobei annn Tugenden VoO  - Politikern angesprochen werden un! ethische FTa-
NeI I )ie dieser Weise entwickelte „deontologische Teleologie geEI VO  - Falschaussagen un! Geheimhaltung der Politik demokrati-
wird VO Donagan „Konsequentialistischen gegenübergestellt S5e1ine schen Gesellschaft Bereicherung Amt eic Kontext aktueller bundesre-
Hauptargumente solche teleologische Ethiken sind die Unvorherseh- publikanischer Skandale (Barsche Engholm behandelt werden
barkeit der Folgen Handlung un! die inakzeptablen Lösungen einzelner Im fünften Teilwird dann auf die Bedeutung VO Symbolen,
Fälle In Fragen der angewandten Ethik ne1gt Donagan nach dem Urteil VO  — ( un! mıt Symbolen verbunden politische V1s10-

WENLSEI stark als Grisez un! Fiınniıs den traditionellen Lösungen e  - 53008  (520) weil ihnen sich das Ethos Gesellschaft widerspie-
Den Hauptfe hler Donagans Theorie sieht der Fehldeutung gelt bzw durch Politiker die 1nNe grundlegende Erneuerung ihrer Gesell-

der Forderung nach unbedingter Achtung der Personwürde als zureichendes schaft anstreben, durch S16 a  1  T wird
Krıterium sittlicher Richtigkeit VO  - Handlungen I hese Fehldeutung führt Dersechste Abschnitt behandelt das Staatsverständnis uch
dazu, daß Donagan bei der Ableitung spezieller Normen aUuUSs der Forderung Kontext des Neuen Testaments die Rolle VO Kirche
ach Achtung der Personwürde entweder das Urteil über die Erlaubtheit der at Fragen der Verantwortung der Kirche für die Politik anhand der

rage Übernahme politischer mtier durch Kleriker Sch wWwels zutref-Handlung schon VOTaussetzt der Widerspruch SEe1NEIN Programm ZUTrC

teleologischen Abwägung der Konsequenzen übergeht fend darau{f hin, daD kirchliche Redeweisen die Gesellschaft hinein häufig
Das zusa mmenfassende Urteil VO  - über alle TE1L VO ihren N1C. mıi1t den dort vorherrschenden Kommunikationsformen vereinbar sind

Vertretern eweils für die Theorie der ora gehaltenen deontologischen daß S1e 308 Erfolg haben kın ausführliches Literaturverzeichnis
Ansätze fällt sehr klar aus „Keines der zugrundegelegten Prinziıplen erfüllt e1nNn Stichwort- und Personenregister runden den ab
die ihnen zugeschriebene Auigabe Kein Resultat aus der angewandten Ethik
1äDßt sich zwingend mıi1t dem zugrundegelegten Prinzip begründen Z173 Sch hat 111e umfassende, auch iremdsprachige Liıteratur

geht SOWEeILT daß alle TEN Autoren letztlich ZUTLT Gruppe der Teleolo- die politische Kultur anderer Länder (vor em dQUus den USA) einbe-
genNn dem welıteren INn za daß sich hinter der In /Direkt-Unter- ziehende Untersuchung vorgelegt, die VOTL dem Hintergrund
scheidung bzw der Forderung ach der Achtung VOTLr dem Menschen als fundierten enntinıs philosophisch Wie theologischer Reflexionen
Selbstzweck zweitellos durch und durch teleologisches Denken verbirgt der Politik aktuellen Herausforderungen vorstößt un! sich nicht
(218) OM1 Wäare weit entfernt VO  - stichhaltigen Widerlegung teleologi-
scher Theorien einmal mehr 6111 Indiz für die These gefunden, daß die dento-

scheut aktuellen Kontroversen un Problemen ellung be-
ziehen Seine Urteile erscheinen durchweg ohl abgewogen un-logischen Normen der christlichen Tradition letztlich auf vorausgesetzte tele- flektiert Er erbringt damit wichtigen Beitrag YVAGEN politischenologische Erwägungen rückführbar sind Gebiet das der katholischen Soziallehre mi1t ihrer

Insgesamt hat dieses nternehmen vergleichenden ntier- Urientierung sozialpolitischen bzw wirtschaftsethischen Fragen,
suchung der ethischen Theorien VO Grisez Finnis und Donagan 1e Zentrum stand Das Werk könnte für CIN1ISC eıit ARN Stan-
die m1T7 viel apologetischem Pathos vorgetiragen und VO  - manchen ardwer. politischer Ethik der deutschsprachigen Sozialethik
uch tatsäc  1C für den Inbegriff christlichen Mortallehre g- werden
halten werden, 1Ne Menge VO Ungereimtheiten un Fragwürdig- Kritisch ist allerdings anzulfragen, ob die Anordnung des Teils
keiten aufzeigen können. Über manches ist ohl och nicht das ber Kirche un aa sachgerecht ist Da Politik uUun! Staat e1-
letzte Wort gesprochen, die sorgfältig erarbeiteten Kritikpunkte Warlr- Ller I1SCI Beziehung stehen, Wäare ohl sinnvoller SC WESECI, den
ten jedoch auf 111e Antwort Abschnitt über den Staat die verschiedenen Kap. AB E Politik

integrieren. enn kommt Überschneidungen, da dasSalzburg Andreas Weiß Werner Wolbert theologische Politik- WI1Ie Staatsverständnis ı VO  } identischen Aus-
gangspunkten (Röm etc.) ausgehen Die TENzZzen gelstesw1ssenNn-

Schmitz Philipp Wohin treibt die Politik? ber die Notwendigkeit VO  - Sscha  1l1cher Reflexion der Politik werden daran eutilic daß Sch
Ethik Freiburg-Basel-Wien Herder 1993 280 (Quaestiones Disputa- die den Sozialwissenschaften (zZ Neue Politische Ökonomie)tae 149) kart 49 diskutierten Reformen der politischen Instıtutionen (z mehr di-
Der V{ Moraltheologe der Philosophisch theologischen rekte Demokratie, Parteienreform) nicht behandelt un! damit das

Hochschule der Jesuiten St Georgen Frankfurt behandelt S@1- Implementationsproblem, nämlich Cie Umsetzung ethischer Postu-
late die soziale Realıität ausklammert111e Bd Grundfragen der politischen

Osnabrück Joachim WiemevyerET geht dabei VOT, daß ersten 7°014 zunächst verschiedene
Verständnisse VO Politik und Ethik skizziert un! anschließend
ihr rhältnis bestimmen versucht wobei Ethik als Vormund für Peschke, arl He1nz Wirtschaft aU: christlicher Sicht ITier Paulinus-Politik ablehnt un! für e11e notwendige relative Autonomie der Politik VO  - Verlag 1992 (Edition TdoOo soclalis 2) kart 80der Ethik Exemplarisch iıst für ih: dabei die Diskussion den 218 Die Katholische Soziallehre und die Wirtschaftsordnung Hg ArthurStGB für manche kirchlichen Raum nicht einsichtig SEWESEN Sel, daß
VO gleichen Grundwert des Schutzes des ungeborenen Lebens ausgehend Utz ITIier Paulinus Verlag 1993 384 (Humanum), kart 30
INa  e verschiedenen politischen Schlußfolgerungen gelangen annn (emeınsam 1Sst den beiden hier vorzustellenden Büchern nicht

Im zweıltlen Teil wendet sich annn verschiedenen ypen der 11UTL Thematik un Verlag; EINE1INSAaAIM sind auch der Anlaß deregitimation VO Herrschafft Da für die heutige Gesellschaft
zutreifend allein neuzeitlich rationale Ansätze für vertretbar hält skizziert Überlegungen, nämlich die Bestätigung der ben hundertjährigen
die wichtigsten Politikkonzeptionen der westlichen Tradition. Daran schlie- Katholischen Soziallehre un:' der ihr nahestehenden ökonomischen

Ordnungsvorstellungen der sozialen Marktwirtschaft Uurc den ZBen sich theologische Reflexionen E Politik angefangen VO  -

Überlegungen über „Widerstand“ der mittelalterlichen bzw. frühneuzeitli- sammenbruch des eal existierenden Sozialismus nach 1989
chen Theologie, über reformatorische Ansätze bis hin NEeCUETEIN Überlegun- die unternehmernahen, die Publikation tragenden Organisationen
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Der Bund Katholischer nternehmer Deutschlands (BKU) SOWI1e die überstellungen wirtschaftstheoretischer Modelle ZUTL Bewältigung
Stiftung „mAumanum“”. praktischer Probleme weni1g Deitragen. Gefragt wäre vielmehr e1n

Eıne kritische Auseinandersetzung mıit der bestehenden westli- teleologisch-pragmatisches Abwägen der Auswirkungen unter-
hen Wirtschaftsordnung wird INa  ; hier also nicht unbed1in CI- schiedlicher Wirtschaftsordnungen, W ds dann Te1Lll hier ist
warten. Dennoch rn die VO  b Utz hg. Dokumentation eines SyMm- Peschke zuzustimmen eindeutige Uptionen für „reine Systeme  66
DOS1UMS, das 1991 1n Freiburg 1n der Schweiz, e1n UVO die ausschließt. (Dabei hätte allerdings die Kritik christlichen Kapi-
„Unıon de Fribourg“ Wesentliches ZU Entstehung der ersten Sozial- talisten Novak hier ruhig noch deutlicher ausfallen dürfen) [)a-
enzyklika „Rerum novarum“ beigetragen hat, durchaus auch selbst- ist die Vermischung der Kritik (atheistischen) lalekti-
kritische one AA Sprache. schen Materialismus als eINeT Geschichtsphilosophie VO  } arl Marx

mıiıt dessen sozlalistisch-planwirtschaftlichen Ideen pauschal undDies gilt schon für den ersten Hauptbeitrag ZUT „Kognitiven VMarant..
wortbarkeit päpstlicher Bewertung AYAE A Wirtschaf{itssy- unnötig weltanschaulich UuDerho Wirtschaftsethisch genugt
cstemen“ VOI DERIX (Berlin/Dresden), der den bezeichnenden Titel nämlich, die eilahren elines wirtschaftlichen Zentralplanes, nam-
tragt „Zwischen sozlalethischer ompetenz Uun:! Anmaßung VO  - Wissen.“ FÜr lich dessen schwerfällige Korrekturmöglichkeit und unkontrollierte
kirchliche Dokumente ordert daß S1e die die Menschlichkeit betreiffenden Machtballung bei der Planungsbehörde aufzuzeigen, Skepsis
Konsequenzen ökonomischer Ordnungen, nicht ber deren fachliche ohä- zumelden. uch 1ne CATrIisSsiliche Planwirtschaft wäre, selbst WEeNN
Te1zZ beurteilen haben. Ihes ber bedingt, wIı1e Utz einleitend herausstellt, die Planer Heilige waären, theologisch-sozialethisch unhaltbar, weil
eine metaphysische (besser würde INna.  - ohl VO  - „ontologisch /anthropolo- sS1e die Endlichkeit des Menschen 1mM Wissen und VOT em se1negisch“ reden) Reiflexion, die jedoch mıiıt einem rationalistischen, letztlich Cal-
tesianischen Ansatz nicht eisten ist Anfälligkeit für die Sünde des Machtmißbrauchs nicht hinreichend

ernst nehmen.Wie sehr jedoch gerade e1N solcher Rationalismus das den Anfängen der Daß untier diesen Voraussetzungen die UOption für 1Ne Form (esKatholischen Soziallehre nahestehende neuscholastische Denken prägte,
macht hier der Belitrag VO  - THOMANN (Strabburg]) Beispiel des „DuUareZl- gibt kulturell edingt sehr viele) VO  - sozialer Marktwirtschaft als
aners“ un! Freund e0Ss AUUNL., Taparelli d’Azeeglio 5 (dies unier UOptimum S1C aufidrängt, legt sich nahe. ESs edingt aber noch 1n
inbezug der sorgfältigen Wol{ff-Kritik des Franzosen Ecole) 1n selten e1N- keiner Weise die hier zudem ungenügend dokumentierte) eh-
drücklicher Weise deutlich. Daß damit die Marktwirtschaft Der nicht intfach
AQUS der Diskussion fällt, zeigt SUZUSaSECI 1MmM Gegenlicht die differenzierte \von NUuNg des demokratischen Sozialismus. Was thisch vielmehr gefor-

dert ist, ist e1Nn beständiger Prozeß der Anpassung der sozlalen Ord-Utz allerdings bestrittene, VoO  - der L1LEUETITEN Smith-Forschung Der doch ohl nungsparameter (Gesetze, Vereinbarungen, Versicherungssysteme,bestätigte) Darstellung der Sozialpflichtigkeit wirtschafiftlicher
Prozesse (und da VOTL allem des i1gentums) bei dam Smith durch Handelsabkomme USW.) die Je Herausforderungen der

STREISSLER jen) wWI1e die bei aller prinzipiellen ejahung des Wettbe- wirtschaftlichen Entwicklungen.
werbs hinsichtlich Se1INeT Menschlichkeit VO  - KLOSE (Wien) un! KÜLP Der zweite eil des Büchleins VO  > eschke gibt dazu brauchbare
(Freiburg B.) angemeldete Korrekturbedürftigkeit ber uch deren gleichzei- und durchaus uch AdUS einschlägiger Liıteratur dokumentierte An-
tıge Korrekturfähigkeit. Daß 1ne wirklich ‚soziale“ Marktwirtschaft mehr sowohl struktur- WI1IEe individualethischer Art uch ihre
verlange, als das, Was 1m eutschen Raum schon verwirklicht ist (SO Utz 1n E  ung würde ber noch keine zeitübergreifende Lösung für die
Sse1Ner Einleitung), wird dabei 1mM einzelnen belegt un! 1n der ebenfalls doku- sozlalen Probleme darstellen. Sie zeigt vielmehr L1LUFTF.C Wege ZUTLFC UOpti-mentierten Diskussion vertielit. mlerung der Herausforderungen einer zunehmend weltweit VeI-

Man INnag dann vielleicht bedauern, daß dieses Symposium sehr neizten Wirtschaft. Daß dies uch christlich gesehen das Beste 1st,
stark 1mM klassischen Denkrahmen der ‚katholischen“ und eutsch- W äads WIT tun können und er uch iun abDen, muß Soziale

nüchtern und bescheiden immer 18133  a anmahnen. Wo S1e mehrsprachigen philosophisch-theologischen Tradition 1e und damit
also gerade nicht katholisch 1M eigentlichen Wortsinn Wäd.  b Daß tun vorgibt, überzieht s1e ihre ompetenz.
darin ber viel kritischer Kigenverantwortung auifbringt, Münster Franz Furgermacht den unbestreitbaren Wert des hier dokumentierten SyMmMDpos1-
Ul QUuUs

In dieser gleichen Tradition steht aber uch die kleine einfüh- Brantzen, Hubertus: Gemeinde als Heimat. Integrierende Seelsorge unier
semiotischer Perspektive. Freiburg/ Schweiz: Universitätsverlag 1993rende Schrift des Steyler-Paters PESCHKE, der neben seinen Professu- 503 (Praktische Theologie 1m Dialog, 7), kart cHhr /8,00

Le  o 1n RKRom und Wien/Mödling längere eıt auf den Philippinen do-
ziert hat Dies mübßte eigentlich 1ıne hreitere Problemsicht ermögli- Se1t etwa Jahren wird wieder über He1imat geredet, ausführ-
chen, die ber zugunsten e1INes (ZU) einfachen Positionsbezugs für ich un! 1n den verschiedensten Zusammenhängen, VO  } der Stadt-

planung bis ZU Kuropa der keglonen. He1iımat hat den Geruch VO.  >die soziale Marktwirtschaft hier leider nicht hinreichend ZU ITra-
gEI kommt So wird der Sozialismus recht undifferenziert mıiıt dem Heimatfilm und Fachwerkseligkeit abgestreift, ist einem (.Ode-
planwirtschaftlichen Kollektivismus zumindest tendenziell 1n 1NSs WOTT für die Suche nach „sinnvollen Lebenseinheiten“ (20) OT -

den S0 ist überfällig, daß sich 1nNne pastoraltheologische Ha-gesehen un vorwiegend marxistisch verstanden. Daß der 10128 bil.schrift, die der Univ. Freiburg/Schweiz erstellt wurde, des„S0zialismus“ 1n UOsteuropa jedoch 1SC eın zentralistischer
Staatskapitalismus WAarT, der zudem VO einer leinen Gruppe VO Heimatbegri{fs annımmt un ih: auf die CArısuüıche Gemeinde

überträgt. Mit der Semiotik untersucht Hubertus Brantzen, derFunktionären als totalitären aC  abDern schamlos ZU. eigenen 1mMm Bistum Mainz 1n der Ausbildung pastoraler Mitarbeiter ätıg ist,Vorteil ausgebeutet wurde, daß 27 sozialistische Liıteratur Dis hin
gewissen CNrıkten VO  - arl arXx!) unter Zensur standen, wird darin Kirche und Gemeinde als hochkomplexes Zeichensystem mıit

seinen integrierenden und desintegrierenden Funktionen. In demebenso weni1g erwähnt WI1e die Tatsache, daß die sozilalen Errungen- Maß wI1e ihre Zeichen (Z Seelsorger, liturgische Felern oder Glau-chaiten 1n den erfolgreichen westlichen Industriestaaten neben
möglicher christlicher Einsicht doch ZABE groben eil ordnungspoli- bensüberzeugungen) für Menschen lebenswichtig bedeutsam WEel-

tisch VO.  } Gewerkschaften und Parteien durchgesetzt wurden, die den, entsteht In eliner Gemeinde Heimat. Darum kommt darauf
. den S . auf das oft vielschichtige Spiel der Denotationen undsich zumindest selber als ‚sozialistisch“ bezeichneten. Konnotationen anläßlich bestimmter Zeichen lenken.Die sich damit aufdrängende Forderung nach SCHNAUET Differen-

Z1eTrung, selbst auf Kosten eigener Selbstsicherheiten, ist es ach einNner kurzen Beschreibung der gegenwärtigen Suche nach Heimat
erhellt die Semiotik des eimatphänomens zunächst die ENOTIMNMEdere als bloß wissenschaftliche Beckmesserel. Rückschläge 1n der
e1lie des Begrifis. Ein Durchgang durch verschiedene Aspekte VO.  - Heimat 1nöffentlichen Meinung 1n manchen früheren Ostblockstaaten Z@e1-

gENI mittlerweile nämlich eutlich, wohin 1ne plakative ethische 13 verschiedenen Wissenschaften legt dar, w1e s1e einem Konvergenzbe-
Bejahung sozialer Marktwirtschaft Ten kann, VOT allem WenNnn die griff des interdisziplinären Gesprächs werden könnte. belegt daraufhin, daß

Zeichenprozesse uch christlich zentral sind un! somıt der Gebrauch Sem10-erfahrbare ökonomische Wirklichkeit den angepriesenen Modell- tischer Methoden durchaus der Theologie entspricht. ach dieser Grundle-vorstellungen nicht hinreichend entspricht. gUung, die immerhin fast 200 umfaßt, wendet der ‚an die semiotische Per-
Natürlich kann INa  } der Feststellung Peschkes, daß sich das spektive auf Verkündigung, Liturgie und Diakonie Dabei

Menschsein nicht ın der Pflege der materiellen Werte erschöpftt, illustrieren Fallbeispiele aus der persönlichen Erfahrung B.s das Je-
stiımmen. Nur sSind alle anderen 510122 kulturellen Werte für den kÖör- weils grundsätzlich Gesagte. Von den Öffnungszeiten des Pfarrbüros über Bi-
erlich existierenden Menschen LLUT auf deren Basıs realisierbar, schoisernennungen, Osternachtsreiormen un! Schwangerschaftsberatung bis

AB E Aufinahme VO. Asylbewerbern können diese Fallstudien erhellen, WasWI1e umgekehrt jede Wirtschaftsordnung recht eigentlich 1ne ultu- immer wieder sSe1n Anliegen ist Seelsorger ollten verfehlte der auselinan-relle Schöpfung des Menschen darstellt S50 ist bei aller berechtig- derlaufende Zeichenprozesse wahrnehmen un! 61e umgestalten, daß 5Dten Kritik uch weni1ig hilfreich, wirtschaftliche un kulturelle meinden Heimat, Bindungen Menschen, Tte Uun! erte vermittelnerte einander gegenüber stellen, WI1e denn überhaupt Gegen- können. ‚Communio'‘ sollte INna.  - darum als „Bindungs-Organismus strukturie-
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ren  ‚08 (438), 1n dem die Zeichenträger eiNe wachsende Bedeutung für Men- gik ihre Funktion verliert. Nachdem die Welt 1m Zuge des naturwissenschaft-
schen erhalten. In diesem Zusammenhang plädiert der VT. uch für e1INe Neu- lichen Weltbildes entgeistigt sel, lasse sich die Religion ber die Sinnfrage
orlentierung der praktischen Theologie Zeichen- anstelle des Handlungs- nicht länger behaupten. eın azZı Wenn die Welt aufhört, 1mM substanzialisti-
begri{ffs. Definitions-, Lıteratur-, Personen- un Sachverzeichnisse schließen
die Arbeit ab

schen un subjektivistischen Paradigma interpretier werden, uUun! WE
61 damit aufhört, VO  - (‚öttern der ott reglert werden, kommt uch die
Religion ihr Ende“ (85)„Gemeinde als Heimat  . stößt 1mMm Heimatbegri{ff und 1n der An- HEINRICH VON STIETENCRON zeigt die Definition des Religionsbegri{ffs als hi-wendung semiotischer Methoden gleich oppelt auf Neuland VOL storisch Dedingt auf, indem das christlich-abendländische Verständnis VO  -

Die Arbeit greift die LEeUEeE Heimatbewegung pastoral- religio miıt dem der indischen Religionen konfrontiert. Dies führt ihn hin A
theologisch auf. Z Recht meınt B 9 daß darin „die ede VO.  b der Problematik e1Ner Einheit des Religionsbegriffs angesichts der Vielfalt religiö-
‚COMMUN10' erden“ (427) ıst, die theologische Vorstellung SeT Phänomene. Seine Argumentation läuft darauf hinaus, Religion als e1ne
der ‚COMMUN10’ auf die vielfältigen Erfahrungen un! üuünsche ach kulturspezifisch und menschheitsgeschichtlich eher zufällige, neuzeitlich-

christliche Sprach- un! Wahrnehmungsform begreifen.Heimat bezogen werden kann. Dabei 111 ber nicht mehr als die
„Inıtlation eines Projektes ZU Thema“ (21) eisten. S0 steht tiwa Den Begriffi der Religion 1n der Religionsphilosophie thematisiert abschlie-
1ine nicht ILLUFTF additive Definition VO Heımat noch dU:  N Ebenso Bend ' ALK W AGNER. ET eThellt, daß un! WI1e die 1m Jh entstandene Reli-

gionsphilosophie VOTLT allem 1mM Anschluß Schleiermacher den Gottesgedan-hätte ohl die heutige Heimatsuche und nicht TE der Überblick ken immer mehr durch e1Nn Gottesbewußtsein ersetzlT, das sich allein 1m Aus-über die Wissenschaften) VO  D Irüheren, meist sozlal-konservativen Sd115 VO BewußDtsein religiöser Praktikanten explizieren lasse. kıne solche
Ideen abgegrenzt werden mUussen. Auch innerkirchlich chufen sol- Konzeption sSe1 zumindest latent funktionalistisch. Gegenüber der auf das (1
che Ideen ja den Milieukatholizismus, den allerdings nicht WIl1e- tesbewußtsein reduzierten Religionsphilosophie versucht den Au{fbau
der ufleben lassen möchte. och bei eiINer SECNAUETEN Siıtuations- LeTr philosophischen Theologie, die Gottesgedanken festhält un!
analyse der heutigen Heimatsuche wWwWAäare ohl das hohe iel elner diesen expliziert, „daß der Gottesgedanke un! das durch sprachlich-be-

griffliche Bestimmungen S1IC.  h objektivierende Denken übereinstimmen kön-„integrierenden Seelsorge“ 1n einem „Bindungs-Organismus“
chnell die TeEeNzen heutiger Religiosität gestoßen, die ja LLUTF sel- nen  :e: 194)
ten den SalNZeEI Menschen bindet un die 1ne ganzheitliche Be- Der gerade HFG die Konfrontation unterschiedlicher Perspek-
heimatung uch häufig kaum mehr 1n christlichen Gemeinden - tiven und Disziplinen religionstheoretisch höchst anregende Band
hen wird. (Der V{. dieser Rezension arbeitet LE einer Habili- gewinnt zusätzlich UXrC die Wiedergabe der QIC die Referate

anschließenden, ebenso kontroversen w1e manche Z knappentatıon ZU Thema „Kirche als Wa  eimat“.)
Semiotische M e  en sind 1n der Pastoraltheologie Ausführungen präzisierenden Diskussion. kın Manko dieses 11SOI-

noch weithin unbekannt. S0 kommt VOTL allem bei Bıs Fallstudien sten vorbildlichen ympos1ums sehe ich allerdings darin, daß eli-
„Aha“-Erlebnissen, WenNn {i{wa 1n einem bestimmten Erlebnisbe- g10Nn einseltig un aUusSSsSCc  jießlich sinntheoretisch verstanden un

reich Konflikte AQus grundverschiedenen Konnotationen der Beteilig- thematisiert wird. Handlungstheoretische Auffassungen Jleiben
ten verständlich werden. ES ist das Verdienst dieser Arbeit, daß ausgeblendet. KE1N praktischer Begri{ff der Religion, der diese als rıtu=-

elle un kommunikative Praxis entfaltet, kommt hier leider nicht 1nFallanalysen die rage ernstnehmen mMUsSssSsen: „Was bedeutet h  ler
Was für wen”?“ Nicht 198808 die Sache selbst, sondern uch deren Be- den Blick
deutungen wahrzunehmen, dazu könnte Cie Semiotik durchaus e1- Frankfurta.M. Edmund Arens
18133  b für die Pastoraltheologie relevanten Beltrag eisten. In „Ge-
meinde als e1ma verzichtet jedoch bewußt darauf, sich einer
bestimmten Zeichentheorie anzuschlieben. Dadurch wird allerdings Praktisches Lexikon der Spiritualität. Hg. Christian Freiburg:

Herder 1988 1503 S: geb /8,00uch se1ne Methode etwas unscharftf. S0 ließe sich tiwa klarstellen,
daß religiöse Zeichen auf etwas Ungegenständliches weisen, das Im Stichwort „Spiritualität“ Telfen sich se1it einigen Jahren galız
sich dem Benutzer grundsätzlich TST UE die Verwendung ın e1- verschiedene Denklinien der kirchlichen un nicht-kirc  ichen

Diskussion: e1n erneuertes und vertieftes christliches Glaubensle-NerTr Kommunikationsgemeinschaft erschließt Wenn demgegen-
über ZUTLC Erschließung der Zeichenbedeutung prımär das Indivi- ben:; außerkirchliche Meditations- un Religiositätsformen; esoter1-
duum 1n den Blick nımmt, tireten die Strukturfragen dieser (‚emeılin- sche un! mystische Praktiken verschiedenster Couleur. Das VO

a 1  -  hre ellung 1n der Gesellschaft Oder die oflfenbarungsge- Abt der Benediktinerabtei Schweiklberg herausgegebene „Prakti-
schichtliche Vorgegebenheit dieser Zeichen eher 1n den Hinter- sche Lexikon der Spiritualität“ will angesichts dieser 1e „eıne

weiterführende und vertiefende Hilfestellung anbieten.“ (VII)grund. Semiotik gehört den Wissenschaften, die ı6an e ormali-
sierte Betrachtungsweisen Erkenntnisgewinn erreichen suchen. Beachtenswert ist zunächst die sehr (über  I>
Wie stark ihre Methoden auch ohne 1Ne umfassende Zeichentheo- 500 Stichworte) des als „Novum“ angekündigten Lexikons. Sle ergibt sich

AUuUSs der Umschreibung des Begriffs „Spiritualität“, die VO Hg mıit (sTes-Mie praktisch-theologische Erkenntnisse vermitteln können, die über
‚prıma facie’-Einsichten hinausgehen, bleibt der weıteren Diskus- hake als „gelebte Grundhaltung der Hingabe des Menschen ott Uun! seine
S10N überlassen. Sache“ 1170) definiert Wird. (3anz bewußDt SsSteuern Vertreter aller theologi-

schen Fachrichtungen (über  - 210 evangelische uUun! katholische Autorinnen
Arenrath Andreas un:! utoren Artikel el, und die Verschiedenheit un: Eigenheit der ahlrei-

hen Mitarbeiterschaft „dokumentieren auf ihre Art die Fülle un! Vielfarbig-
Der Begriff der Religion. kın SyMmDpos1ion. Hg. Walter München: keit, 1n der sich der e15 (ottes 1n den spirituellen Traditionen äaußert.“

eier Kindt 19992 220 Fragen einer Weltkultur kart 39,00 (VII)
Als des Lexikons werden „1nteresslerte uUun! religiös

Die Beiträge dieses Buches dokumentieren e1n ymposium, das sprechbare Christen“ (VII) genannt, die Au{fgeschlossenheit un! Erfahrungen
mitbringen un! „ErmMutigungen für die tägliche Praxıs des geistlichen Lebens1mM Juni 1991 der Hochschule für Philosophie, Philosophische Fa-

kultät S München, stattgefunden hat Darın unternehmen Vertre- suchen“. Das Lexikon „legt den Schwerpunkt konsequent auf die Praxis, den
ter verschiedener Disziplinen den Versuch einer Klärung des Be- Vollzug des christlichen Glaubens und Lebens“ (Umschlagtext). Angezielt ist

nicht eine historische Schau der großben spirituellen Namen un! Themen dergriffs der Religion. Aus religionspsychologischer Sicht kommt bei Christenheit, sondern eine für den heutigen Christen hilfreiche Darstellungert Hummel ZUTFKC prache DIie Religionssoziologie ist DERKSM Günter des geistlichen Lebens 1n Kirche und Welt Auf welche Weise ann e1nNnDux vertreten, Heinrich VO  i Stietencron stellt die Sicht der verglei- hohes Ziel erreicht werden?
henden Religionswissenschaft dar Aus religionsphilosophischer Um den heutigen Menschen anzusprechen, nımmt das Lexikon Stich-
Perspektive argumentiert Falk Wagner. Alle Vertreter der Wissen- worte auf, die INa  - VOT weniıgen Jahren 1n einem „spirituellen“ Nachschlage-
chaften, die hier ZUE prache kommen, beziehen, Walter Kerber werk nicht vermute hätte Themenkreise w1e „Aggress1o:  <+ der „Angst”

„Entfremdung“ der „Gefühle“, „Selbstverwirklichung“ der „Unbewußtes“richtig 1n seinem Vorwort, „den Begri{ff der Religion auf Sinnkon-
zepte, die dem Menschen das (‚anze der Wirklichkeit emotional, werden VO  - Autoren behandelt, die sowohl 1n der Theologie als uch 1n den

kognitiv un! funktional erschlieben“ (11 modernen Humanwissenschaften Hause sSind. Diese In
E bewährt sich auch, WE klassische spirituelle Themen 9anz bewußDt

(JERT HUMMEL skizziert die phänomenologische, die ethologische SOWI1e die auf den modernen Menschen hin interpretier' werden. Als Beispiele selen die
theologische Religionspsychologie als deren TEl Hauptströmungen, die VO. VO.  D ‚PIEKER un! FURGER bearbeiteten Stichworte „Gewissen“, „Versu-

Jung her tiefenpsychologisch erweitern sucht Er plädiert für einen chung“ un:! „Prüfung“ eNanntT.
weiten, offenen Religionsbegrif{ff, der diese als „eıne grundgebende un! SINN- Auffallend ist die starke iD tast allerQ-
weisende, ganzheitliche Erfahrung“ (20) versteht. chenen Themen. Sowohl prımär „dogmatische“ Stichworte wı1e e{iwa „Erlö-

(GÜNTER Dux stellt den Begri{ff Religion 1n den Zusammenhang e1INer Logik sung“,  b „Kirche“ der „Stellvertretung“‘) als uch „asketische“ Themen (wie
der Weltbilder. Ihm zufolge ist die Religion e1ne Logik VeErgangenNe. Welt- iwa „Anfechtung“, „Erleuchtung“ der „Heiligenverehrung“‘‘) geben dem
verstehens gebunden, die mıiıt dem Wechsel VoO  m der Substanz- ZUTLC Prozeßlo- vielfarbigen Erfahrungshorizont des alten un:! Testaments breiten
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Raum. „Christliche Spiritualität ist biblisch, weil der Glaube das VO  - 1 Zusammenhang miıt dem Konvertitenleben, das iın seinem
den biblischen Schriften Dezeugte ‚Wort (‚ottes‘ gebunden bleibt un! weil
sich dem geisterfüllten Zeugnis gläubigen Handelns orlentliert, das diese

Welt-Bestseller (Berg der Sieben Stufen) darstellte, 1mMm Zusammen-
hang mıiıt eiINer umfassenden theologischen Quellenkenntnis, mıitSchriften ablegen.“ (1 189) Kenntnis VO  - Dichtung, die in als Weltbürger auswelst, und miıtDas Zeugn1s der Schrift wird besonders glaubwürdig durch überzeugende

christliche Persönlichkeiten. uch Jler bietet das Lexikon Hilife- eigener Lyrik, miıt politischem Engagement (Peace-mouvement), mıit
stellung un! Wäar durch die prägnante Darstellung VO:  - Leben Uun! ‚piırıtu- einem erstaunlichen Brie  echsel und vielen Begegnungen und
ellem Grundanliegen VO  - Persönlichkeiten, die den heutigen Menschen be- Freundschaften Marıtain, Suzuki a.) erton hat den
sonders ansprechen: Angelus Silesius und Aurelius Augustinus, 1etrıc. Bon- dernen USA-Katholizismus geprägt vgl ardenal,; Nouwen);hoefer un Edith e1ın, Dag Hammarskjöld der arl Rahner sollen den Leser hat dem Trappisten-Zisterzienser-Orden 1ne NEUE, geistigere1M Sinne VO  - „Wahlverwandtschaften“ ermutigen, „UMNSESIE Je eıgene Beru- Urientierung geschenkt.fung 1n schöpferischer Spiritualität gestalten“ 1596

Demgegenüber sind die 6 Kap. des Buches mehr als. Vier grundsätz-Gerade da, den spirituellen Weg des konkreten Men-
schen geht, zeigt sich der 1M Titel festgeschriebene Praxisbezug des liche Kap stecken das Doktrinäre ab Vergöttlichung, das wahre Selbst, der

innere Weg, Kontemplation; das fünfte geht Mertons Weg nach Uun! dasLexikons der Spiritualität WITKIiIC überzeugend. Echtes spirituelles Schlußkapitel schildert SeINE Begegnung mi1t Asien.Leben sucht immer ganzheitliche Wege und bemüht sich 1nNne
Integration VO.  — „Vlita actıva“ und „Vlta contemplativa“, VO  - theologi- Man dartf iragen, wleweıt der V{. die Quellen überhaupt ZUT
schem und pastoralem kirc  ıchen Leben vgl den VO  a} MIETH Kenntnis !  ININ hat ertons geistliche Synthese, die mıiıt V1e-
verfaßten Artikel e Q e Q 274-1278). Nur len Überarbeitungen nach seinem Tod auf dem Schreibtisc lag ich
kann CANrıstiliche Spiritualität WITKIlic als iıne „Spiritualität der besitze 1nNne Xerokopie) wird nach eiInem Auszugsdruck wohl
Menschwerdung“ nach dem Beispiel Jesu gelebt werden. „Christli- Raubdruck) zıtlert. och seit 1983 (!) liegt S1e 1m Druck VOTL CGister-
che Spiritualität hängt entscheidend davon ab, ob WIT das Gleichnis 1an udles Die grundlegende Biographie Vo  - Michal Mott 1984
der Brotvermehrung und VoO etzten Platz 1n se1INer christologi- wird 1m Literaturverzeichnis erwähnt, taucht jedoch 1M ext nicht
schen Verwirklichung und Verdichtung begreifen und leben Darın auf. Dabei hat die späte Liebesgeschichte Mertons (er 1e bewußt
steckt e1n konzentriertes spirituelles Konzept. Menschwerdung ist Mönch!) se1ine Spiritualität geprägl, WI1e sel1ne Lyrik zelgt. Auch de-
e1n UTE und Uute spiritueller Prozeß, der die gesamte Heilsge- Ie  b Ausgabe 1977; über 1000 S ist dem \/4. unbekannt.
schichte und Weltgeschichte umfaßt In seinem Rahmen erscheint Und geht welter: Von der oft zıtierten Cloud of Unknowing
die Kirche als der AIrt: exemplarischer Menschwerdung. Gottes steht die erste kritische Ausgabe 1944 anscheinend L11LUTFC 1n der
Worrt, die Heilszeichen der Sakramente, die ewegungen des (21ä375 Bibliographie. Eckhart wird mıiıt Vorliebe nach Matthew FOox azu
bens und der Umkehr markieren wesentliche Elemente und das Urteil VO  - Haas), Karın ne und ähnlichen Quellen
Schritte innerhalb dieses Geschehens. Jesus Christus, der ‚16 UE angeführt 388) Und WeNnNn I11d.  on dann VO  b den „m1issionaries“ liest,
Mensch‘ und tammvater der Menschheit, ist die Mitte die „preaching ife tO the spiritually dead“ 4, un! als Autoritä-
christlicher Spiritualität.“ In diesem VO Hg ZUSaMMIMENSE- ten schön vereıint nt Francıs of Assıis]l, St Ignatius of Loyola, Eck-
faßten Grundanliegen christlicher und kirchlicher Spiritualität liegt hart, SUuso, Tauler, FOX  < 200) findet, möchte INnan die Arbeit ZU
uch der entscheidende praktische Impuls dieses Lexikons. Altpapier werten. Aber das hätte INa schon nach {un sollen,

Osnabrück Hermann Wieh INa  - elehrt wird, daß das Wort „mystical“ sehr heidnische
Kulte un! esoterische ıten erinnert, daß die TU Kirche Vel-

Vazhakoottathil, John Antony Theodore: Thomas Mertons mystical mied. Trst Ps Dionysius soll gebraucht en Aber „the term did
for the unilon ith god. 51 Ottilien: EOS-Verlag 1993 399 (Dissertatio- not oOINne into COININON until the late Middle Age  66 Hätte der
NEN, Theologische Reihe 63), br. 48,00 Vf{. doch LLUTF einen 16 1n das Patristic Greek Lexikon VO  >

kın aktuelles Thema wird behandelt:; doch die Erwartung wird Lampe geworfen oder Bouyers Artikel ZUTLC Wortgeschichte VO.  -

enttäuscht. Es geht die Grundfrage der Religion: Suche, riah- 1949 auch auf Englisch übersetzt!) ZUTLFC and s}  3005001 Das selt-
Samlle Gemisch d us leerer Erbaulichkeit und hochtrabender nterre-rung, Vereinigung mıit ott Se1it New Age und seit dem Dialog der

Religionen rückt s1e immer mehr 1n die Mitte der eologie Kaum ligiosität (trotz Rudaolf Euken, der überraschenderweise mehrmals
Wort kommt) wäre nicht möglich SC WESEN.einer hat sich ihr existentiell WI1e auch reflektierend gestellt WI1e

der Irappist Thomas erton (1915-1968). Für ih: steht diese Frage München Jose{f Sudbrack
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eingegangenen Bücher un! Zeitschriften 303-310 EITEL, eier‘: Ravensburg uUun« die Verehrung des Heiligen Bluts
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